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Herbſtlied. 1782. 





Bunt find ſchon die Wälder, 
Gelb die Stoppelfelder 
Und der Herbft beginnt. 
Rothe Blätter fallen, 
Graue Nebel wallen, 
Kühler weht der Wind, 


Wie die volle Traube 
Aus dem NRebenlaube 
Purpurfarbig ftralt! 
Am Geländer reifen 
Pfirfiche mit Streifen 
Roth und weiß bemalt. 


Sieh! wie hier die Dirne 
Emfig Pflaum’ und Birne 
In ihr Körbchen legt! 
Dort, mit leichten Schritten, 
Jene, goldne Quitten 
In den Landhof trägt! 

X 
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Flinke Träger ſpringen, 
Und die Mädchen ſingen, 
Alles jubelt froh! 
Bunte Bänder ſchweben 
Zwiſchen hohen Reben, 
Auf dem Hut von Stroh! 


Geige tönt und Flöte 
Bet der Abendröthe 
Und im Mondenglanz; 
Junge Winzerinnen 
Winken und beginnen 
Deutfchen Ringeltanz. 


Elegie. 
An mein Vaterland. Paris 1785. 


Ueber trennende Thäler und Hügel und fluthende Ströme 
Leite mich wehenden Flugs, hohe Begeifterung, bin! 

Bonne! dort hebt ſich die Kette der eisbepanzerten Alpen 

“ Meine Locken ummeht reinere, himmliſche Luft! 

Unter mir fpiegelt ſich Zürich in bläulich verfilberten Waſſern, 
Ihre Mauern beſpült plätfchernd die Wallung des Sees. 

Kähne mit fehneldendem Ruder durchgleiten die ſchimmernde like, 
Bon des Traubengeftads fchrägen Geländern umragt. 

Beiter fchwebet mein Geift! ſchon dämmert in fehmwindlichter Tiefe, 
Zwiſchen Felfen gepreßt, Wallenftabt’3 grünlicher See. 
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Eſchen und bräunliche Tannen umdunkeln ſein einſames Ufer, 
Und im öden Geklüft bauet der Reiger ſein Neſt. 

Schneller wehet mein Flug! Dort ſchimmern die rhätifchen Alpen, 
Und wie durch purpurnen Flor leuchtet ihr ewiges Eis. 

Baterland, fei mir gegrüßt! Der hehren Ecenen fo manche 
Gteigt in der großen Natur fehredlicher Schönheit empor: 

Ragende Felſenzinken mit wolfenumfagerter Spitze, . 
Welche fein Jäger erflomm, welche fein Adler erflog, 

Blendender Gletſcher flarre, riftallene Wogen mit fcharfen 
Eifigen Klippen bepflanzt, wo durch ummehelte Luft 

Schneidenden Zuges die Gähe hinunter die wälzende Lauwe 
Mollet den froftigen Tod; wo im Wirbel des Nords 

Und im krachenden Donner der tiefaufberftenden Spalten 
Kaltes Entjepen und Graun lauſchende Wandrer ergreift; 

Dort die Hirtenthale, von filbernen Bächlein bewäflert, 
Und vom Schellengeläut? weidender Kühe durchtöntz 

Aecker, wo ftachligte Gerften bei bebendem Roggen dahin wogt, 
Lichter Haber begrenzt bräunliches Furchengeſtreif. 

Welch' ein frohes Gemiſch! Es fprießen die herrlichen Bilder 
Zahllos, wie Blumen im Lenz, vor der Erinnerung Hauch. 

Doch, mich wert das Donnergetöfe der fprikenden Räder, 
Und des rafchen Geſpanns dumpfig erflappernder Huf, 

Der geſchwungenen Geißel Knall, des treibenden Kärrners 
Drobender Fluch, und des Markts heiferes Krämergefchret. 

Hal mi umfhlingen weit Luteziens Treuzende Gaflen; 
Mancher Zauberpalaft, vol des Goldes und Grams, 

Hebt die thürmenden Giebel, von ftodtenden Dünften umbrütet, 
Welche mit ftumpferem Strahl mühfam die Sonne durchwühlt. 

Lebe nun wohl, ihr Thäler der Heimath! ihr Heiligen Alpen | 
Fernher tönt mein Geſang Segen und Frieden Euch zu. 

Hell dir und dauernde Freiheit, du Xand der Einiolt v True 
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Deiner Befreier Geiſt ruh' auf dir, glückliches Volk! 
Bleib' durch Genügſamkeit reich und groß durch Strenge der Sitten; 
Rauh ſei, wie Gletſcher, dein Muth; kalt, wenn Gefahr dich umblitzt! 
Keft, wie Felfengebirge, und ſtark, wie der donnernde Nheinfturg; 
Würdig deiner Natur, würdig der Väter, und freil 


Winterlied. 1785. 
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Das Feld iſt weiß, ſo blank und rein 
Vergoldet von der Sonne Schein, 
Die blaue Luft ift ſtille; 
Hell wie Kriftall 
Blinkt überall 
Der Fluren Silberhülle. 


Der Lichtſtral ſpaltet ſich im Eis, 
Er flimmert blau und roth und weiß, 
Und wechſelt ſeine Farbe. 

Aus Schnee heraus, 
Ragt nackt und Frau, 
Des Dorngebüjches Garbe. 


Bon Reifenduft befiedert find 
Die Zweige rings, die fanfte Wind’ 
Im Sonnenftral bewegen. 
. Dort fläubt vom Baum 
. Der Flocken Flaum 
Wie leichter. Blüthenregen. 


* 
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Tief ſinkt der braune Tannenaſt 
Und drohet mit des Schnees Laſt 
Den Wandrer zu beſchütten; 
Vom Froſt der Nacht 
Gehärtet, Fracht 
Der Weg von ſeinen Tritten. 


Das Bächlein ſchleicht, von Eis geengt; 
Voll lauter blauer Zacken hängt 
Das Dach; es ſtockt die Quelle; 
Im Sturze harrt, 
Zu Glas erſtarrt, 
Des Waſſerfalles Welle. 


Die blaue Meiſe piepet laut; 
Der muntre Sperling pickt vertraut 
Die Körner vor der Scheune. 

Der Zeiſig hupft 
Vergnůgt und ſchlüpft 
Durch blätterloſe Haine. 


Wohlan! auf feſtgediegner Bahn 
Klimm' ich den Hügel ſchnell hinan, 
Und blicke froh ins Weite, 

Und preife den, ., 
Der rings fo fhön 
Die Silberfloden ſtreute. 


2.3 * 
‚mr . “ ” 





Merzlied. 1784. 


Nun, da Schnee und Eis zerfloffen 
Und des Angers Nafen fchwillt, 
Hier an rothen Lindenfchoffen 
Knospen berften, Blätter ſproſſen, 
Weht der Auferflehung Odem 
Durch das feimende Gefild. 


Veilchen an den Wiefenbächen 
Löfen ihrer Schale Band; 
Primelngold bedeckt die Flächen; 
Harte Saatenfpiken ftechen 
Aus den Furchen; gelber Krokus 
Schießt aus warmem Gartenſand. 


Alles fühlt erneutes Leben: 
Die Falaͤnen, die am Stamm 
Der gelerbten Eiche Heben, 
Müden, die im Reigen ſchweben, 
Lerchen, hoch. im Aetherglanze, 
Tief im Thal das junge Lamm. 


Seht! erweckte Bienen ſchwärmen 
Um den frühen Mandelbaun; 
Froh des Sonnenfcheind, erwärmen 
Sich die Greiſe; Kinder lärmen 
Spielend mit den Öftereiern ‚ 
Dur den weiß beblümten Raum. 
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Sprießt ihr Keimchen aus den Zweigen, 
Sprießt aus Moos, das Gräber dedt! 
Hoher Hoffnung Bild und Beugen, 

Daß auch wir der Erd’ entfteigen, 
Denn bes ew’gen Frühlings Odem 
Uns zur Auferftehung wedt! 


Lied 
eines Landmanns in der Fremde. 


Traute Heimath meiner Lieben, 
Sinn’ ih ſtill an dich zurüd, 
Wird mir wohl; und dennoch trüben 
Sehnfuchtsthränen meinen Blick. 


Stier Weiler, grün umfangen 
Dom befchirmenden Gefträuch, 
Kleine Hütte, voll Verlangen 

Denk' ich immer noch an euch! 


An die Fenfter, die mit Reben 
Einft mein Vater felbft umzog; 
An den Birnbaum,- der daneben 
Auf das niedre Dad fi bog; 


An die Stauden, wo ich Meifen 
Im Hollunderkaſten fing; 
An des ſtillen Weihers Schleuſen, 
Wo ih Sonntags fiſchen ging. 
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Was mich dort ald Kind erfreute, 
Kömmt mir wieder leibhaft vor; 
Das bekannte Dorfgeläute 
Wiederhallt in meinem Ohr. 


Selbft des Nachts, in meinen Träumen, 
Schiff’ ich auf der Heimath See, 
Schüttle Aepfel von den Bäumen, 
Wäſſ're ihrer Wiefen Klee. 


Löſch' aus ihres Brunnend Röhren 
Meinen Durft amı ſchwülen Tag, 
Pflück' im Walde Hetdelbeeren, 

Wo ich einft im Schatten lag. 


Wann erblid? ih felbft die Linde - 
Auf den Kirchenplag gepflanzt, 
Wo gekühlt im Abendwinde 
Unfre frobe Jugend tanzt? 


Wann des Kirchthurms Giebelſpitze; 
Halb im Obſtbaumwald verſteckt, 
Wo der Storch auf hohem Sihe 
Kriedlich feine Zungen heckt? 


Traute Heimath meiner Däter, 
Wird bei deines Friedhofs Thür 
Nur einft, früher oder fpäter, 
Auch ein Ruheplägchen mir! 
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Vernunft und $laube. 
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Nur das Dunkel der Nacht enthüllt uns die höheren Welten, 
Blendendes Sonnenlicht deckt fie mit nichtiger Luft. 

Alfo Vernunft: die Erderleuchterin hellet die Nähe, 
Aber verbirgt uns das Land, welches dem Glauben nur ftralt. 


Dos Hrab. 1783. 


Das Grab ift tief und flille, 
Und fchauderhaft fein Rand; 
Es det mit ſchwarzer Hülle 
Ein unbelanntes Land, 


Das Lied der Nachtigallen 

. Zönt nicht in feinem Schoß; 
Der Freundfchaft Roſen fallen 

Nur auf des Hügel! Moos. 


Verlaßne Bräute ringen 
Umfonft die Hände wund; . 
Dir Waiſen Klagen dringen 
Nicht in der Tiefe Grund. 


Doch, fonft an keinem Orte 
Wohnt die erfehnte Ruh; 
Nur durch die dunkle Pforte 
Geht man der Heimath zu. 
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Das arme Herz bienieden 

Bon mandhem Sturm bewegt, 
Erlangt den wahren Frieden 

. Rur, wo e3 nicht mehr fchlägt. 


Abendfehnfucht. 


— — 


Wenn der Abend ſich ſenkt, flieh' ich die laute Stadt, 
Und durchwandere ſtumm feuchtes Gefild' umher, 
Voll die Seele von Sehnſucht 
Und voll ſüßer Erinn'rung. 


Safranfarbiger Schein rändert den Horizont 

Und durchglüht das Gebüſch, welches den Hügel kränzt, 
Wo die ſtöhnende Windmühl’ 
Ihren langfamen Flügel wälzt. 


An die Schleufen gelehnt, ſchau ich den Weidengrumd, 
Friſch von perlendem Thau, und wie des duftenden- 
Reps gelbblühende Felder @ 
Noch ein röthender Nachſchein färbt. 


Nur der Emmerling zirpt oben im Erlenſtrauch; 
Stille waltet umher auf dem umbüfchten Dorf, 
Das der krähende Haushahn 
Und aufwallender Rauch verräth. 
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Friſcher dünftet der Thau; tiefere Dämmerung 
Spannt den trübenden Flor über die Yernung hin. 
Bo die Formen vernachten, 

Weilt hinſtarrend der lange Blick. 


Länder dehnen ſich dort hinter der Fläche Rand: 

Aber die trennende Nacht füllet den weiten Raum 
Hin zu meinen Geliebten, 
Und die Thräne der Sehnſucht rinnt. 


Ermunterung. 


— m 


Geht! wie die Tage fich fonnig verflären! 
Blau tft der- Himmel und grünend das Land. 
Klag' ift ein Mißton im Chore der Sphären! 
Trägt denn die Schöpfung ein Trauergewand? 
Hebet die Blicke, die trübe fich ſenken, 

Hebet die Blicke, des Schönen iſt viel: 
Lugend wird felber zu Freuden uns lenken; 
Freud? ift der Weisheit belohnendes Ziel. 


Deffnet die Seele dem Lichte der Freude! 
Horcht! ihr ertönet des Hänflings Gefang. 
Ahmet! fie duftet im Rofengeftäude, 
Fühlet! fie fäufelt am Bächlein entlang. 


ih En 0. 
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Koftet! fie glüht uns im Safte der Traube, u 
MWürzet die Früchte beim ländlichen Mahl. 
Schauet! fie grünet in Kräutern und Zaube, 
Malt uns die Ausficht ins blumigte Thal. FR 
Freunde! was gleiten euch weibifche Thränen 
Ueber die blühenden Wangen herab? 
Biemt fi für Männer das weiblihe Sehnen? 
MWünfcht ihr verzagend zu modern im Grab? 
Edleres bleibt uns noch viel zu verrichten, 
Diel auch des Guten ift noch nicht gethan; 
Heiterkeit lohnt die Erfüllung der Pflichten, 
Ruhe befchattet das Ende der Bahn. 


Mancherlei Sorgen und mancherlei Schmerzen 
Duälen und wahrlich aus eigener Schuld; 
Hoffnung iſt Labſal dem wundeften Herzen, 
Duldende ftärfet gelaßne Geduld. 

Wenn euch die Nebel des Zrübfinns umarmen, 
Hebt zu den Sternen den finfenden Muth; 
Heget nur männliches, hohes Vertrauen, 
Guten ergeht es am Schluſſe noch aut. 


Laffet uns fröhlih die Schöpfungen fehen : 
Gottes Natur ift entzückend und hehr! 
Aber auch flillen des Dürftigen leben; 
Freuden des Wohlthuns entzücken noch mehr. 
Liebet! die Lieb? ift der fehönfte der Triebe, 
Weiht nur der Unſchuld die heilige Glut, 

Aber dann Hebt auch mit weiferer Liebe 
Alles, was edel und fchön iſt und gut. 
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Handelt! durch Handlungen zeigt fih der Welſe, 
Ruhm und Unfterblichkeit find ihr Geleit; 
Beichnet mit Thaten die fchwindenden Gleiſe 
‚ Unferer flüchtig entrollenden Zeit. 

Den und umfchließenden Zirkel beglüden, 
Nüben fo viel als ein jeder vermag, 

O das erfüllet mit ſtillem Entzüden ! 

D das entwölfet den düfterfien Tag ! 


Muthig! auch Leiden, find einft fie vergangen, 
Raben die Seele, wie Regen die Au. 
Gräber, von Trauerzypreflen umbangen, 
Malet bald ftiller Vergipmeinnicht Blau. 
Freunde, wir follen, wir- follen uns freuen; 
Freud? iſt Des Vaters erhabnes Gebot. 
Freude der Unſchuld kann ntemald gereuen; 
Lächelt dur Roſen dem nahenden Tod, 





Sehnfucht nach Mitgefühl. 
An Matthiffon. 


My lonely anguish melts no heart but mine, 
And in my breast th’ imperfect joys expire. 
Grar. 


Wo weilt die Seele wie meine geftimmt? 
Der Stern des dunfelnden Abends vernimmt 
Nicht meinen Wunſch; was dem Herzen gebricht, 
Gewährt er mir nicht. 
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MBenn in den Pappeln die Nachtigall fchlägt, 
O Feeund, wie bin ich fo innig bewegt! 

iR rer Töne Bedeutung vertraut, 
Berſcheucht fie mein Laut. 

Der Mond beflimmert mich düfter und bleich, 
Durch Tannenwipfel und Förengefträucdh, 

Der malte hinfenbefpäfende Bach 
Seufzt langſam mir nah. . 

Der Wiederhall in den Klüften verfchlingt 
Die Klage; welche die Sehnfucht ihm bringt. 
Bald ſchwindet, was der Verlaſſene ruft, 

a nichtiger Luft. 

3. ba Lraute, und Sänftigung fehlt 
üben Herzen von Sehnſucht gequält, 

Dem die Natur, die e3 inniglich liebt, 

Genüge wicht gibt! 

Wohl herben Kummer zu mildern gelang 
Der Mitempfindungen Wechfelgefang ! 

Aus Klagen, traulich mit Freunden gekoft, 
Entblühet der Troft. 

Derwandte Seelen verfiehen ſich ganz! 
Nimm diefes Liedes Dergißmeinnichtkrang, 
Aus dem, von Seufzern der Ahnung umweht, 
"Die Warnung ergeht : 

Wo weilft du, Trauter? Schon grünt uns ein Baum, 
Der Baum zum Sarge! fehon grünet ein Raum; 
Der Raum, wo fünftig, von Graswuchs umbebt, 
Mein Hügel ſich hebt! 


— — — — 
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Letter Wunſch. 
Hoc erat in volis. 


. Bann, o Schickſal! wann wird endlich 
Mir mein letzter Wunſch gewährt? 
Nur ein Hüttchen FR und ländlich, 
Rur ein Heiner eignet Herd; 
Und ein Freund, bewährt und weile, 
Freiheit, Heiterkeit, und Ruh’ ! 
Ach und Sie! das feufg' ich leiſe, 
Zur Gefährtin Sie dazu. 


Wenn ich noch ein Gaͤrtchen hätte, 
Bauten wir’d mit eigner Hand. 
Statt gefchorener Boglette 
Und der Hagenbucheuwand 
Dämmert und ein Dad von Latten, 
Dicht mit Rebengrän bedeckt, 

Tief im Silbertannen- Schatten 
Bor des Neides Blick verſteckt. 


Statt Kanäl’ und Gartenteiche, 
Nur ein NRöhrendrunnentrog 5 
Statt Alleen und Tarusfträuche, 
Früchte, die ich felbft erzog; 
Durch ein Gatter, nur von Pfählen, 
- Durch den Vorhof, eng’ und Mein, 
Ä Eilt' ich ſtatt nah Marmorfälen 
In ihr trautes Kämmerlein. 


Sara Blumenlefe. I. 2 
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Bei des hellern Morgens Friſche 
Hörten wir im Buchenhain, 


—- Dort am Wafler, im Gebüfche, 


Nachtigallen-Melodein. 
Auch begänne fie Befänge, 
1: . MBäre. PHilomel’ entflogn, 
Und in meine Seele. bränge 
Tiefer noch ihr. fäßer Ton. 


Unterm Strauch vol. Hagerofen 
Auf dem rothbeblümten Klee 
Könnten wir fo traulich Tofen, 

Wie auf ſeid'nem Kanapee. 

An dem Duft entblühter Bohnen, 
inter Bappeln, hoch und ſchlank, 
Bauten wir troß golbuen Thronen 
Eine Heine Breterbanf. 2 


Beeren, die ihr Finger drüdte, - 
Honig, der der Wab’-entfloß, 
Kräuter, die vom Beet? fie pflückte, 
Milch, die fie in Schafen goß: 
‚Ha! bei ſolchem Göttermahle 
Säßen wir, wie froh, wie ſtolz! 
Bär’ auch Xöffel, Kelch und Schale, 
Nur aus weißem Buchenholz. 


Mit den holden Dörferinnen 
Rah der Weidenpfeife Schall 
Einen Matentanz beginnen, 
Bill’ und mehr ala Mastenball. - 
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Lieber, als der Prunk der Bühnen 
Dem verwöhnten Städterfhwarm, 
Bir’ ein Pfänderfpiel im Grünen 
Mir an meines Mädchens Arm. 


In geflirnten Sommernächten, 
Wenn der Mond die Schatten hellt, 
Wallte fie an meiner Rechten 
Durch das thaubeträufte Feld. 

Oft zum mildern Abendfterne 
Hüb’ ich den entzückten Blick; 
Defter fenkt? ich ihn, wie gerne! 
Auf ihr blaues Aug’ zurück. 


Dieles wünfcht” ich fonft vergebens! 
Jetzo nur zum letztenmal 
Für den Abend meines Lebens 
Irgendwo ein Friedensthal, 
Edle Muß' in eigner Wohnung, 
Und ein Weib voll Zärtlichkeit, 
Das, der Treue zur Belohnung, 
Auf mein Grab ein Veilchen freut. 


[ 


Fiſcherlied. 


Das Fiſchergewerbe 
Gibt rüftigen Muth! 
Wir haben zum Erbe 
Die Güter des Fluth. 
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Bir graben nicht Schäge, 
Wir pflügen kein Feld; 
Wir ernten im Nebe, 
Wir angeln uns Geld. 


Wir heben die Reufen 
Den Schilfbach entlang, 
Und ruhn bei den Schleuſen, 
Zu ſondern den Fang. 
Goldweiden beſchatten 
Das moofige Dach; 
Wir ſchlummern auf Matten 
Im kühlen Gemach. 


Mit rothen Korallen 

Prangt Spiegel und Wand. 
Den Eſtrich der Hallen 
Deckt filberner Sand. 
Das Gärtchen daneben 
Grunt ländlich umzäunt 
Von kreuzenden Stäben 
Mit Baſte vereint. 


Im Antlitz der Buben 
Lacht muthiger Sinn, 
Sie meiden die Stuben 
Bei Tagesbeginn; 

Sie tauchen und ſchwimmen 
Im eifigen See, 2 
Und barfuß erflimmen 
Sie Klippen vol Schnee. 
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Die Töchter ergötzen 
Sich Abends bei Licht, 
Wenn Alles an Neben 
Und Maſchenwerk flicht, 
Oft. wird mit Gelächter 
Durchmuſtert das Dorf; 
Die Mutter, ala Wächter, 
Schürt nidend den Torf. 


Oft rudern wir ferne 
Im wiegenden Kahn, 
Dann blinken die Sterne 
So freundlich uns an; 
Der Mond aus den Höhen, 
Der Mond aus dem Bach, 
So ſchnell wir entflöhen, 
Sie gleiten und nad). 


Bir tropen dem Weiter, 
Das finfter uns droht, 
Wenn fchöpfende Breter 
Kaum hemmen den Tod. 
Wir troßen auch Wogen 
Auf krachendem Schiff, 
In Tiefen gezogen, 
Geichleudert an’s Riff! 


Der Herr, der in Stürmen 
Der Mitternacht blitzt, 


Vermag uns zu fehirmen, 


Und kennt, was und nügt. 


‘ 
And. 
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Gleich unter dem Flügel 

Des Ewigen ruht \ 
- Der Rafengruft Hügel, 

Das Grab in der Fluth. 


Das Mitterd. - 


Pity dropping soft the sadly-pleasing tear. 
| GRar. 


Mitleid! Hell dir, du Geweißte! 
Weiches Herzens, milder Hand 
Wallſt du an des Dulders Seite 
Durch der Prüfung rauhes Land; - 
Thauſt, wie Balſam, milde Zähren, 
Hebeſt das zerknickte Rohr. 

Wie zu Hyllius Altären, 
Blickt die Noth zu dir empor. 


Deine Hüffe ſtillt ihr Flehen; 
Dein Erbarmen eilt zur That. 
Wünſche brennft du auszufpähen, u 
Spendeft, wenn der Mangel bat: 
Spendeft Brüdern, welche darben, 
‚Deines Tagewerks Gewinn; 
Bindeft Iofer deine Garben 
Bor der Aehrenleſerin. 
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In verarmter Wittwen Rrüge: 
Schütteft du der Stärkung Bein, 
Prägft des Lächelns heitre Züge - 
Abgehaͤrmien Wangen ein, - 
Hebft erlegner Wandrer Bürde 
Auf dem tiefbefchneiten Damm, 
Und verpflegft in fichrer Hürde 
Deines Rachbars irred Lamm. 


Soocrglich ſtreuſt du vor die Scheuer 
Bögeln Korn im Winter aus; 

Nötbigft zu des Herdes euer 

Pilger in dein wirtblih Haus; 

Herbergſt an des Strohdachs Balken 

Prognens federlofe Brut! 

Schirmeft Täubchen nor des Falken, - 

Küchlein vor des Geiers Wuth. ° 


Du entführft die junge Waiſe 
_ Ihrer Mutter Rafengruft; 

Jeden Seufzer, noch fo leiſe, 

Raubt dein Ohr der Abendluft; 
Sanft, wie thauige Hyaden, 

Blickſt du auf das Findelkind, 
Reichſt ihm Ariadnens Faden 
Durch des Lebens Labyrinth. 


Du erwärmft in ſanfter Rührung 
Auch der Selbſtſucht flarres Eis, 
Warnſt vor lockender Berführung 
Dlüthenüberftreuten Seil’; 
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Meigeft dich mit leiſem Tröften 

An der Schwermuth dumpfes Ohr; 
Hebft entfefjelt den Erlöften 

Bon des Kerkers Stroh empor. 


Herzen, die der Harm zerriffen, 
Hegſt du mit beforgter Treu; 
Rückeſt der Geduld das Kiffen 
Auf des Schmerzenlagerd Streu; 
Schonſt des Schlummers, nahſt auf Soden; 
Kühfft mit deinem Palmenreis ; 
Trockneſt mit ergoßnen Locken 
Banger Todestämpfe Schweiß. 


Bleib' Hei uns, bis einft die Hefe 
An dem Thränenkelch verſiegt; 
Kränze bleicher Trübfal Schläfe, 
Die an deinen Schooß ſich ſchmiegt; 
Herze fie mit Ammenarmen, 

Se umftürmter Pflänzchen Stab, 
Die das ewige Erbarmen 

Dir zur Pflege übergab. 
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An ein Thal. _ 
Ne giammai vidi valle aver si spessi 
Luoghi da sospirar riposti e Adi. 
PETRARCA. 


Entlegnes Thal, von Fichtenhöhn begrenzt, 
Mit Erlenreihn umbeget, flahe Matten! 
D Ba, auf dem ein güldnes Schlaglicht glänzt! 
D Meierhof, in dunkeln Wallnußſchatten! 


Der Freudenruf entzüdter Wandrer grüßt 
Dich, Holdes Thal, vom Gipfel ferner Hügel; 
Betrachtung finnt, wo ſich dein Quell ergießt; 
Sn deinem Hatn fauf’t der Begeifl’rung Flügel. 


Nimm, trauter Hain, nimm, Schattengang, mich aufl 
In deiner Nacht entfchlummern alle Sorgen! 
Beichränkt, wie du, tft auch mein Erdenlauf! 

Dein Ausgang mir, fo wie fein Schluß, verborgen. 


Hier ruht der Ehrſucht Schiff am treuen Strand; 
Genügfamteit band e8 an Blumenküften. 
Der Borwig legt fein Fernrohr aus der Hand; 
Beforgniß fpäht nicht nach der Zukunft Wüſten. 


Die Bosheit fprüht bier nicht ihr Nattergift 
Auf unbeforgter Unfchuld Roſenkronen: 
Gerechte Gleichheit theilt des Landmanns Trift, 
Und Freiheit bericht, wo gute Menfchen wohnen. 


Das Hohngezifch des Witzlers mengt fich nicht 
In diefer Espen friedefäufelnd Wehen: 
Kein Käfterkreis Hält bier fein Strafgericht; - 
Kein Neider lau'rt, Gebrechen auszufpähen. 


Die Mufe wallt auf zartbehalmtem Plan: 
Sie folgt dem Bach, der jene Flächen theilet, 
Und, gern verirrt auf fanfgewundner Bahn, 
So Lang er Tann, auf diefem Tempe weilet. 


Aus jener Dorffapel?, in Laub verhüllt, 


lang nie das Sturmgeläut’ in Schredensnächten, 
Wenn Aufruhr tobt, der taufendftimmig brüllt, 


Mit Brand und Dolch in hoqhgeſchwungner Reden. £ 


Den Wiederhall der Eypichklüfte ſchreckt 
Kein Schlachtgeſchoß; ſtatt rauher Kriegstrommeten 
Hallt hier das Horn, das früh die Hirtin weckt, 
Des Tag erliſcht beim Ton der Weidenflöten. 


Hier muht die Kuh auf gelbbeblümter Au, 
Dort Mingen heil der Ziegenherde Schellen, 
Das Käuzlein ſchnaubt im alten Ritterbau, ' 
Und Bienen fumfen an des Gießbachs Fällen. 


Dort flüftern Silberpappeln fanft umweht, 
Die, grün und weiß, die Blätter wechfelnd regen 
"Das Mühlenrad, das träg die Schaufeln dreht, 


Klagt langſam fort mit gleich gemefinen Schlägen. ' 


Im Dieicht ſchallt der Droſſel Waldgefang, 
Das Heupferd zirpt auf frifehgemähter Weite; 
Am Hügel Hirt gewehter Senfen Klang; 
Und fern verhallt das dumpfe Stadigeläute, 


LG 
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O felig, wer, nad) freier Herzenswahl, 
In diefen Grund fich heimifch fiedeln konnte, 
Wie dort Petrarch im felsumragten Thal, 
Wie Zenophon im ländlichen Scillonte! 


Ber lang bereut, daß er es einft verfucht, 
Sich in das Gleis des Weltlingd zu gewöhnen, 
Der eil?, entflohn dem Sturm, in diefer Bucht 
Der Meinung nicht, nur der Natur zu fröhnen. 


Hier darf ein Herz, das man fchon oft verrieth, 
Noch eine Welt fih träumen, frei vom Böſen; 
Die Liebe, die des Schickſals Härte fchied, 
Sucht Hier den Bram in TIhränen aufzulöfen. 


DO du, die mich mit Seraphshuld umfchwebt, 
Entfernte! Hier belebt fih mein Vertrauen; 
Die Zukunft glänzt von Hoffnungsgold durchwebt, 
Hier dürfen wir ein Zufluchtähüttchen bauen. 


Die Liebe braucht ein Feld und einen Pflug; 
Ein Hafmendach, das fie getreu verberge; 
Ein Räumchen, zur Umarmung weit genug, 
Und einen Plab für zwei vereinte Särge. 


D ruht’ ich bier, an häuslich ſtillem Siel, 
Nicht mehr verlodt von nichtigen Entwürfen! 
O möchte nie das öde Weltgewühl 
In feine trüben Strudel mich verfchlürfen! 


Fern, wie das Meer, ein Hirt in Ennas Thal, 
Hört’ ich die Fluth der Zeitgefchichte toſen; 
Nur edler Freiheitshelden Rafenmahl 
Krönt? ich mit Eichenlaub und Silberrofen: 
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Undingbar, keines Fürſten Waffenknecht, 
Zu edelſtolz, um Rang und Sold zu werben, 
Entſagt ich nie der beſſern Menſchheit Recht, 
Für Volkerglück zu fiegen und zu ſterben. 


Dort, wo, gelind, in lauer Luft gewiegt, 
Die ſchlanken Pappeln fih zufammen lehnen, 
Vergöſſ', an meine Urne hingefchmiegt, 

Mein junges Weib der Treue ſtille Thränen. 


An die edeln Unterdrückten. 1794. 


Getroſt, ihr edeln Unterdrückten, 

Wenn euch Fein Stral der Hoffnung blinkt! 
Der Tugend Opferkränge ſchmückten 

Euch, eh’ ihr am Altare fintt. 

Des Ruhmes Flitterkrone werde 
Hier des beglüdten Frevlers Preis, 
Entkeimt aus eurer Gräber Erde, 

Grünt fpät erft euer Eichenrets. 


Ihr, die, verpflanzt in arge Zeiten, 
Mit der Gewalt zu kämpfen wagt, 
Ihr ſollt dem Lichte Bahn bereiten, 
Und fühlt die Schauer, ch? es tagt; 


Wenn ihr mit fräftigem Erkühnen 
Euch dem Verfall entgegen ftemmmtz 
Berflärt ihr glorreich Die Ruinen, 
Die keine Macht im Sturze hemmt. 


Dann fühlt ihr zwar des Schidfals Schwere, 
Wenn es der Läftrung Plan gelingt, 
Daß euer letztes Gut, die Ehre, 
Ihr Klapperſchlangenhauch verſchlingt; 
Schaut ernſt der Uebermacht Triumphe, 
Wenn höhnend euch ihr Troß umziſcht, 
Wißt, daß ihr Irrlicht aus dem Sumpfe 
Nur trüglich aufglängt und verliſcht! 


Die Wahrheit harrt mit fihrer Wage 
Im Wolkenzelt der Folgezeit, 
Derweht die Spreu gedungner Sage 
Und huldigt der Gerechtigkeit. 
Vernunft folgt ewigen Geſetzen, 
Die Pöbelswuth, die ein Tyrann 
Ein Menfchenalter durch verlegen, 
Doch ewig nicht vertilgen Tann, 


Denkt, wenn im Kampf für Menfchenrechte 
Ahr des Erfolges Glanz entbehrt, 
Daß Durch des Mißgeſchickes Nächte 
Der Unſchuld Haupt fih fill verklärt. 
Schaut feft nach euerm hohen Biele, 
Derfhmäht die nahe Hinderniß, ' 
Und flürgt; gedrängt vom Pflichtgefühle, 
In des entfſlammten Abgrunds Nik, 
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Wenn, vom Verhangniß lodgerifien, 
Der Hoffnung legte Trümmer flürgt, 
Sollt ihr den Kelch zu koſten wiflen, 
Der jedes Erdenweh verkürzt. 

Das Recht verbannt, verfchmäht, erwürget, 
Erlegen im gerechten Streit, 

Fleht um Vergeltung und verbürget 

Den Geiftern die Unfterblichkett I 


Dem Staub’ entflohn, wirft eure Seele 
Begeifternd auf der Edeln Bund; 
Verwandelt erſt, thut Philomele 
Die Unthat ihres Drängers kund! 

Ihr Märtyrer für Menſchenwürde, 
Vertraut der Wahrheit und der Zeit: 
Vergänglich iſt des Druckes Bürde, 
Doch ewig die Gerechtigkeit. 


Die Herbſtnacht. 


Der Mond, umwallt von Wollen, ſchwimmi 
Im feuchten Blau der Luft; 

Der Forſtteich, matt verfllbert, glimmt 
Durch zarten Nebelduft; 

Die Ghuth, vom Hirtenkreif umwacht, 

Berſchwaͤrzt, entfladernd, rings die Nacht; 
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Eintönig rot vom Brunnenroßr 
Der Waſſerſtrang, der fi verſchlürft 
Und zarte graue Schatten wirft 

Schräghin das Kirchhofthor. 


Das Neb der Zuggemwölle fchwillt 
Zum Zelt des Blitzes auf; 

Der Mond, in Wettergraun gehüllt, 
Derfchied nach halbem Lauf. 

Des Irrlichts bläulich fiecher Schein 

Erlifcht im Torf am Tannenhaln. 
Des Zeigers Goldblatt blinket matt, 

Umflort von feuchtem Rebelraudh, 

Und aͤngſtlich zucdt im Erlenſtrauch 
Sein letztes dürres Blatt. 


Hier, wo aus langer Nacht empor 
Sich die Betrachtung reißt, 
Bedrüdt das Herz ein Schwermuthäfler, 

Doch Krühroth heilt den Geift. 
Des Schickſals Wolken fliehn zerſtreut; 
Aus Dunkel ſtralt die Herrlichkeit 
Der Unfhuld Nofe blüht bewährt, 

Dur Stürme nicht des Dufts beraubt, 
Da, durch die Nacht, der Tugend Haupt 

Nur hehrer ſich verflärt. . 


Durch Seelentraft und feften Muth 
Bird Bahn und Schmerz beflegt, 

Der weife Glaube fühlt als gut, 
Bas Allmacht liebend fügt. 


N 
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Ein Kind im Mutterſchooße ruht 
So achtlos bet der Blitze Blut. 
Auf Pfade der Gelaffenheit 
Glänzt Hoffnung im Gewitterlicht; 
Und in des Todes Blick verflicht 
Den Stral — Unfterblichkeit ! 


- Miorgenpfalm. 


Der Erdfreis feiert noch im Dämmerfcheinz 
Stil, wie die Lamp’ in Tempelhallen, hängt 
Der Morgenftern; es dampft vom Buchenhain, 
Der, Kuppeln gleich, empor die Wipfel drängt. 
Sieh’, naher Felſen büftrer Zinn’ entglüht, 
Der Roſe gleich, die über Trümmern blüht. 


Wem dampft das Opfer der bethauten Flur? 
Ihr Duft, der hoch in Silbernebeln dringt 
Iſt Weihrauch, den die ländlihe Natur 
Dem Herrn auf niedern Nafenftufen bringt. 
Die Himmel find ein Hochaltar des Herrn, . 
Ein Opferfunten nur der Morgenftern. 


Am Morgenroth, das naher Gletſcher Reih'n 
Und ferner Meere Grenzkreis glorreich hellt, 
Derdänmmert feines Thrones Wiederfchein, 

Der mild auf Menſchen, hell auf Gräber fällt, 
Gr leuchtet Huld auf redliches Derteau'n : 
Und Licht der Ewigkeit durch Todesgraun. 


ı 
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Noch wandeln wir, wo Taum ber Aufgang tagt, 
Im erften Frübfchein der Unſterblichkeit. 
Der Tag, wo Unfchuld nimmer irrt, noch klagt, 
Glaͤnzt hinter Gräbern auf, und ift nicht welt. 
Des Wahnes Dunft, des Todes Nacht zerfleußt, 
O Allmacht, dir, die mir Erlöfer heißt! 


Der Hottesacker im Vorfrühſing. 


Dlätter treibt des Kirchhofs Flieder, 
Neigt auf Grüfte junges Laubz 
Kirfchenblüthe gaufelt nieder 
Auf der Abgeſchiednen Stau, 
Bleicher Brimeln Keime lüpfen 
Sauft das Moos, das fie umgab; 
Und des Dorfes Kinder hüpfen 
Achtlos auf der Mütter Grab. 


Junges Sinngrün drängt fich. Dichter 
An des Sünglings flachen Stein, 
Deffnet blauer Blumen Trichter, 
Saugt zerfloßnen Reifen ein. 
Schlaf gedrüdte Halme richten 
Eid vom Winterfchlaf empor, 
Und in naher Baldung Fichten 
Flöte laut ein Droffeldhor. 
RBası, Blamenlefe. 1. 3 
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Droffeln, fingt in Ieifen Chören! 
Amfel, Hör im Trauerbuin! 
Nur wir Hinterbliebnen hören 
Eure Frühlingsmelodei’n. 
A! ihr mahnt an die Genoffen, 
Die ein früher Tod verflärt; 
An die Lenze, die verfloffen, 
An die Zeit, die nimmer fehrt! 


Flötet nur gelaßne Klage, 
Hemmt der Trauertöne Zaufz 
Denn fie nahm von dunkler Tage 
Zepter Stuf ihr Engel auf. 
Kied und dunkle Schollen warfen. 
Bir auf den verfenkten Sarg, . 
Ale, begrüßt von Himmelsharfen, 
Sich ihr Geift in Licht uns barg 


In des Geifterreiches Stille 
Tobt fein Sturm der Leidenfchaft, 
Und des Guten reiner Wille 
Lohnt fih durch erhöh'te Kraft, 
Seelen, fremd im öden Thale 
Der umfchränkten Wirklichkeit, 
Fanden froh die Ideale 
Seliger Vollkommenheit. 


Ihre Schwächen find vergefien, 
Groll und Zwietracht find verfüßnt, 
Bo die Reue mit Züpreflen 
Der Gefränkten Stätte frönt. 


— 35 — 


Aus des niedern Neides Schranfe 
Zu des Friedens Hoh' entrückt, 
Mist fie nie der Botheit Ranke, 
Die des Eden Pfad umſtrickt. 


Kühler Rafen überfchleiert 
Sorgfam der Verweſung Epur; 
Auf des Moders Halle feiert 
Frühlingsfeſte die Natur; 

Und die Ihräne der Empfindung, 
Benn ihr Grabgeläut? verklingt, 
Schmüdt die Kette der Verbindung, 
Die ins Grifterreich fich fchlingt. 

% 

Auf den Gräbern unfrer Väter 
Sprießt des Erdrauchs Purpurftrauß, 
Ein entwöllter lautrer Aether 
Ueberwölbt ihr enges Haus; 

Auf vermorfähter Särge Refte, 

Auf zerbrödeltes Geben, 

Walt durch weiße Blüthenäfte 

Goldner Frühlingamorgenfchein. 


Selbſt wo rafenlos und mürbe 
Eich ein neuer Hügel hebt, 
Bo man den, der heute flürbe, 
An die Reihe hin begräbt, 
Wird der Grund fi) bald behalmen; 
Bo jeht Bermuthftengel ftehn, 
Hebt die Hoffnung Siegespalmen 
Für das große Wiederſehn. 
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Drüdt euch dicht, ihr Cpheuzweige, 
An der Dulder fliled Grab! 
Schlaffe Trauerweide, neige 
Dein & tief herab! 

Flattert drüber Hängebirfen, 

Dämpft den Tag umber durch Laub, 
Und, Natur, mit leiſem Wirken 
Wandl' in Blumen ihren Staub! 


Auf einen Pasquiflanten, ! 


Paßte auch auf manchen KRecenfenten. 





Des frechen Schmierers Feder hält 
Kein Drohen, feine Furcht im Bügel. 
Muth ift es nicht. Statt Hungers ſterben wählt 
Er lieber fih den Prügel. 


/ 


Der Yarten des Lebens. 





Der Garten des Lebens 
Iſt lieblich und ſchön! 
Es keimen und ſproſſen, 
Auf lachenden Höh’n, 


1 Die nadpfolgenben Gedichte ſtehen nicht in ver Sammlung. 
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Wenden des Lenzes 
Der Bfüthen fo viel! 
Da treiben Die Welle 
Manch feöhlides Spiel! 


Ihr. Spiel in den Zellen 
Des Graſes iſt ſchoͤn! 
O! fieh! wie die Blumen 
Im Winde ſich dreh'n! 
Sie biegen die Wipfel, 
Die Kelche fo blau, 
Und fhütten vom Wipfel, 
Bom Kelche den Than. 


Und Quellen der Freude, 
So Heblih und hehr, 
Durchwaãſſern den Garten 
Und rieſeln einher. 

Sie tanzen in Baͤchen 
Durch Blüthen dahin, 
Durch Blüthen des Maies 


»AUnd murmeln und flieh'n. 


Doch währt es nicht ewig, 
Der Frühling entflieht. 

Die Blumen find al’, eh 

Wir wähnten, verblüht, 

HDas duftende Veilchen 

Es duftet nicht lang; 

Und welkt es, dann wird's mir 


Im Dufen hang! . -- - 
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Noch blühet der Gallen. 
Noch ſäuſelt der Wind 
In Zweigen und Blüthen, 
So kühlend, fo lind! 

Und führet in Kreiſen 
Den Maiduft umber! 
Noch blühet der Garten 
So lieblich und hehe! 


Doch weh! wenn der Herbftwind 

In Zweigen fidh regt, 

Die Bäunhen enthlättert, 

Die Blüthen zerihlägt! 

Wenn finten im Winde 

Die Blumen binab! 

Wohl iſt dann der Garten 

Des Lebens ein Grab. — 


Und, weh wenn der Frühling 

Des Lebens verfliegt! 

Die Quelle der Freuden 

Im Alter verfiegtl 

Wenn dabei der Wonne 

Das Alter! — o Freund! 
Unfreundlich und düfter 

Das Niter mir ſcheint. 


Bir wallen den Garten 
Hinab und binan; * 
Noch rinnt uns die Quelle 
Die geſtern uns rann. 
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Weg Sorgen und Bangen, 
Das Unkraut, forthin! 

So lange die Blumen 
Des Lenzes uns blüh’n! 


Und fallen fie unter - 
Des Wallenden Tritt, 
Die duftenden Blumen, 
So fallen wir mit. = 
Die Erde, der ehmals 
Das Veilchen entfproß, 
Die öffnet auch und dann 
Den fühligen Schooß. 


An mein Herz. 





verz mein Herz! was will das geben? 
Warſt ja fonft fo ſtil und froh! | 
Warſt in deinem ganzen Leben, 
Armes Herz, ja niemals fo! 


So wie jept voll banger Sorgen, 
So wie jet voll Sram und Schmerz! 
Wie der ſchöne Maienmorgen 
Warſt du heiter, liebes Herz! 


Dieſen Frieden zu bewahren 
Mahnte Alles dich. Sag an, 
Sag, was iſt dir widerfahren? 
Hat dir wer was angethan? 
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3a, jo iſt's! Die bange Schuen 
Deutet auf verlorne Ruh, 
Armes Herz, wie kannſt du wähnen, 
Niemand merle das, ala du? 


Ha! wer kennte wohl die Liehe 
Nicht am dämmernden Geſicht, 
An den Augen, matt und trüße, 
Und der Wangen Bläffe nicht? 


Auch ich kenne dieſes Schwachen | 


Diefes Bangen nach Genuß; 
Diefed Streben,- biejed Trachten 
Nah dem erften Flammenkuß. 


Ach, ich kenne diefes Feuer, 
Ob du noch fo heimlich biſt; 
Weiß, daß Klärchen ewig theuer, 
Theurer dir, als alles ift. 


Seit fle's ift, entfloh die Freude, 
Bol Gedanken wälz’ ich mich 
Nachts auf meinem Lager, leide, 
Fürcht' und Hoff? und härme mic. 


Armes Herz) wie nun genefen. 


Bon der Qual, die dich zerpreßt? 


Armed Herz! du wirft vermejen, 
Eh der Zauber dich verläßt. N 


\ 


Bergreifelied. 


Auf, mutbig! die Höh' iſt erfliegen! 
Ihr Freunde, wo bleibt ihr zurück? 
Bie herrlich Die Thäler dort liegen! 
Tief unten verliert fi) mein Blick. 
Ich athme die ſüßeſten Düfte, 

Schon wallet viel leichter mein Blut; 
Schon trink ich ätheriſche Lüfte, 
Und jauchze und ſchwinge den Hut! 


Dort ſetzen die Hirten zum Mahle 
Auf moſige Steine uns hin 
Bol lieblicher Milch eine Schale, 
Ein Körbchen mit Früchten darin. 
Kommt laßt und zuſammen jetzt leeren 
Den fchäumenden, vollen Bokal, 
Und fchallen der Freiheit zu Ehren, 
Befänge hinab in das Thal. 


Hier fprudeln aus Felſen die Quellen 

Hinunter zum bläulichen See, 

g.weiden beim Klange der Schellen 
Die Rinder im biumigen Klee. 
3% ſeh' auf die ſchroffeſte Spitze 
Die fgüchterne Gemſe eniflich’n ; 
Tief unter mir zuden die Blige 
Und fehweben Die Bolten dahin. 
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Wenn Sterne am Himmel ſchon flimmern, 
Und Dämmerung finfet in's Thal, 

Und rofig die Gletſcher noch fchimmern 

Am lebten erflerbenden Strahl: 

Dann wallen wir fröhlich und munter, 

Mit Reifern von Tannen geſchmückt, 

In's ſtillere Dörfchen hinunter, 

Wo füßere Ruh’ uns erquickt. 


. - Sontane. 





Preifend fol den Helden mein Gefang erheben ! 
Baterland, weih' ihm dein Danfgefühl: 
Sieh, er weihte dir fein edles Leben, 
Stand für dich im wilden Schlachtgewühl. 


So ſteh'n deine Berge feft in Ungewittern, 
Wie Fontana dort im Treffen fand; 
Deinen Helden konnte nichts erfchüttern, 
Niemals: bebt? ihm weder Herz noch Hand. 


Immer tiefer flürzt’ er ſich in's Kampfgetümmel, 
Schritt entgegen heiter der Gefahr, 
Opfert ſich — ihn ſtärkte Gott vom Himmel — 
Auf der Freiheit‘ heiligem ‚Altar. 


Blutig, ſchwer verwundt, begann er nun zw finten, 
Und noch klirrten Schwerter um ihn her: 
Seine Wunde det er mit der Rinfen, 
Mit der Rechten hält er noch den Speer. 


— 


— #3 — 


„Zagt wicht um eines Mannes Fall ihr Brüder)“ 
- WRief er, „gilt e8. doch das Vaterland I“ 
Bintelried ſah fegnend auf ihn nieder, 
Ars er’3 ſprach, Die Palme in der Hand. 


Seht da ſchon fein Geift, frei von des Lebens Mühen, 
Strahlend zu der Gottheit Thron entfliegt, 
Sieht er noch das Heer der Feinde fliehen, 
Gicht es, wie fein Heiner Haufe fiegt. 


Ninnch wird ihm der Verwundrung ftile Thräne, 
Bann voll Ehrfurcht ihn die Nachwelt nennt; 
AH! zur Schande jedem feiner Söhne, 
Der jept kaum den großen Namen kennt. 


Heilig ift der Ort, der einft dein Blut getrunken, 
Heilig uns dein Grab, du edler Mann, 


Iſt gleich laͤngſt dein Hügel eingefunfen, 
. Zeigt ihn ſelbſt kein Stein dem Wandrer an. 


Lavater und feine Schweizerlieder. 





Roh klingt nur dem verwöhnten Ohr 
Des Schweizerlieded Ton. — 

Du Weichling! fing Tyrannen vor, 
‚Und Knechtſchaft fei dein Lohr! 


Erfing durch feile Schmeichelet 
Dir Stern und Ordensband. — 
Sei Sklave du — wir bleiben frei, 
Getreu dem Vaterland. 


— 44 — 


Hohn fingen kühn wir dem Tyram, 
Fluch jedem Freiheitsfeind, 

Und Segen jeden Biedermann, 
Und jedem Menſchenfreund. 


. 1597 Die edle Freiheit, Eintracht dir, 


Erſchalle der Geſang; Eu 
Das Lob der Väter fingen wir an 
Bei voller Becher Klang. 


Der Jungling hört's — kann nicht nie ein, 
Ihm glüht Die Stirn, er fhwärt 
Bei ihrer Aſche: „Thaten thun 
Will ich, die ihrer werth!“ 


Und der Gedanke gibt ihm Muth, 
Macht feine Seele groß — =" 

„Noch fiteßt in meinen Adern Bit, 
Das einft für Freiheit flog.“ 


Heil fei dem Mann, der Freiheit ehrt 
Durch Thaten und Gedicht, 

Er if} der edlen Freiheit werth, 
Ihn lohnt fein König nicht. 


Hoch in der Freiheit Tempel glänzt 
Des Sängers Name, hoch, 

Sein Haupt mit Eichenlaub befränzt, 
Ehrt ihn die Nachwelt hoch, 
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Alumen am Wege. 


— — 


1. Der Jüngling an der Quelle. 


Leiſe rieſeinder Quell, ihr wallenden, flispernden Pappeln, 
Euer Schlummergeräufch wecket die Liebe nur auf. 

Linderung ſucht' ich bei euch, und fle zu vergeflen die Spröbe 
Ah! und- und Bad feufzen: Eltfa! mir zu. 


2. An Friedrich den Einzigen. 1764. 


Kühner Adler der Brennen, du trägft die Bike Kroniond; 
Lichthell, wie fie, ift dein Blick, treffend dein Donner, wie fie. 


3. Bei der Statue die Nimfe mit der Mufchel. 


Lächelnd entftieg die Nimfe dem Waſſer, und trodnete fehüchtern 
Sih am Mufchelgeftad. Neidend der Göttlichen Reiz, 

Schuf fie Cythere zum Steine. Noch bläht fi die fchneeichte We 
Ihres Buſens; der Haut Weiße durchfchimmert den- Flor; 
Feuchte Falten umfchmiegen noch, dehnend, die rundlichen Hüften 

Und das Marmorgewand klebet am marmornen Leib. 


4. Aufdas Denkmal, 
welches der Abt Raynal den drei Stiftern des fehweizerifchen Bun 
errichten Tieß. 


Als am heivetifchen See, den Zeugen des heiligen Eidſchwurs, 
Auf des Franzofen Geheiß, ſich ein Denkmal erhub, 

Zürneten Stauffach und Fürſt: „Was foll das eitle Gepränge 
Jedes Schweizers Bruft ift und ein Maal und Altar.” 
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5. Am BVaffer. 


Im durchſichtigen Waffer erfcheinen die Kräuter und Stiefel 
Seines Bettes fo Hell; feft ift und ficher fein Grund. 
Jener ſchleichende Fluß verbirgt dem Forfcher den Boden; 

Badender, nimm dich in Acht! unten im Tiefen ift Schlamm, 


6. Die Rofe — r. 


Weiß war die Roſe zuerſt. Die Mädchen und Singing: priefen 
Ihren reinen Glanz, ihren unfchuldigen Schmuck.⸗ 

Schnell umfloß fie die fteigende Röthe befcheidenes Shdaums, 
Und fie glühet. zeither reizender noch, als zuvor. 


7. Der Strauß. 


Silbergloden des Mai's, ihr röthfich bekelchten Narzifien, 
Hiazinthen vol Ruchs, farbiger, duftender Strauß, 

Sage mir, Hlähft du dich jo an ihrem wallenden Buſen, 
Weil du zu fchmücden fie wähnft? oder weil fie dich verfchönt? 


8. Tells Bogen. 


Ich Yin der Bogen Tells, des ficher treffenden Schüßens, 
Bäter, nur fäufelndes Flugs raubt? ich den Apfel des Sohns. 
Straffer ſpann ich die Sehne, wie Blitze Gottes, ihr Freien! 
Schnellt' ich den rächenden Pfeil tief dem Tyrannen in's Herz. 


, 


9. Grabſchrift eines. Mädchens. 


Bluͤhet, ihr Bänfeblümchen, du, niedriger Thimian, dufte, 
Wachſe, Kavendelftrauch, auf dev Vollendeten Grab! 

Iränten wird euch der Thau, und Lüfte werben euch fächeln, 
Diele Seufzer umweh'n, Thränen, ah! thauen auf euch. 
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—10. Bet einem Springbrunnen. 


Sprige nur ſtolz empor aus deinen bleiernen Röhren; 
Um fo viel höher du fteigft, plageft du tiefer herab. 


11. An Amor. 


Wirf fie weg, o Amor, die Pfeile, den goldenen Bogen, 
Und die Fadel, die ſonſt Herzen entzündet und fehmelzt! 

Sieh, ihr Aug” iſt WR: Feuer, die wölfenden Braunen find Ween, 
Und ihr ſchin rnder Blick fprühet der Pfeile genug. 


12. Die Eiche des Bundes der Rpäzier. 


Eiche des Bundes der Freiheit, dich ſ plittern nicht zündende Blitze, 
Und, kein fchneidendes Beil droht dir Verheerung und Fall; 

Aber wer fchüget die Wurzel vor heimlich verderbender Fäulniß? 
Ah! das gefährlichfte Gift iſt das im Inneren fchleicht. 


4 


b 
” 
F 


An die Anfchuß. 


O Unſchuld! Unſchuld! himmliſche Grazie, 
Die du mit Engeln ruheſt, wo Palmen weh'n, 
Oſt auch durch niedre Weidenthale 
Jugendlich blühende Mägdlein leiteſt! 


Geweihte Jungfrau, weiß iſt dein Lichtgewand; 
Der Demuth Schleier fleußt um dein hehres Haupt; 
Des keuſchen Buſens Hüll' iſt heilig, 
Heilig dein Gürtel, den feiner Löstel 


x 
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Du liebft das traute, waldungumfangne Dorf; 
Verweilſt gefällig. neben dem Haſelſtrauch, 
Wo Kinder fpielen, oder tanzeft 
Flüchtige Runden mit Echäfermädchen. 


Idhr blaues Auge kläret dein Mondenlicht; 
Mit Lebensröthe färbft du das Blüthenblatt a 
Der weißen Wange; halbentichlofine 
En Lippen entknospet dein weiches Lächeln. 


Doc, zart find deine Blüthen, der Himmelsfäft 
Gewöhnt; bienieden welfen fie bald, ach bald! 
Sie fengen glühe. Leivenfchaften, 
Gehnſucht entpflüct fie oft unbedachtfam. 


ur reine Seelen weilen im Heiligthum, 
- Wo du der Lohe warteft, als Priefterin, 
Der Liebe Zohe flammt nur lauter, 
Bann fie dein feftlicher Weihrauch nähret. 


Mit ernfter Würde zürneft du Lüfllingen; 
Doch edle Liebe, Freundliche! fegneft du, 
Hann überftrömt mit heißem Schauer, 
Deinem Altare Verlobte nahen. 


O Unſchuld! Unſchuld! bin ich des Segens wert5? 
Noch nie berührt? ich frevelnd, was du geweiht. 
Mit deiner Zöglingstöchter einer. 
Muß ich einft knieen am ZTraualtare! 


Bleib? unfers Hauſes ſchützender Genius, 
Daß Eintracht walt' am traulichen Blumenherd, 
In unſrer Halle heitrer Friede, 
Züchtige Treu' am geheimen Lager! 
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Mit Kuhelaͤcheln wandeln wir ſtill hinab 
Des Lebens Steige, bis einſt der Pfad vor und 
Berfint, dann heb' uns fanft umflügelnd, 

Beide zugleich zu des Himmeld Palmen! 
® 


Ketrachtungen. 


Schnell vorüber ziehn bes Schickſalf Scenen 
Schnell, wie Schattenbilder an der Wand. 
Alles Sinnliche hat nicht Beſtand, 

Stillet nie der Seele tiefes Sehnen, 
Und die Zeit entreißt der Jugend Hand 
Jede Blume früher, als wir wähnen. 


Leidenſchaften, trügeriſche Feien! 
Führen uns in eine Zauberwelt. 
Wer, getäuſcht, für wahres Gold fie hält, 
Kann fich ihrer blanken Flittern freuen, 
Aber, wenn das LZuftgebäu zerfällt, 
Steht man weitgedehnte Wüfteneien. 


Nur die Hoffnung malt uns die Gefilde 
Ferner Zukunft grün und blumig vor; 
- Durch den vorgefunfnen grünen Flor 
Schimmert das Vergangne fanft und mildez 
„Ah! man liebt noch fo, was man verlor, 
Seufzt ihm nah und firebt nach feinem Bilde. 


Rurz, Blumenlefe. 1. | & 


» 
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Was noch glänzt in der Erwartung Strale. 
Irübet naher Hauch der Gegenwart. 


8 - eve Luft iſt bitterſüßer Art; 


Ueberdruß folgt ihrem Schwelgermahle. 
Für ein andres befj’res Leben fpart 


 .„ De Genuß die ungemifchte Schale. 


Aus der Täufhung Lande wegzugehen, 
Fiele drum dem Pilger gar nicht fchwer, 
Hofft er gleih auf feine Wiederkehr; 
Mögen Winde feinen Staub vermehen, 
Hier vor ibm bald feine Spuren mehr, 
Als im Herzen feines Kreunds, beftehen. 


Doc der roſenfarbne Schein der Liebe 
Hellt zumellen diefes Lebens Nacht; 
Biedrer Freundfchaft treue Tadel macht 
Licht die Bahn; ift gleich die Ausficht frübe, 
Und Natur! Natur! o! ihre Pracht 
Iſt ſchon werth, daß man noch gerne bliebe. 


Bleiben will ich, bleiben, zu beichauen, 
Zu bewundern meines Gottes Welt; 
Bann ein Safranglanz dem Dft entquellt, 
Bann die Abendlüfte Kühlung thauen, 
Dann der Mond die ftillen Nächte heilt 
Und die Sterne flimmern in dem Blauen. 


Will mich freuen, dulden und erwarten, 
Hohen Wuthes wandern bis zum Ziel, 
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Schon hienieden ift des Guten viel, 
Die Erd’ ift unfers Vaters Garten | 
Dort wird unfrer Sinne Schattenfptel 
Sich in Licht und Wirklichkeit umarten. 


Abſchied an David Heß. 


Freund! der bei des Bufches Eichen 
Lieber denkt, vom Mond erhellt, 
Als fih zu den flitterreichen 
Eiteln Höflingspuppen ftellt; 
Der das Bild geharn’fchter, braver 
Schweizerhelden höher hält, 
Als der heutigen Bataver 
Panzer⸗Helden auf dem Geld. 


Stunden, deiner würdig, warten 
Dein auf Zürichs beitrer Flur; 
Ihre Auen find ein Garten 
Für den Liebling der Natur. 

Und das Hift du! — Hochgefühle 
Gab fie dir, und Dichtungskraft; 
Lehrte Dich beim Sattenfpiele 
"Töne janfter Leidenfchaft. 


Aber fieh! Begeiftrung waltet, 
Malt mir neue Bilder vor. 
Sich! Ein Mädchen, ſchlank geftaltet, 
Schimmert durch des Schleiers Flor, 
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Eilet fanft mit holder Scheue, 

Auf den beften Züngling zu, 

Lohnt ihm Tugenden durch Treue, 

Und der Züngling — Freund! bift du 


O! was wirft du dann empfinden, 
Zönt bei Nacht, im Schattengang, 
In den hohen Limmat⸗Linden 
Einer Nachtigall Geſang. 

Liebe, die den Winter⸗Wieſen 
‚Und der Haide Blumen leiht, 
Leiht auf Erden Paradiefen 
Schon des Himmels Seligfeit. 


Wonne wird dein Herz erheben, 
Wandelſt du im Erlenthaf, 
Oder bei des Hügeld Reben 
In der Sonne Sceideftrahl, — 
Dann auf Schneegebirgen milder 
Nofenfarbner Schimmer ruht; 
Dunkler, purpurn, ihre Bilder 
Strahlen in des Sees Fluth. 


Wo des Nebels matter Flügel 
Nicht auf flahe Sümpfe fintt, 
Und am grünen Tannenhügel 
Klarer Quellen Füll' entjpringt; 
Wo in deines Gartens Linden 
Reine, beitre Lüfte weh’n, 
Werd ich, Befter, einft dich finden : 
Lebe wohl! — Auf Wiederfeh’n ! 
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An Salıs. 
Don Friedrich de la Motte Fouqu 1. 


— 


Sänger, der mich früh erquicht, deß lyriſche Blüthenwinde 
Mich im erwachenden Lenz einft der Frieg’rifchen Bahn 
Hold begleitet ind Feld, daß ich, noch damals ein Jüngling, 

Bartlos, Knabe noch faft, dein anmuthiges Lied 
Freudig genoß im Lager auf Beiwacht, oder nach Treffen, 

Bis ferndonnernder Laut unter den Saiten verfcholl, 
Und manch fündige Luft fern blieb der Tindlichen Seele, 

Weil in harmoniſchem Band Salis gebunden mich hielt; — 
Nun da mahnenden Spruch der Weisheit höheren Urfprungs 
Du binfandteft dem Freund, welcher zu mir ihn gefandt, 

Zeuchtet die Seele mir auf in all der füßen Erinn’rung 
Zächelnder Jugend — auch du fangeft ja damals ein Lied 


4 Für die Lefer viefer ſchönen Dichtung fügt Gebauer Folgendes bei: 
Der edle 3. ©. von Salis fihrieb mir über pie Blumenftüde aus 
Der Natur und dem Menfhenleben (Mannheim, bei Schwan und 
Götz 1822), vie ich ihm zugeſchickt hatte, viel Erfreuliches. „Bahren Sie 
fort, fagt er am Schluffe des lieben Rriefes, in dieſem Geifte zu arbeiten; 
Ihr Grundton fei Höhere Schnfucht als nach demjenigen, was bie fämmt- 
lichen vergänglichen Blüthen gewähren. — Euchen Sie Ihre Ideale ein- 
zig nur im Höchften, was die Menfchhett kannte. Ihr Herz und Gewifien 
wird Ihnen fagen, weldde Perfon dieſes war, und ſeien Sie überzeugt, 
daß Ihre Werke, auch wo fie nicht mit Worten von dieſem Beiligen Ideale 
reden, dennoch den Geift athmen werben, der die beften Menfchen anfpricht.* 
— Dieß und Anderes theilte ich erfreut meinem verehrten Freunde Fouqué 
mit. Er antwortete: „Der Gruß und der Rath, welchen Salis Ihnen 
fpenvet, gilt für jeven das Ewige in Poeſie ſuchenden Geift, und ich habe 
deßhalb gewagt, ihn auch mir anzueignen." Dieb die Beranlaffung zu dem 
bier gegebenen Lienesgruße. 
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Zu der Erinnerung Preis, der Gefährtin ſüßerer Wehmuth, — 
Und mir ftrömet Geſang friſch aus lebendiger Bruſt. 

Ob du mich Tenneft, ob liebft im Chor germanifcher Sänger, 
Ob mißdeutend von mir wendeft vielleicht dich zurüd, — 

Weiß ich es? Wechfelnd tönt, Halb unvernommen, der Klang oft 
Irdiſcher Harfen daher über dem irdifchen Rund! — 

Aber nicht forſch' ich erſt! — Die Liebe göttlichen Schwunges 
Frage nach Nüdficht nie, oder nach Lob für das Lob, 

Liebft du bienieden mich nicht, fo wirft du dort oben mich lieben! — 
Zliege die Taube denn hin, bringe dieß grünende Blatt! — 
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An Friedrich de la Motte Fouqus. 


1. 


Ich ſaß in meiner heimatlichen Laube, 
Da ſank aus Lichtgewölk ein Blatt herab, 
Gleich zarten Blüthen auf ein einfam Grab. 
Draht ed ein Adler oder eine Taube? 


Ein Täubchen war es, rein vom Erdenftaube, 
Das freundlich nahend mir die Kunde gab: 
„Ein Blatt zum Kranz’ an deinen Bilgerftab 
Weiht dir ein Sänger, reich an Geift und Glaube. 


Im Baffenfeld, als Heldenjüngling ſchon, 
Traf einft dein Lied, nur dem Gemüth entquollen, 
Entfprechend feiner Seele reinen Ton. 
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Wär! auch dein Laut im Wind der Zeit verfchollen, 
Du trugſt aus edler Hand den Preis davon: 
Mein Sender liebt den Glauben und dein Wollen.“ 


2. 


Du reined Täubchen, kehre treu nun wieder, 
Und üderfchwebe fernhin Land und Fluth | 
Begrüße mir den Meifter füßer Lieder, 
So Eindfich fromm, fo geiſtigklar und gut! 


- Dort laſſe dich auf feine Harfe nieder, 
Die bei dem Schwert zu feiner Seite ruht! 
Sag’ ihm: es ehrt der Schweizer feft und bieder 
Den Freiheitsfinn vereint mit Rittermuth | 


Zum Lorbeer, den die Mufe dir gemunden 
In reiher Dichtung goldnem Zauberglanz, 
Fügt gern dein Freund den Alpenblumenfranz ! 


Do, was dein Herz in höchſter Weihe Stunden 
Vom Heiligften, dem Göttlichen empfunden, 
Gewann dir, Edler! feine Seele ganz. 


% 


An I. 5. von Weſſenberg. 


— 


Sei unfer Fenelon, fo weife, mild und gut! 
Wer fi im Meinungsfampf der Wahrheit treu bewährte, 
Ber fih durch heilen Geift und edle Thaten ehrte, 
Hat blöden Unbill zu ertragen Kraft und Muth. 
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Ihm ward ein Name, der im Schutz der Nachwelt ruht. 
Mißkenne feinen Werth, wer fi) vom Lichte Tehrte, 
Es fteigt, wenn Zugewölk im Weſten ſich verklärte, 
Nur heller Heöperus aus flurmbewegter Fluth. 


»O, leuchte ferner vor im Guten und im Schönen! 
Lehr? Eif’rer Chriftusfinn, und Prieſter duldfam fein; 
Dring’ mit der Wahrheit Licht bis zu den Fürften-Söhnen, 


Und weih' des Volles Herz zur reinften Liebe ein! 
Dann laß uns öfter noch die fromme Laute tönen, 
Der beſſern Menfchheit zum barmonifchen Verein ! 


gruß an Herrn I. 8. von Salıs. 


Don Jakob Schnerr. 


— 


Nehmt, ihr Wölkchen, meinen Gruß! 


Führt ihn fort, ihr flücht'gen Winde, 
Daß er an der Alpen Fuß, 

Den geweihten Sänger finde; 

Dem am heimiſch eig'nen Herd 
Ward ſein ſchönſter Wunſch genährt! 


Seglet nur nach Süden fort! 
Ueber Berg und Thal und Seen. — 
Seht ihr in der Ferne dort 
Ewig eisbedeckte Höhen, 

Kommt tie näher, haltet an; 
Bald am Biele feid ihr dann ! 
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Schwebt nun feif’ ob Berg und Thal, 
Lauſcht, wo zart die Lyra töne! 
Späht, mo ächter Weisheit Strahl 
Einen Lebensweg verfhönel — 
Schaut dem Sänger in's Gefidt : 
Das iſt Salis, zweifelt nicht ! 


sb 


Kleidet euch in glänzend Weiß, 
Sendet ihr den Gruß hernieder 
Bon dem Sünger, der mit Fleiß 
Stets belauſchte Seine Lieder! 
Und bevor ihr weiter zieht, 
Bittet um noch manches Lied! 


Eins, ihr Wölkchen, Eines noch 
Möcht' ich mir von euch erflehen: 
Kehrt ihr wieder, fagt mir doch, 
Ob ihr freundlich Ihn gefeben? — 
„Et, wie Hoffft du fol -ein Glück? 
„Wolken kehren nie zurück.“ 


Erwiederung an Jakob Schnerr. 


Wie Offian aus Selma's Felfenhallen 
Sah manches Wölkchen ich vorfbergleiten; 
Auch lichtere beſuchten mich zu Seiten, 

Um flüchtig ſtumm im Blauen ggg verwallen. 
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Doch tönte Wohllaut, wie von Harfenſaiten, 
Wie leiſes Echo ferner Nachtigallen, 
Vernimmt der Greis mit heiterm Wohlgefallen 
Den Freundesgruß, den ihm die Geiſter weihten. 


Als zart verhüllt in Silberwölkchen⸗Schleier 
Jüngſt deine Muſe freundlich mich beſucht, 
Erhob mein Herz fich freudiger und freier. 


O hemme, rief ich, Wölkchen, deine Flucht; 
In dieſes Alpenthales öder Bucht 
Ehrt deinen Sender man in ſtiller Feier. 


An Pfeffel. 


Schweigen, Pfeffel! kann ich jetzt nicht länger! 
Mein Gefühl ergießt ſich in Geſang. 

Zwar noch ſchüchtern rührt der junge Sänger 
Seine Harfe, bebend, leiſ' und bang. 

Doch, wer liebt die Jünglinge wie du? 

Du vergiebft, und lächelt Muth mir zu. 


Unvergeplih bleibt mir jene Stunde, 
Da ich flaunend dir zur Seite ſaß; 
Irunfen Bing mein Aug an deinem Runde, 
Und in deinen offnen Zügen las 


Ki 
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Sch entzüct der reinften Tugend Glück — 
Ab, warum nicht auch in deinem Blick? 


Murren will ich nicht, ich“ will nicht Magen, 
Schmelzt gleich tiefe MWehmuth mein Gefühl; 
Hoher Muth ward dir in trüben Tagen 
Und wie herrlich ſchimmert dir das Ziell 
Himmelsfriede, Heiterkeit und Ruh 
Strömet dir aus deinen Thaten zu. 


Zwar die Erde ſcheint dir eine Höhle, 
Boll von Nacht, durch die fein Schimmer brigt; 
Aber ewig glänzt um deine Seele 
Hell und hehr der heitern Weisheit Licht, 
Und die Freuden, die du hier entbehrt, 
Werden einft dir taufendfach gewährt. 


Knaben, die du durch das Pilgerleben 
Zu der Tugend Strahlenziel geführt, 
Werden zu dir dringen, dich umgeben, 
Aus der Palme, die den Sieger ziert, 
Einen Kranz dir winden, der dein Haupt 
Ewig friſch und unverwelkt umlaubt. 


Sieh! des Auferſtandnen Aug’ entfinket . 
Einft der dichte Schleier um ihn her: 
Neue Erden fleht er blühen, trinket 
Aus der neuen Sonne Strahlenmeer — 
O! dann fentft du den geftärkten Blick 
Neuverlärter! noch auf mich zurück. 
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Denk' ich diefem Wonnetag entgegen, 
Sünglinge-Bater, Sänger, edler Mann! 

D dann klopft mein Herz mit lauten Schlägen, 
Und die Zähre rinnet, wie fie rann, 

Als ich ſiumm und bebend an dir hing 

Und den letzten Abſchiedskuß empfing. 


Der Spaziergang. 
Eine Erzählung. 





Es war im Mai, die Luft war rein; 
Doch konnt' ich mich nicht freuen. 
Ich nahm den Stab und ging allein, 
Die Sorgen zu zerftreuen, 
Auf einen Hügel, um zu feh’n 
Die liebe Sonne untergehn. 


Da fehlingt ein fohmaler Pfad fih Hin 
Dur Hafelbüfch” und Schlehen! 
Rechts Nebenberge, frifch und grün, 
Links gold’ne Saaten ftehen ; 
Auch trifft man manchen Nußbaum an, 
An defien Fuß man ruhen kann. 


Ein Tannenwäld mit füßem Duft 
Empfängt dich, kömmſt du Weiter; 
Durch grüne Zweige glänzt die Luft 
So Himmelblau und heiter! 
Scheint fonft die Sonne heiß und ſchwül, 
So iſt's doch fchattig hier und kühl. _ 
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. Sieh da! vor dir das alte Schloß, 
Einft wohnten Ritter drinnen; 
Sept wachfen Fichten, ſchlank und groß, 
Hoch auf der Mauer Binnen. 
Im Thurme, fonft fo ſtark und fell, 
Schwebt jebt die Eule um ihr Neft. 
Ihr glaubt vielleicht, ich ſoll euch hier 
Bon Geiftern was erzählen; 
Allein für dießmal möchtet ihr 
- In eurer Rechnung fehlen. - 
Trotz meiner Amme Unterricht, 
Sah ich doch keine Geifter nicht. 
Don Heren weiß ich auch nicht viel, 
Das muß ich frei bekennen, 
Nie fah ich fie auf Beſenſtiel 
Und Ofengabel rennen, ? 
Mandy runzlig triefendes Geſicht 
Kannt ih — doch feine Here nicht. 
Was ich felbft ſah, erzähl’ ich nurz 
Kein Mährchen will ich machen; 
» Ich liebe Wahrheit und Natur: 
Mit ihren Alltagsfachen 
"Sind fie mir immer neu und fchön, 
Daß ich fie nie genug kann feh’n. 
Schön, roth und golden war der Strahl 
Der Sonn’ im lintergehen; 
Die Ausficht von der Mirg ins Thal 
War herrlich anzufehen. 
Ich feßte mich auf einen Stein 
Und blieb da flundenlang allein. 
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Und immer dunkler rings um mich 
Schien die Natur zu ſchweigen; 
Am blauen Himmel fingen ſich 
Die Sterne an zu zeigen. 
Vom nächften Dörfchen fehallte ſchon 
Der Abendglode Feierton. 


Im Epheu fäufelte der Wind 
Längft an des Schloffes Mauer; 
Ich mußte weinen, wie ein Sind. 
Derfenft in tiefe Trauer 
Dacht' ih nur Trennung, Tod und Grab — 
Und ſtarrt' ind enge Thal hinab. 
Still lag ed da im Mondenlicht; 
Der Fluß glänzt wie ein Spiegel. 
Die Thränen wifcht ich vom Geſicht, 
Und flieg binab vom Hügel; 

Mir war jept wohl; mein Bufen ſchwoll, 
Don Freud’ und füßer Wehmuth voll. 
Getröftet dacht’ ich fo im Geh'n: 

Der diefen Mond bieß fcheinen, 
Der diefe Sterne ſchuf fo fchön, 
Will nicht, dag wir hier weinen. 
Dort oben find” ich einft gewiß 
Die, die das Schickſal mir entriß. 
Und endlih fam ich froh nah Haus, 
Ging in mein ftiles Zimmer; 
Sah lang zum Zeilfter noch hinaus 
Die Flur im Silberfchimmer, 
Ich freute mich der Erde Pracht, 
Und fchlief erft ein um Mitternacht. 
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Run biemit endet fi) mein Sang, 
Doch ahndet mir die Klage: 
Solch Zeug macht und die Zeit nur lang, 
Geſchieht auch ale Tage! — 
Ahr Lieben Leute, es tft wahr, 
Hier iſt Nichts neu, Nichts fonderbar. 


Doch zieht die Lehre euch daraub 
Wenn euch die Sorgen drüden, 
Geht in das weite Feld hinaus, 
Troft wird euch da erquiden, 

Im Leiden Muth und Labung nur 
Gewährt die heilige Natur! 


—— 


Hott in der Natur. 


Wer gab mir, was ich hab’ und bin? 
Wer fchuf die weite Erde? 
Der pflanzte Felfenberge bin? 
Wer fprach zum Himmel: Werde! 
Wem ftrahlt fo flammend, groß und hehr 
Der hoben Sonne Feuerneer? 


Wem branfen mit fo ſtarker Macht 
Des Waldſtroms Stiberwellen ? 
Wer läßt den Blitz die Wetternacht 
Die fahlen Wollen hellen? 


$. 
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DI fagt mir, wefien Boten find 
Der Donner, der Gewitterwind ? 


Er ifi3, er ift e8, deſſen Hand 
Die Abendröthe malet! | 
Er Hat den Bogen ausgefpannt, 
Der flebenfarbig ftrahlet, 

Er tränft mit Regen und mit Thau 
Die ausgedörrte Halmenau, 


Er hüllt die Saat in wallend Gold, 
Er fchwellt die vollen Garben, 
Er ſchmückt die Blumen bunt und hold 
Mit glänzend lichten Farben, 
Er läßt im Frühling frifches Grün 
Die Haine und den Wald umzieh’n. 


Es reift die Frucht auf dein Gebot 
Am fehwerbelad’nen Baume; 
Er färbt die fügen Kirfchen roth, 
Violenblau die Pflaume ; 
Den Apfel ſchuf er vol und rund, 
Die Birne faftig für den Mund, 


Er ftreute, wie ein Säemann 
And Furchenfeld die Körner, 
Die Sterne aus auf ihre Bahn; 
Des Mondes Silberhörner 
Hing er leicht ſchwebend wie ein Kahn 
An das Gewölb’, des Himmels an. 
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Die ganze heilige Ratur „E: 
FR feiner Allmacht Zeuge. 
Anbeien, flaunen kann ich nu. — 
Ich finke hin, und ſchweige. 
Tief, tief im Staube bin ich Bier, 
Du Großer, Gütiger, vor dir! 


Nach einer Krankheit. 1783. 


Ich bin fo froh, daß ich dich wieder fehe, 
Dich, meines Gottes fchöne Welt! 

Daß wieder ih auf diefem Plätzchen ſtehe, 
Das mehr ald Alles mir gefällt. 


Bor mir die Flur im Gold der Sonnenſtrahlen, 
Hier gelb und grün, dort roth und blau, 
Des Regenbogens hohe Farben malen 
Den Bad, die Wiefe, Bufh und Au. 


Allüberall ift nichts als reges Leben 
Im weiten Reiche der Natur. 

Die Müden, die im lichten Strahle fchweben, 
Und jedes Gräschen auf der Flur: 


Die Lerche, die fich kühn zur Sonne ſchwinget, 
Und hoch in Wollen fich verirrt; 

Die Nachtigall, die laute Lieder finget, 
Die Grille, die im Graſe ſchwirrt — 


Rurz, Blumenlefe. 1. 8* 


Wohl Alles zeugt im fröhlichen Gewimmel: 
Es ift ein Gott, der uns die Freuden gibt; 

Ein guter Gott, ein Vater ift im Himmel, 
Der alle feine Weſen liebt. 


Dank, Bater, Dir! Es iſt auch Deine Gabe, 
Was Heut mein frohes Herz genießt; 


Mit Thränen Dank! dag nicht im dunkeln Grabe 


Mich jebt der enge Sarg umſchließt; 


Daß diefe Augen, flatt jeßt zu verweſen, 
Ringsum in der Natur entzücdkt 

Die großen Spuren deiner Güte lefen, 
Die du fo ſchön ihr aufgedrüdt ! 


Daß ich geftärkt noch wandle auf der fchönen 
Mit Luft beſä'ten Pilgerbahn, 

Deß bin ich froh, und danke dir mit Thränen, 
Sp viel, fo viel ich danken kann! 


Laß, Vater, mich! Noch weil’ ich gern bienieden; 
Doch gibt mir einft der Tod die Hand — 
Ich zittre nicht; froh geh’ ich und zufrieden 
Zu dir in's beffre Vaterland. 
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An die Helvetier in Oſten. 1794. 


4. Procul este profani! 


Dies ‚tft der Freiheit Altar. Da fel’rt man Vaterlands⸗Feſte: 
Weiche — wer Höheren Friechtz weiche — wer Niedere drückt! 


2. Der Größte. 
Breife, fo hoch du wilft, der Griechen Spiele in Elis: 
Mir ift Oltend Keft über andere werth. 
Bar nicht der "Größte dort, wer die Meiften niedergerungen? 
Stier iſt's, wer Alle umarmt mit der biederften Treu! 


\ 3. Der Schweizer Geniuß. 


Siehſt du den Genius dort? Es ift Helvetiens Schutzgeiſt, 
Der fo mächtig fi hebt, deffen Angeſicht ſtrahlt. 

Eben ſchwebt er im Kreiſe der Oltener= Brüder; er ifl da, 
Wo der Herrliche ſich alle Jahre verjüngt! 


4. Helvetiens Freiheitsbaum. 


Weißt du das Wunder von Tellens Pfeil, des gotilichen Schuͤten? 
Mir hat's die Muſe vertraut, gern’ erzähl’ ich es Dir. 

, Ms er geriffen war aus der rauchenden Bruft des Thrannen, 
Fuhr er hoch durch die Luft, wie von der Sehne geſchnellt, 

Hin an der Aare Strand, und ſchwirrte nieder zur. Erbe; 
Siehe, da wurzelt? er ein, wuchs und grünte zum Baum, 

Me nad) Jahrhunderten fih Helvetiens Edle verfammeln, 
Und in dem Schatten des Baums fchallet Freiheitsgeſang. 
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Anmerkungen des Vichters. 


— — — 


Cehter Wunſch. S. 17. 


Tief in Silbertannen⸗-Schatten. Die Silbertanne (Piaus 
picea Linn.) wird in vielen Gegenden auch Weißtanne genannt. 


An das Mitleid. S. 22. 


Wie zu Hyllius Altären. Hyllius, ein Sohn des Herkules 
und der Dejanire, erbaute In Athen den Tempel der Barmherzigkeit. 
— Prognens federlofe Brut. Progne ift der mythologiſche 

Name der Schwalbe — Sanft wie thauige Hyaden. Die 
Hyaden waren fieben Töchter des Atlas, die vom Zupiter unter die 
Sterne verfeßt wurden. Ihr Aufgang deutete gewöhnlich Negen an. 


An ein Chal. ©. 25. 


Bie dort Petrarh im felsumragten Thal, Franz 
Petrarcha, geboren zu Arezzo 1304, war Staatsmann, Dichter 
und einer der erften Wiederherfteler der Literatur in Europa. Sein 
Lieblingsaufenthalt war das Thal von Bauclüfe, unweit Avignon. 
Er bewohnte ein eines Haus, nicht weit von der Quelle der Sorgue, 
das, den Rachforfchungen des Abbe de Sade zufolge, auf der näms 
fihen Stelle fland, wo jept die Bapiermühle if. — Wie Xenophon 
im ländlichen Scillonte. Xenophon, ein Athener, berühmt ala 
Feldherr, Sefchichtichreiber und WBeltweifer, lebte ungefähr 400 Jahre 
vor Ehriftt Geburt. Verbannt aus feinem Vaterlande, weihte er, zu 
Scillonte im Peloponnes, nicht ferne von Olympia, die lebten Jahre 
feines ruhm⸗ und thatenvollen Lebens den Wiffenfchaften, dem Lands 
bau und der Jagd. 
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Die edefn Anterdrückten. S. 38. 


Um jeder Mißdeutung und fchiefen Anwendung dieſes Gedichte, 
fo viel an mir Liegt, vorzubeugen, erfläre ich hiemit, daß es feiner 
gelegentlichen Veranlaffung, keiner Begebenheit umferer Tage feine 
Entftehung verdanft. — Ich hatte dabei die Menſchheit und fein 
befondere® Boll, noch irgend eine unterlegene Partei fm Auge. Es 
war ein freier Erguß meines Herzens, und eine Huldigung, den 
edein, unfchuldigen Unterdrückten aller Nationen und aller Beitalter 
geweiht. — Daß unterdrückte Unterdrücker und ihre Werkzeuge nicht 
bieher gehören, wird fich von ſelbſt verftchen. 


Stanz Joſ. Dened. Bernold, 
genannt der Barde von Riva. 
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Die Linth. 





Als ich ein Kind war, warft du das erſte Wort, 
Das meine Zunge lallte mit halbem Ton’, 
Und an dem Rande deines lfers 
Lernt' ich durch allen die Kunft zu geben. 


Dem muntern Knaben lifpelte deine Fluth 
Schon frühe Freuden in das entzüdte Herz, 
Und feines Bufens heißer Athem 

Ahnete Nachruhm in fernen Zeiten. 


Do nicht dem Knaben, und nicht dem Simglinge 
Berräth dein Raufchen hohe Begeifterung; 
Bor Freuden über deine Größe 
Kann er nur weinen und kann nicht fingen. 


Itzt, da des Alters reifere Locken mir 
Die Scheitel krönen; ist, da der Mufenchor 
Mir nicht umfonft die Leier fchentte, 
Daß fie unrühmlich in Trägheit fchlumm’re, 
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BE HG die Saiten ſtimmen zum Donnerflug, 
Der deinen. Namen über die niedre Luft 
Kühn auf der Ode ftarten Flügeln 
Horchenden Welten entgegen wehe. 


Auf Fühler Alpen filberner Höh' gebahr —E 
Die Mutter Limmra dich aus dem wilden Schooß. 
Schon in der rohen Felfenwiege, 
Bo noch gewöhnliche Kinder lallen, 


Verwirrte beine Stimme den nahen Hirt, 
Daß er verwundernd hin zu der Quelle trat, 
Und den erflaunten Nachhall fragte; 
„Echo! was wird aus dem Kinde werden! 


Den raſchen Züngling hält nicht der Wolluſt Arm 
Zurüde, weilet nicht der zu weiche Pfad, 
Des Müffigganges, den er haflet; 
Aus den Umarmungen feiner YRutter 


Eilt er mit Riefenfchritten die Heldenbahn, nie 
Flieht bald der Vaterberge bereifte Luft, 
Und früh gewandt zu fühnen Spielen, 
Weicht er dem näheren Himmel, ftürzt fi 


In ſchwarze Tiefen, wo ihn des Spähers Aug 
Nicht auffucht, wo ihm weder der Sonne Strahl 
Das Silber feiner Wogen leidet, * 
Noch des ſanft ſchwimmenden Mondes. Nctg 


Da wälzt der Edle donnernde Wollen Staub 
. Durch enge Klüfte, bildet fein junges Herz 
* m Schauer ſtiller Dunkelheiten 

Furchtbar zu löblicher Zukunft Thaten. 
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Und immer dunkler rings um mich 
Schien die Natur zu ſchweigen; 

Am blauen Himmel fingen ſich 

Die Sterne an zu zeigen. 

Vom nächſten Dörfchen ſchallte ſchon 
Der Abendglocke Feierton. 


Im Epheu fäufelte der Wind 
Längft an des Schloffed Mauer; 
Ich mußte weinen, wie ein Kind. 
Berfenkt in tiefe Trauer 
Dacht' ih nur Trennung, Tod und Grab — 
Und ſtarrt' ins enge Thal hinab. 
Still lag ed da im Mondenlicht; 
Der Fluß glänzt wie ein Spiegel. 
Die Thränen wiſcht ich vom Geflcht, 
Und flieg binab vom Hügel; 
Mir war jeßt wohl; mein Bufen ſchwoll, 
Don Freud’ und füßer Wehmuth voll, 
Getröftet dacht? ich fo im Geh’n: 
Der diefen Mond hieß fcheinen, 
Der diefe Sterne fehuf fo fehön, 
Will nicht, daß wir bier weinen. 
Dort oben find? ich einft gewiß 
Die, die das Schieffal mir entriß. 


Und endlih fam ih froh nach Haus, 
Ging in mein ftiles Zimmer; - 
Sah lang zum Zeifter noch Sinaus 
Die Flur im Stiberfchimmer, 

Ich freute mich der Erde Pracht, 
Und fchlief erft ein um Mitternacht. 
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Run hiemit endet ſich min Sang, * 
Doch ahndet mir die Klage: 
Solch Zeug macht uns die Zeit nur lang, 
Geſchieht auch alle Tage! — 
Ihr lieben Leute, es ift wahr, 
Hier iſt Nichts neu, Nichts fonderbar. 


Doc zieht die Lehre euch daran 
Wenn euch die Sorgen drüdn, 
Geht in das weite Feld hinaus, 
Troft wird euch da erquiden, 

Im Leiden Muth und Labung nur 
Gewährt die heilige Natur ! 


got in der Nuflur. .x 


Wer gab mir, was ich hab’ und bin? 
Ber fchuf die weite Erde? 
Wer pflanzte Felfenberge bin? 
Wer fprach zum Himmel: Werde! 
Wem ftrahlt fo flammend, groß und hehr 
Der hohen Sonne Feuermeer? 


Wem braufen mit fo ſtarker Macht 
Des Waldſtroms Silberwellen? 
Wer läßt den Blitz die Wetternacht 
Die fahlen Wolken hellen? 


Wr 
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DI fagt mir, wefien Boten find 
Der Donner, der Gewitterwind ? 


Er iſt's, er iſt e8, defien Hand 
Die Abendrötbe malet! 
Er Hat den Bogen ausgefpannt, 
Der ßebenfarbig ftrahlet, 
Er tränft mit Regen und mit Thau 
Die ausgedörrte Halmenan. 


Er hüllt die Saat in wallend Gold, 
Er ſchwellt die vollen Garben, 
Er ſchmückt die Blumen bunt und hold 
Mit glänzend lichten Farben, 
Er läßt im Frühling frifches Grün 
Die Heine und den Wald umzieh'n. 


Es reift die Frucht auf dein Gebot 
Am fchwerbelad’nen Baume; 
Er färbt die füßen Kirſchen roth, 
Violenblau die Pflaume; 
Den Apfel ſchuf er voll und rund, 
Die Birne faftig für den Mund, 


Er freute, wie ein Säemann 
Ans Zurchenfeld die Körner, 
Die Sterne aus auf ihre Bahn; 
Des Mondes Silberhörner 
Hing er leicht ſchwebend wie ein Kahn 
An das Gewölb' des Himmels an. 


. — 
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Die ganze heilige Natur 
HM feiner Allmacht Zeuge. 
Anbeten, flaunen fann ih nur — 
Ich finke hin, und ſchweige. 
Tief, tief im Staube bin ich Hier, 
Du Großer, Gütiger, vor dir! 


Nach einer Krankheit. 1783. 


Ich bin fo froh, daß ich dich wieder fehe, 
Dich, meines Gottes ſchöne Welt! 

Daß wieder ih auf diefem Plägchen ſtehe, 
Das mehr als Alles mir gefällt. 


Bor mir die Flur im Gold der Sonnenflrahfen, 
Hier gelb und grün, dort roth und blau, 

Des Regenbogens hohe Farben malen 
Den Bad, die Wiefe, Bufh und Au. 


Allüberall iſt nichts als reges Leben 
Im weiten Reiche der Natur. 

Die Mücken, die im lichten Strahle fehweben, 
Und jedes Gräschen auf der Flur: 


Die Lerche, die ſich kühn zur Sonne fehwinget, 
Und Hoch in Wolfen ſich verirrt; 

Die Nachtigall, die laute Lieder finget, 
Die Griffe, die im Graſe ſchwirrt — 


Rurz, Blumenlefe I, 3 
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Wohl Alles zeugt im fröhlichen Gewimmel: 
Es ift ein Gott, der uns die Freuden gibt; 
Ein guter Bott, ein Vater ift im Himmel, 
Der alle feine Weſen liebt. 


Dank, Vater, Dir! Es tft auch Deine Gabe, 
Bas. heut mein frohes Herz geniefßzz 

Mit Thränen Dank! daß nicht im Dunkeln Grabe 
Mich jebt der enge Sarg umfchließt; 


Daß diefe Augen, ſtatt jebt zu verweſen, 
Ringsum in der Natur entzüdt 

Die großen Spuren deiner Güte lefen, 
Die du fo ſchön ihr aufgedrückt! 


Daß ich geftärkt noch wandle auf der fchönen 
Mit Luft beſä'ten Pilgerbahn, 

Dep bin ich froh, und danke dir mit Thränen, 

. ©&o viel, fo viel ich danken Tann! 


Laß, Vater, mich! Noch weil’ ich gern hienieden; 
Doch gibt mir einft der Tod die Hand — 
Ich zittee nicht; froh geh’ ich und zufrieden 
Zu dir in's beffre Vaterland. 
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An die Heſoetier in Oſten. 1794. 


41. Procul este profani! 


Dies iſt der Freiheit Altar. Da fel’rt man Vaterlands⸗Feſte: 
Weihe — wer Höheren Friechtz weiche — wer: Riedere drückt! 


2. Der Größte. 
Breife, fo Hoch du wilft, der Griechen Spiele in Elis: 
Mir iſt Oltens Feſt über andere werth. 
Bar nicht der "Größte dort, wer die Meiften niedergerungen? 
Hier iſt's, wer Alle umarmt mit der biederften Treu! 


\ 3. Der Schweizer Genius. 


Siehft du den Genius dort? Es iſt Helvetiens Schutzgeiſt, 
Der fo mächtig fih hebt, deffen Angeſicht ſtrahlt. 

Eben ſchwebt er im Kreife der Olten er⸗Brüder; er iſt da, 
Wo der Herrliche fich alle Jahre verjüngt ! 


4 Helvetiend Freiheitsbaum. 


Weißt du dad Wunder von Tellens Pfeil, des göttlichen Schuͤtzen? 
Mir hat's die Mufe vertraut, gern’ erzähl’ ich es bir. 

.Als er geriffen war aus der rauchenden Bruft des Tyrannen, 
Fuhr er hoch durch die Luft, wie von der Sehne gejchneilt, 

Hin an der Aare Strand, und fehwirrte nieder zur. Erbe; 
Siehe, da wurzelt’ er ein, wuchs und grünte zum Baum, 

Mo nach Jahrhunderten fich Helvetiens Edle verfammeln, 

. Und in dem Schatten des Baums fehallet Freiheitageſang. 


,* 


— 68 — 


Anmerkungen des Vichters. 


— 


Letter Wunfd. ©. 17. 


Tief in Silbertannen- Schatten. Die Silbertanne (Pisus 
picea Linn.) wird in vielen Gegenden auch Weißtanne genannt. 


An das Mitleid. S. 22, 


Wie zu Hyllius Altären. Hyllius, ein Sohn des Herkules 
und der Dejanire, erbaute in Athen den Tempel der Barmherzigkeit. 
— Brognens federlofe Brut. Progne ift der mythologiſche 
Name der Schwalbe. — Sanft wie thauige Hyaden Die 
Hyaden waren fieben Töchter des Atlas, die vom Jupiter unter die 
Sterne verfeßt wurden. Ihr Aufgang deutete gewöhnlich Negen an. 


An ein Chal. ©. 25. 


Bie dort Petrarh im felsumragten Thal, Franz 
Petrarcha, geboren zu Arezzo 1304, war Staatsmann, Dichter 
und einer der erften Wiederherfteller der Literatur in Europa. Sein 
. Zieblingdaufenthalt war das Thal von Vauclüſe, unweit Avignon. 
Er bewohnte ein Heines Haus, nicht weit von der Quelle der Gorgue, 
das, den Rachforfchungen des Abbe de Sade zufolge, auf der nüm⸗ 
lichen Stelle fland, wo jegt die Bapiermühle tft. — Wie Kenophon 
im ländliden Scillonte. &Kenophon, ein Athener, berühmt als 
Feldherr, Sefchichtfchreiber und Weltweifer, Tebte ungefähr 400 Jahre 
vor Chriſti Geburt. Verbannt aus feinem Baterlande, weihte er, zu 
Scillonte im Peloponnes, nicht ferne von Olympia, die lebten Jahre 
feines ruhm⸗ und thatenvollen Lebens den Wiffenfchaften, dem Lands 
bau und der Jagd. 
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Die edefn Anterdrückten. S. 28. 


Um jeder Mißdeutung und fchiefen Amwendung biefes Gedichte, 
fo viel an mir liegt, vorzubeugen, erfläre ich hiemit, daß es einer 
gelegentlichen VBeranlaffung, Teiner Begebenheit unferer Tage feine 
Entflehung verbanft. — Ich hatte dabei die Menſchhelt und fein 
befondere® Voll, noch irgend eine unterlegene Partei im Auge. Es 
war ein freier Erguß meines Herzens, und eine Huldigung, den 
edein, unfchuldigen Unterdrückten aller Nationen umd aller Beitalter 
geweiht. — Daß unterdrüdte Unterdrüder und ihre Werkzeuge nicht 
bieher gehören, wird fich von feldft verftehen. 


Stanz Joſ. Dened. Bernold, 
genannt der Barde von Riva. 
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Die Linth. 





Als ich ein Kind war, warft du das erfte Wort, 
Das meine Zunge lallte mit halbem Ton’, 
Und an dem Rande deines Ufers 
Lernt' ich durch Fallen die Kunft zu gehen. 


Dem muntern Knaben lifpelte deine Fluth 
- Schon frühe Freuden in das entzücte Herz, 
Und feines Bufens heißer Athem 

Ahnete Nachruhm in fernen Zeiten. 


Doch nicht dem Knaben, und nicht dem Simglinge 
Berräth dein Rauſchen hohe Begeifterung ; 
Bor Freuden über deine Größe 
Kann er nur weinen und Tann nicht fingen. 


Spt, da des Alters veifere Loden mir 

Die Scheitel krönen; ist, da der Muſenchor 
Wir nicht umfonft die Leier fchenkte, 

Daß fie unrühmlich in Trägheit fchlumm’re, 


BE WG die Saiten flimmen zum Donnerflug, 
Der deinen Ramen über die niedre Luft 
Kühn auf der Ode ftarken Flügeln 
Horchenden Welten entgegen wehe. 


Auf Uhler Alpen filberner Höh' gebahr ME 7 
Die Mutter Limmira dich aus dem wilden Schach. 
Schon in der rohen Felſenwiege, 
Bo noch gewöhnliche Kinder lallen, 


Berwirste deine Stimme den nahen Hkrt, 
Daß er verwundernd hin zu der Quelle trat, 
Und den erftaunten Nachhall fragte; 
„Echo! was wird aus bem Kinde „werden #° 


Den rafchen Züngling hält nicht der Woluft Arm 
Zurücke, weilet nicht der zu weiche Pfad, 
Des Müffigganges, den er haflet; 
Aus den Umarmungen feiner Mutter 


Eilt er mit Riefenfchritten die Heldenbahn, tn 
Flieht bald der Vaterberge bereifte Luft, 
Und früh gewandt zu kühnen Spielen, 

Weicht er dem näheren Himmel, flürzt fi 


An fehwarze Tiefen, wo ihn des Spähers Aug 
Nicht auffucht, wo ihm weder der Sonne Strahl 
Das Silber feiner Wogen kleidet, e 
Noch des fanft ſchwimmenden Monde Beni. 


Da wälzt der Edle donnernde Wolfen Staub_ 
. Durch enge Klüfte, bildet fein junges Herz 
Im Schauer ſtiller Dunkelheiten 

Furchtbar zu löblicher Zukunft Thaten. 


cn — 
Umfonft verbirgt dich einfamer Felſen Nacht; * Ei , 
Des Menſchen Fürwig fpüret dir immer nadier: 
Bewundert dein geheimftes LXeben, rl 
Bahnet fich: Pfade zu. beiner Wohnung. 


& war, der dich auf hangendem Steingewölß? 
Muthvoll befpähte und mit gefenktem Blick. 
Ob ihn der bleihe Schwindel fchredte, 2 
Frech in die braufende Hölle flarrte. 


Auch meinen Augen war eö vergönnt zu fehn, 
Wie deiner Wellen Taumel den Wald erfchrect, 
Dog Haupt und Wurzel dir erzittert; 
Wie du in fchäumendem Zorne auffährft, 


Wenn ungeweihter Sehnfucht dein Heiligthum 
Sich Öffnen muß; wie da fich dein Wogenſturz 
Am Donner der gepeitfchten Hallen 
Zwiſchen dem wanfenden Grund durchrollet. 


. Wuft zeige Jüngling! deinen geprüften Arm 
‚Kem blöden Thale, das dich in Feſſeln wähnt; 
Erſchein' in deiner Männerftärke! 
Weiſe dich frei, wie dein Volk, und thätig! 


Er kommt — der Haine Wipfel, der Haine Chor, 
Der Haine Nymphen ftrömen ihm Grüße nach; 
4 Sonne fieht daher ihn rauſchen, 
na ifn — und ftaunet ob feiner Größe. 


Ynd Bu. mein Päan! der du den Süngling nun 
Befungen, folge ferner dem Göttlichen! 
Enthebe dich der Erde Hügeln! 
Raufche dahin, wie die wilden Wellen. 


- 
. 
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Beofllßt Dadnen Lauf wit des Stromes Lauf! 
Schuti er vor Freuden, juble Triumph darein! 
Betrubet Unglück feine Fluthen, 
Beine darein! wenn er donnert, donnre! 


Wie tanzt er neben glücklichen Hütten Hin, Ze 
Die ringb zerftreuet liegen auf der Flur, 
ud auf den Gtirnen fahler Berge, 
Oder an bangenden Felſenrũcken. 


Hier, wo der Landmann eigene Tage lebt, 
Die keine Volle giftiger Neigung trübt, 

Weil fern von Menſchen nur ſich ſelber 

Und ihre Heimath die Einfalt kennet, 


Hier wohnt die Freiheit! Hier bat fie unbemerkt 
Im flillen Schatten heiliger Einſamkeit 
Den Naden freigeborner Jugend 
Mütterlic) milde mit Muth geftählet. 


Sol? ich Die Wunder fingen, o edle Linth! 
Die Wunder deines Reiches? Wie deine Fluth 
Im Schlangengange viele Bilder . 

Emfigkeitfeeliger Dörfer ſpiegelt. 


Wie manches Baches Reichthum zur Mechten bir, 

Wie manche Waflerfälle zur Linken Dir, © 

Stolz auf die Bande ihrer Knechtſchaft, En 
Deinen wohlthätigen Schooß beſchwaͤngerus 


Bor allen eine Nymphe, die glüdliche 
Rauti gefällt dir; fiehe! fie brennet ſchon 
Mit deiner Fluth fich zu vermählen; 
Ufer ertönen von Brautgefängen. 
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Im blauen Grunde fpielet der fette Lache,, ur. 
Der Liebling deiner Nymphe, der Fiſche Az 
Ein zahllos Volk bemalter Schuppen 
Niftet in deinen kriftallnen Grotten. 


gwar windet keinen goldenen Aehrenkrang 
Die blonde Ceres dir um den weichen Schlaf; 
Und ob auch keine Thyrſusſchatten J 
Bacchus dir um die Geſtade pflanzte, 


Doch biſt du werth mir! Andere Schönheit noch 
Bergeudt, aus reicher Urne, Natur auf dich; 
Noch vieler Erdenfinder Segen 
Bahlet die Mühe des kargen Fleißes. 


In deinen Thälern blöcket das Wollenvieb; 
Auf deinen Triften wiehert der fchlanfe Gaulz 

Der Mann der Heerde brüllt Entzücden, 

Wenn er auf Wiefen um Kühe bublet. 


Aus vollen Eutern prefjet die füße Milch 
Der fromme Landmann, reicht die gefunde Koft 
Den Teufchen Pfändern feiner Xiebe, 
Eebet zufrieden von Einem Ader. 


Am Tannenforfte ziebet die Gemfen auf 

Der Freiberg; öfter hebet die Jagd in ihm 
Das fcheue Wildpret, das der Waidmann 
Leckeren Tafeln zur Speife fchentet. 


In deiner Glarus fipen im richtenden 
Pallaſt Quiriten; führen den achten Stab, 
Der die Helvetier beberrfchet, 
Ohne den Zwang über freie Männer. 
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Un: Bunte deine Söhne des Grabes Nacht 
Berhüllen? könnte, Zivius Tſchudil dich 
Der vaterländifchen Geſchichte 
Herold, mein dankbares Lied vergefien? 


Ein Bala, unter Taufenden ftellte fich 
Dem Schwalle zwanzig Reiſiger furchtlos dar, 

Und ftürzt, allein, drei Reiter von den 
Roffen, auf Einmal, mit Einem Streiche. 


Bon Bülen..... welchen Namen ‘hab ich genannt? 
Er, dein Erretter von der Leibeignen Schmach! 
Dein Schupgeift an dem großen Tage, 
Da Dir der Adler fchon Feſſeln dräute, 


Du dentft und fehauerft, wie fich der Feinde Zahl, 
Gleich Wekterwolten, untenzu fanımelte; ” 27 
Wie fie im Dunkel ihrer Menge 
Hurtig dein Volk zu verſchlingen glaubten. 


Und ob im erften Kampfe der falfche Sieg 
Den Sklaven lachte, zagten die Deinen nicht; 
Kein Landsknecht darf den Freien ſchrecken; 
Hoch fteht von Bülen und fchwingt die Fahne. 


Noch eilfmal rüden. Oeſterre ichs Schaaren an, —— 
Noch eilfmal ziehen Oeſterre ichs Schaaren ab; 
Der Sieger ſah die Helden fliehen — . 
Heftete Schrecken an ihre Ferfen. 


Du denkſt und fhauerft, wie der Tyrannen Flucht 
(Die Brüde Trachet) und der Tyrannen Blut 
Dir die erſchrocknen Wellen färbten 
Und dich im fliegenden Laufe hemmten. 


ze 
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Dodh dentſt du freublg, daß nad) der Arbeit Muhr 
Und Siebe deine Blusen beferigten, 
Mind deine Kinder frohe Tage — 
Tage der güfdenen Freiheit leben. 


H. Bernhard Häfliger. | 
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D'MCneme. 


Sit doch e Gſpaß uf euſer Wält 
E⸗hed Aus ſy eigni Syte; 


Und was me hed, und was eim fählt, En 


Das gohd nid glych a d'Kryde. 

E Blueme⸗n⸗iſt doch gwüß e Sad, 
Wo⸗n⸗jederma fött freue; 

Und thät me z’letft doch z’viel a d'Säch, 
Se hönnts ein mängift greue. 


Ich will ech es Exämpel gäh, 
Se thüend ers beſſer faſſe: 
Es frogt fi: wie me⸗n⸗Alls thüy naͤh * 
Um's z'liebe⸗n⸗oder z'haſſe. 
Es Impli ſitzt uf d'Blueme⸗n⸗ab, 
Wos' Staub und Hung will hole; 
SeHung heds im Määgli, wenns flügt drab, 
Dom Staub am Füeßli Stolle, 
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De träyds es hey 18 Impefaß, 
Und fehaffets weis wie fluffig, 
Und macht en Arbet, ift e Gſpaß, 
SWachs hert, und’ Hung ganz flüffig. 
Es ſtygt as nämmlich Blüemli uuf 
E Spinn durr ihre Faade; 
Sie thued au Rahrig ſueche bruff, 
Doch mänger Fleüg zum Schaade. 


Si findt, wo S’Impli Hung atrift, 
Zum Garn, wo d’Spinne raubid, 
Doch durr und durr faft fuuter Gift, 

Wie D’Fleüge ficher glaubid. 
Und luegt me d'Summervögel a, 
Se hokkids au uf D’Blueme, 
Und güßlid und verfuechid dra, 
Und fahrid z’ringlet umme. 


Si händ halt gar e liechte Sinn, 
Und chönnids nid erchiefe, 
Daß ohni Arbet gihd fe Gwünn: 
Sie wänd Halt nüüd as g’niefle. 
So findt nur Guets i mängem Buch 
Der eint’ und cha fi freue: 
Der ander, — ſäyd ma — will ers ſuecht, 
Find luuters Chäzzereye; 


E Dritte fpäßlet über AUS; 
S’mag ihm fi nid verträge, 

Und wärs an wichtig allefalls, 
Se⸗n⸗iſch em nũüd dra gläge. 


um 
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Es Buch, und ſchyntis no fo fchlächt, 
Zjent mänge doch mit Kreude, 
_ Des Zweit verdammis, und dänkt, mit Rächt, 
= Ye Dritte thueds verleide. 


Dergaffid doch drum d'Iwpli nid, 
Und d’Spinn und d'Summervögel. 
Bär Gift, nid Hung, uus Blueme ziehd, 
Iſt Halt, dänk doch, eK. .1. 


SRädlt und d'Matte. 


Es röllelet es Bächli ſchöön 
Dert zwüfchet luuters Flüehne abe, 

Se ſtill, me meinti, 3° wurd nid hööhn, 
S'chäm nur für Lüüth und Veeh z'erlabe. 


„My liebt, — heds zur Matte gſäyd, — 
„Ih luͤff gar gärn doh zwüfche duhre, 

„De hättift gwüß au mängi Freud, 
„Plat bätti t der chlynſte Furre.“ 


He nu, ſayd D’Matten:ohni Gfohr, 
De chauſt mer doch gar oordli rede, 

Benn ih der, dänt, dy Bitt willfohr, 
Se nübts, cha ſy, z’letft alle beede. 


Br 
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„De waiſch doch wohl, — fahrts Baͤchli furt, — . 
‚Ka Waſſer gihds die ſchödnſte Matte, * 
„Wenns nur ums halbe gmaſtet wurd, nr 
„Me hönnt durrs Graas chuum durre Matte.” 
Und fo thued 8’Bächli ohni Grüüſch 
Dermigt dur D’Matte durre tyche, 
Und 8’Graas Iuegt nohn'e Mol fe früfch, 
S:thued imme Paradys fchier glyche. 


Sp gohds es Rützli fründli zue, 
Bor Rüehme jaftid beed Partheye, 

Bär diefem nüüd chönnt z’gfalle thue, 
Chönnt uf der Wält nüüd wiefer gheye: 


Doc los! was teofiet dert fo luuth? 
WBas iſch vo Wytem für n’e Lärme? 

Eh! wie's dert hinde donnere thuet! 
Mach weidli, wenn d'noh witt i d'Schärmie. 


Das Bächli ruuſchet, Fit e Gruus, 

Und Grien und Stey ſtoſts vorem äne, 
Es ſchuumet, wie der wildiſt Fluß, 

Doh chann jez d’Matte lang ge pflänne. 


Si glycht ſchoo völlig imme trücbe See, 
So daß me nur Te Haag meeh gwahret, 

Und wär's au Moorn kes Waſſer mech, 
Se wär fi Maa's höch überfaaret. 


Drum nänd ech, Lüüthe, wohl in acht; 
S'händ Theil fe glatt und gfchliffnig Zunge, 
Die chuzzlid ech halt Tag und Nacht, 
Und ifches ihnen-einift glunge; 


Aurz BlumenIefe. I. 


Te “ 
| - 8 — ,„ 
J Se lohnd ſi ſure⸗ neihre Hahnd, Me 
2 Und byfſtd and verzehrid wüethig RE. 
Mdie wo a? ine dtrouet händ. 
Wen gilis? — nu rothid, find fe güetigt 
5 —————— 
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Hanhart 
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- Reiſe nach Kern. 


Ich rolle fanft dahin auf fchön gebauten Straßen, 

Und mein entzücter Geift ſchweift frei auf reicher Flur: 
Bad fol zuerft das Aug’, und was zuletzt erfafjen 
Bon all der Herrlichkeit, dem Leben der Natur? 
Der Bäume Gruppen fteh’n in malertfhen Maſſen, 
Der Felder hohe Saat verräth des Segens Spur, 
Ein Garten ift dieß Land: es duftet Blüthenregen 
Im fhönften Farbenſchmuck dir überall entgegen. 


Hier wohnt ein freies Volk, das Fleiß und Ordnung liebet, 
Mit Tunfigeübtem Sinn der Väter Erbe ſchmückt; 
Sieh, wie der breite Gang die Wohnung froh umgiebet, 
Wie heller Fenſter Zahl dir fehön entgegen blidt; 
Die Bank vor jedem Haus, wo Reinlichkeit man übet, 
Das Baumverſteckte Dach, der Gärten Reiz entzüdtz 
Wohl euch die ihr beglückt in diefem Lande wohnet, 
Das Eurer Hände Fleiß mit frohem Wohlftand lohnet! 
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Auf dieſem Bergeshaupt dehnt fich in langer Reihe 
Mit riefenhaften Wuchs der Eichen Schattenhain; 
Der Buchen Mnofpend Grün, des Lenzes zarte Weihe, 
Weckt munirer Bögel Lied und wiegt die Sorgen ein. 
Es fchmiegt ein fliller See, daß unfer Aug ſich freue, 
Sich an des Berges Fuß, beftrahlt vom Sonnenſchein, 
Sieh? dort der Alpen Kreis den Horizont umkränzen, 
Und fehneebededten Haupt’3 weit in die Länder glänzen. 


Mein ſehnſuchtsvoller Blick dringt hin in jene Ferne, 
Wo an der Aare Strom das Haupt des Landes thront; 
Was unter eurem Schein, was gleicht, ihr Hohen Sterne, 
Der Stadt, die hochgefinnt ein Heldenftamm bewohnt. — 
Sie naht, fie fleiget auf! Wie ſeh' ich euch fo gerne, 
Ihr Thürme, die ihr bald des Wandrers Sehnen lohnt! 
Durch euren Anblid wird mein Geiſt emporgehoben ; 
Wer fah dich je, o Bern, und mußte dich nicht loben? 


Ya große Namen find’s, die ewig in dir leben! 
Bezaubernd tönt das Wort in deiner Schönen Mund; 
Wenn in der Männer Bild Heroen und umfchweben, 
hut holde Anmuth fih in deinen Frauen fund. 

Wie mazeftätifch fich die. Prachtgebäude heben! 

Das Große dauert fort, fo wie es einft entſtund; 
Bewundernd fchau’ ich an die herrlichen Geftalten, 
Es muß ein hoher Sinn in den Gebilden walten. 


DI möge nicht der Glanz, der dich umftrablt, verhüllen | 
Bleib' immer, edles Bern, bleib' immer frei und groß! 
Ob auch im Dunkel ſchwebt, was nach der Götter Willen 
Dem Vaterland verhängt der Zukunft fchwangrer Schootz; 


6* 


So fei, die Heldenbahn mit Gropfinn zu erfüllen, 
Dorleuchtend deinem Bolt, dein ehrenvolles Loos. 
Es müſſe flets dein Ruhm bis zu den Sternen fteigen, 
Stets deiner Kinder Schaar fich groß und edel zeigen. 


Lied am erflen April. 


Bon neuen Zeiten, goldnen Tagen 
Hört man jept Wunderdinge fagen: 
„Ein Völkerbund verbannt die Kriege, 
Nur in der Liebe fucht man Siege, 
Die Wahrheit wird nicht mehr verbannt, 
Und Treue berrfcht zu Stadt und Land.” 
Nun jal das glaube, wer da will! 
Die Narren fchit man in April. 


„Ein Mann, ein Wort, wirds wieder heißen, 
Franzoſen nur verftehn das Gleißen; 
Ein Jeder fucht nicht mehr das Seine, 
Dem Großen äfft nicht nach der Kleine; 
Den ſchönſten Brühling wird man feh’n, 
Und immer wird der Zephyr weh'n.“ 

Nun ja! das glaube, wer da will! 

Die Narren ſchickt man in April! 
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„Der Afterweisheit dunkle Lehren, 

Weil man ſie nicht verſtehet, ehren, 

Mit Wörterprunk den Menſchen ziehen, 

Und ſcheu das Licht der Wahrheit fliehen, 

Iſt nicht mehr würdig unſrer Kraft, 
Die neu und ſchön die Welt erſchafft.“ 

Nun ja! das glaube, wer da will! 

„Die Narren ſchickt man in April, 


„Kein Mann will mehr tyrannifiren, 
Kein Weibchen will den Scepter führen, 
Nicht jedes Mädchen ſchön fi glauben, 
Der Fuchs nicht fürder Hühnlein rauben, 
Nur Unſchuld berrfchen, felbft Heim Wein; » 
Ein Eden wird die Erde fein!“ 
- Nun ja! das glaube, wer da will! 
Die Narren [hit man in April. 
Die Menfhen werden Menfchen bleiben, 
Wie's gehen mag, fo wird’8 man treiben, 
Auch ſchickt fih Eines nicht für Alle, 
Und Ungefchidtes kömmt zu Falle; 
Das Seine thun mit frohem Muth, 
Iſt überall bewährt und gut. 
So den? ich: glaub? es, wer da will, 
Sch ſchicke Niemand in April. 


— 86 — 


Troſt der Tonkunſt. 


Auf des Wohllauts reinen Wogen 
Schwebt der Geiſt emporgezogen, 
Läßt zurück des Lebens Mühn, 
Töne lindern unſer Sehnen, 
Melodieen ſtillen Thränen, 
Und die düftern Sorgen fliehn. 


Will ich mir verlaffen fcheinen, 

Soll die Laute mit mir weinen, 
Ziebend theilt fie meinen Schmerz. 

Des Gefanged Flügel tragen 

Hin zum Himmel meine Klagen, 
Leichter fehlägt das arme Herz. 


Wenn der Töne zartem Beben 

Folgt des Liedes fchwellend Heben, 
Athmet freier meine Bruft. 

Wie der Aar auf ftolzen Schwingen, 

Möcht' ich in die Höhe dringen, 
Und verfünden meine Luft. 


Ach! die Trauerglode fchallet, 

Und das Lied der Wehmuth hallet: 
„Ruhet fanft im ſtillen Grab!“ 

Orgeltöne hör? ich rauſchen, 

Engel felbft im Himmel faufchen, 
Friede Gottes ftrömt herab, 
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Jene Welt iſt aufgeſchloſſen, 
Aus der Erde Tönen ſproſſen 
Lieder dort voll Melodie, 
Dort, wohin dein Auge blicket, 
Nach Geliebten Thränen ſchicket, 

Wohnet ewig Harmonie. 


Ulrich Hegner. 
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Im Alter. 





Schneller als flammendes Feuer, als ſtrömendes Waſſer, als Winde, 
Ihrer Bande befreit, 

Eilen die Tage, die Stunden, es fliehen Minuten vorüber, 
Reißen vom Leben ſich los, ” 
Reißen das Leben mit fort; die Kräfte zerrinnen; da ſteh' ich 

Bald ein entblätterter Baum, 

Ein verglimmendes Licht, das matte Schimmer noch ſendet, 
Dann fih im Dunkel verliert. 

Schon ift die Dämmerung da, und mit ihr fleigen der Vorzeit 
Bilder wie Sterne empor. 

Sterne der Jugend — ein himmlifches Heer, fie glänzen von ferne, 
Kehren nimmer zurüd! 

Schätze der Jugend — es zählet das Alter an zitterndem Finger _ 
Euch den verlornen nad! 

Blüthen der Jugend — die fehönen, die goldenen Früchte, wo find fie 
Alle, die ihr verſpracht? 

Und die Gefährten, die mit mir gingen, ſtrebten und irrten, 
Bald find fie alle verftummt; 
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Fern verhallen die Töne des freudigen Lebens, geſchieden 
Bin ich der jüngeren Welt, 

Näher der Stille des Grabes. Und dennoch ſcheuet der Klage 
Sich mein einſamer Geiſt; 

Dennoch ſproßen auch unter dem Tritte des Alters noch Blumen, 
Wandelt Ergebung mit ihm. 

Wallt auch in Wogen nicht mehr mein Leben, ſo rinnet das Bächlein 
Deſto ruhiger fort. 

Mag nicht jugendlich mehr in Berg' und Thale verlieren 
Sich der wankende Schritt, 

Mein iſt die ebene Bahn; und lieb' ich und liebt mich die Welt nicht, 
Träum' ich die beff’re mir. 

Alles ift eitel; hinab in den Strom der Vergangenkeit finfet 
Was die Sonne befcheint, 

Aber e3 führet der Strom in ein Land, wo zu geiſtigerm Leben 
Alles ſich wieder erhebt. 

Wohl mir find' ich alsdann mich ſelbſt und die beſſern Tage 
Neu in Gefilden des Lichts! 

Wohl mir, decket alsdann die Gnade, was die Reue beweint hat, 
Mit der Vergeſſenheit Nacht! 


Trinklied für Flachmaler. 


Auf ihr Herrn und Zunftgenoſſen, 
Packt die Lade ſorgſam ein; 
Das Gebot iſt nun geſchloſſen, 
Bringt den Braten und den Wein! 
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Kommt herein und ſetzt Geſellen 
Euch zu Tiſche! Dorthin ſtellen 
Sich die Jungen, merken ſcharf 
‚Wo ein Meiſter was bedarf. 

Laut fol unfer Lob erklingen, 
Heut fol der Geſang nicht ruh’n! 
Will fein Dichter uns befingen, 
Wollen wir es felber thun. 

Laßt mit Kunft die Pfufcher prablen, 
Nur wer zünftig tft, Tann malen! 
Her den Becher, fehenft ihn vol, 
Hoch der Maler leben foll ! 


Weit ift das Gewerk verbreitet 
Auf dem ganzen Erdenrund, 
Und fein Schtff durh Meere gleitet, 
Eh’ wir's malen fehön und bunt, 
Iſt ein Land wo, eine Inſel, 
Da nicht walte unfer Binfel? 
Malt doch felbft der Wilde fich, 
Und die Schöne, die verblich. 


MWagt euch nicht mit uns zu gleichen, ' 
Die ihr ftolz euch Künftler nennt | 
Aengftlih um die Großen fchleichen 
Iſt nicht unfer Element; 

Nicht in engen Stuben fißen, 
Und bei kleinem Machwerk fchwißen, 
Hoden nicht auf heißer Klub 
Stundenlang vor einer Kuh! 
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Nobler ift es, wenn wir munter 
Vom Gerüft am Kirchenthurm 
Bammeln unfre Bein’ herunter, 
Malen troß des Windes Sturm. 
Näher find wir da dem Himmel, 
Schauen in das Weltgetümmel; 
Sieh? den Mann! daß Gott erbarm! 
Spricht die Frau zum Kind im Arm. 


Oft im feilen Lobgedichte 
Heißt’ein Wert der Künfte Zier; 
Kriegt man es dann zu Gefichte, 
Iſt es nur. ein Wiſch Papier; 
Gleichwohl werfen voll Entzüden 
Dilettanten fih wie Mücken 
Auf den Quarf, und ſchwatzen viel 
Bon Effeft und großem Styl. 


Größer tft Fein Styl, ihr Leute, 
Kein Effekt zieht ftärker an, 
Als den man auf Metlenwelte, 
Wie den unfern fehen kann; 
Alles iſt in großen Maſſen 
Borgetragen, leicht zu fallen; 
Nichts ift ſchwierig, nichts iſt kraus, 
Alles fpricht fich felber aus. 


Grenadiers auf Gartenthüren, 
Scultert?3 G'wehr, und ſtarr den Blick; 
Schweizer, die Hellbarden führen, 

Zeigen unſer Kunſtgeſchick! 
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Wen hat nicht das Bauermädchen 
In der Laube, rund im Jäckchen, 
Wen das ſchöne Wirthshausſchild 
Nicht mit Sehnſucht oft erfüllt? 


Auf ihr Herrn und Kunſtgenoſſen, 
Ahr Geſellen voll Berftand, 
Leert den Becher unverdroflen, 
Unfer Ruhm fteht nicht auf Sand! 
Haben wir genug gefungen, 
Laſſen wir den Wein den Jungen. 
Heut ift Zeiler | morgen dann 
Zieh'n wir wieder Schürgen an! 


Haller's religiöfes Tagebud). 


Du armer großer Haller! Zwar edel ift dein Schmerz, 


Allein wenig kannteſt du Gottes Vaterherz! 
Der uns mit diefem Leibe des Tods bekleidet Hat, 


Rimmt auch den guten Willen mit Freuden an für That. 
Zerknirſchung nicht und Jammer verlangt der Menfchenfohn, 
Er giebt für Glaub' und Liebe gern Freiheit und zum Lohn. 


Ri) 
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KRreuzerhöhung. 
Eine Legende. 


— — 


Noch nicht lange war die Morgenſonne 
An dem klaren Himmel aufgegangen, 
Als ſchon Carl mit feinem Jugendführer 
Aus der nahen Villa bin nah Mailand 
Eilte, Nicht des Reichthums weiche Kiffen, 
Nicht Die Noth des edlen Stammes, Spott nicht, 
Hielten ab den frommen Stnaben, Gott in 
- Demuth, hohen Eiferd vol, zu dienen. 
Sn die Kirche zieh’n fie früh zur Mefle, 
Um das Felt des Kreuzes zu begehen. 


Und des Lehrers Hand mit Wärme faflend 
Spricht der Knabe: „Wie aus blauen Lüften 
Dort vom hohem Dom im Morgenglanze 
Strahlend fi) daB Siegspanier der Chriften 
Hebet! Glocken hallen ein zur Beier, 

Seine Herrichaft Allen zu verfünden; 

Alle Zungen fene Macht bekennen! 

Sprach's und neigte küſſend fich zum Kreuze, 
Das auf reiner Bruſt ihm golden glänzte, 
Als Geſchenk von frommer Einfalt, ſeiner 
Gottesfurcht zum Lohne zwar gegeben, 

Doch als Netz auch größ’rer Ehrbegierde.“ 


Sanft erwiederte der weife Lehrer: 
„ag, verachtet vor der Welt ift, hat Gott 


# 
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Auserwählet. Als der Sohn des Menfchen 
Aus dem Beinen Nazareth bervortrat, 

Bo nicht Größe möglich fehten dem Wahne, 
Als er in Judäa noch umherzog 

Bei dem Bolfe, das zum Spott der Völler * 
Bar geworden, Kranke heilend, Müden 
Ruhe fchaffend, von dem Himmelreiche 

Gute Botfchaft bringend, und er dennoch 
Kaum, wo er fein Haupt binfegte, Plab fand, 
Sprach er damals öfter ſchon vom Kreuze, 
Und befahl den Seinen e8 zu tragen.“ 


„zragen foll e8, wer fein Jünger fein wid, 
Seder, und ibm folgen!“ rief mit euer 

Carl, empor das edle Kleinod haltend; 

Lichter ward fein Eindlich hohes Auge: 

„Heil und Sieg und Ehre ift in dir nur, 

Wer dich trägt, wird nimmermehr zu Schanden; 
Ueber Tod und Welt erhaben wird ee 
Herrfchen einft auf jenen goldnen Thronen !" 


Da begann der treue Zührer weiter : 
„Nicht dag ihm gedienet würde, fondern 
Selbft zu dienen flieg das Lamm hernieder. 
Ihm, dem Legionen Engel borchten, 

Ihm, dem Wunder zu Gebote flanden, 
Wär ein Leichtes wohl gewefen, über 
Millionen herrfchend fih zu fchwingen, 

Alle Reiche diefer Welt und ihre 
Herrlichkeit fich unterthan zu machen, 

Und auf den Gehorfam aller Völker 
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Einen Thron gewaltſam ſich zu gründen, 

Defien Glauz, Gefepen, Recht und Ordnung 
Alles Irdiſche gehuldigt hätte; 

Jeder würde dann des Herrichers Zeichen 
Prangend auch In Gold und edlen Steinen 

Auf der Bruft getragen, knieebeugend 

Angebetet haben auf fein Winken: 

Und das wahre Kreuz, der Pfahl der Schmache, 
Bären unbekannt uns dann geblieben.“ 


Still ließ Earl die goldne Bierde nieder, 
Und fah forfchend nach des Lehrers Miene. 


„Aber unfer Herr“, fprach diefer weiter, 
„Schloß fein Ohr der Stimme der Verfuchung, 
Die ihn in der Wüfte blendend lockte, 
Widerftand dem hohen Kraftgefühle, 

Das zu fchneller Wirkung ihn nach außen 
Drängte; dazu hatte ihn der Vater 

Nicht gefandt, nicht unter Blig und Donner 
Ihn wie Mofes angekündet, daß er 

Uns durch Ketten heiliger Gebräuche 
Sonderte zum auderwählten Volle; 

Nicht zum wilden Kriege uns entflammen, 
Islams Stifter gleich, ein Meich des Friedens 
Sollt' er uns, ein geiftig Reich der Liebe 
Stiften, wo nicht Zwang, nur freier Wille, 
Den nach Gotted Bildniß einſt Gefchaffnen, 
Wieder zu der angeflammten Höhe 

Auf der Bahn der Demuth führen follte: 
Diefer Liebe weihte er fein Leben 


Bon der Hütte, wo die reinfte Mutter 

Ihn geboren, bis zum Tod am Kreuze. — 
Kindlein, liebet euch einander! ſprach er 
Roc beim lebten Friedensmahl zu feinen 
Freunden: das ift meine Xehre, tft mein 
Neu Gebot, das ich der Weld verfündet; 
Mer ed hält, hat das Geſetz erfüllet |“ 


Alfo fprach der weife Alte, bob dann, 
Gleich als wär? er einfam in der Zelle, 
Froh den gottverteauten Blick gen Himmel, 
„Größ're Liebe bat fich nie erwieſen,“ 
Mief er, „als da einer ſtarb für Alle! 
Diefe Liebe ift des neuen Bundes 

Siegel, ift das allgemeine Band des 
Bruderfinnes, ohne den die Menfchbeit 
Eine Rotte nur von Mördern wäre, 

Diefe Liebe tft der Weg des Lebens; 

Mer ihn wandelt, wär? es auch auf Dornen, - 
Selig ift er; ift wohl dann auch würdig, 
Als ein Mitgenoß der Trübſal Chriſti, 

Und Miterbe feiner Herrlichkeit, das 

Kreuz als Kleinod des Verdienfts zu tragen, 


Wann er dann noch Ehre fucht vor Menichen.” 


Schon verborgen unter Kleiveshülle 

Lag das fromme Spielwerk, deffen Anblick 
Defters ſchon die feuervolle Seele 

Carls zu Träumen künft'ger Größe hinzog, 
Die zu Gottes Ehre alles Gute, 

Wär's auch mit Gewalt, befördern ſollte. 
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Und der gute Lehrer, zu vollenden 

Seiner Worte Eindrud, ſprach nun weiter: 
„Ber der Größte fein win diene Allen! 
Nicht des heil’gen Vaters hohe Krone, 
Nicht der Purpur großer Kardinäle, 

Nicht des Bifchofs Hirtenftab und Inful 
Gelten in dem Neich des Menfcheniohnes 
Das ein Herz voll Treue zu den Brüdern; 
Und wo Furcht des Herrn und Weisheit walten, 
Wenn auch in verlaßner Armuth Hütte, 

Da enifteigen der geheimen Kräfte, 

Die des Weltenſchickſals Räder leiten, 

Mehr oft als vom goldumftrahlten Throne.” 


Als fie nahe jebt dem Tempel waren, 
Defien feierliche Größe noch das . 

Goldne Licht der Sonne mehr erhob, als 
Schon der Orgel Jubeltöne halten 

An ihe Ober, und mit der Ehrfurcht Stille 
Alles Volk zur hohen Feier ftrömte, 

Floh dem Alten, kaum dem Züngling hörbar, 
Ein Gebet noch von dem reinen Munde: 
„Ehre fet und Preis in Ewigkeiten 

Dem Gekreuzigten! O daß vom Himmel 
Bald fein Zeichen Allen fichtbar flammte, 
Seiner Wiederkunft und feines Reiches 
Frohes Zeichen! Komme bald Erlöfer, 
Amen, ja! es harren deiner Alle, 

Denen du dein Wort ins Herz gefehrieben I" 


Heiter ſchritt und liebevoll der. Alte 
Nun hinan des Tempeld Marmorftufen. 
Kurz, Dlamentefe J. 7 


de 
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Aber vol Gedanten, wenig achtend 
Auf des Volles Grüße, das fchon damals 
Nach dem edlen Knaben ſtaunend blickte, 
Folgte Carl. — Da lag auf hartem Steine 
Bor der reichgeſchmückten Thür ein Armer, 
Der die welfe Hand zur Gabe hinbot. 
Still ftand der Knabe bei dem Menfchen : 
„Nicht beſitz Ich jener hohen Männer 
Kräfte”, fprach er, „die zwar Gold und Silber - 
Keines hatten, aber zu dem Lahmen 
Sprechen durften: flehe auf und wandle! 
Bas ich aber habe, geb’ ich willig.“ 
Sprachs und trennte von der Bruft das goldne 
Kreuz, und warf es in den Schooß des Armen. 


Diefer lobte Gott; die beiden Edlen 
Aber traten in des Tempels Wölbung. 


Ja und Rein. 





Ein kräftig Ja, ein freundlich Nein, 

Wird flets, o Menſch, dir heilſam fein: 
Ein kräftig Ja, ein freundlich Nein, 

Macht dich beliebt bei Groß und Klein, 
Weil kräftig Ja und freundlich Nein 

Nur der ſpricht, deſſen Herz iſt rein, 

Und kräftig Ja, und freundlich Nein 

Dem braven Mann ſtärkt Mark und Bein. 
Ein kräftig Ja, ein freundlich Nein 

So Mann als Weihe ftehet fein. 
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Sprit kräftig Ja und freundlich Nein 
Der Mann, fo will ich prophezei’n: 
Gein kräftig Ja, fein freundlich Nein 
Muß Feinde noch wie Freund? erfreun; 
Denn kräftig Ja und freundlich Nein 
Den Mann zum Manne weihet ein, 
Und kräftig Sa und freundlih Rein 
Macht Treu und Glauben allgemein. 
Seht Fräftig Ya und freundlich Nein 
Dem Weibe über Tändelel’n, 

Iſt kräftig Ja und freundlich Nein 
Ihr Wort, und haft fie was den Schein 
Bon kräftig Ja und freundlich Rein 
Nicht hat, fo ſchwindt des Mannes Bein 
Bor kräftig Ja und freundlich Nein 
Hinweg wie Nacht vor Sonnenichein. 
Ein kräftig Fa, ein freundlich) Nein 
Dom alten Mann ift alter Wein; 

Ein kräftig Ja, ein freundlich Rein 
Die Jugend ziert wie Edelſtein. 

Ein kräftig Ya, ein freundlich Nein 
Laß deinem Freund oft angedeihn; 
Und träftig Ja nur, freundlich Nein 
Sprich du, wenn Böfe nach dir fpei’n. 
Ein kräftig Ja und freundlich Nein 
Empfahl auch Er, der uns allein 
Durch Fräftig Ja und freundlich Nein 
Bu Wahrheitsfreunden wollte weih'n. 
Kurz, kräftig Ja und freundlich Nein 
MWird dir und mir ſtets heilfam fein! 


I» 


Denkzettel. 
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Was recht iſt, wagen, 
Unrecht ertragen, 

Dem Spott entſagen, 
Nach Frieden jagen 
Mein Leid nie klagen, 
Mit Vorficht fragen, 
Nie zornig fchlagen, 
Nie ängftlich zagen, 
Geplagt nicht plagen 
Fremd Bein nicht nagen, 
Bei Lärmgelagen 
Hervor nicht ragen. — 
Zu allen Tagen 

Wird dieß behagen. 


Ermunterung. 





Denn die Jugend von dir weichet, 
Und das Alter dich befchleichet, 
Iſt's zu fpät von frühen Tagen 
Das Derfäumte nachzutragen. 


Doch ift Alles nie verloren; 
Täglich wird man neugeboren, 
Täglich fteigt vom Himmel wieder 
Hülf' und Licht zur Erde nieder. 
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Bird nun noch ein Sämlein fproffen, 
Dileg’ des Sämleins unverdroflen, 
Haft du nicht mehr Gold zu ſetzen, 
Lerne dann den Pfennig ſchaͤtzen. 


BIN did das Vergangne grämen, 
Müpt es nicht zu Herzen nehmen, 
Friſch im Glauben, Lieben, Hoffen. 
Steht dir noch ein Himmel offen. 


Sei auch Glauben, Hoffen, Xieben 
Leicht empfohlen, ſchwer zu üben, 
Nimmer wird ein ander Mittel 
Zügen deine Schuldentitel. 


rn 


Änwendung der Fürwörfer im Amgange. 


Dor dem Sch 
Hüthe dich, 
Laß kein Wibeln 
Bon dir fprigeln. 


Mit dem Du 
Leb in Ruh’, 
Will er ‚nicht, 
Laß den Wicht. 
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Kömmt ein Er 


Forſche wer, 
Sein Gehalt 


Zeigt ſich bald. 
Wir, Ihr, Sie 

Leute wie 

Ich, Du, Er, 

Ungefähr. 


Der Sittenrichter. 


Bitter fließt ihm vom Munde der armen Sünder Beſcheltung, 
Mit den reichen indeß lebt er auf traufichem Fuß. 


Trofl. 


Suchſt du Freiheit, fuchft du Friede, 
Werde nicht des Suchens müde; 
Endlich Haft du doch die Freude, 
Kömmt der Tod, zu finden beide. 
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Sicheres Heleit. 


Auf dem verfhlungenen Pfade des Lebens die Richtung zu finden, 
Hat fi) dem ſchwankenden Geift einzig die Lehre bewährt: 

Denke mit Ehrfurcht ſtets an Gott, an die Menfchen mit Liebe, 
Und mit Ernſt an die Pflicht! Laß es dann gehen wie's mag; 

Sind auch die Menfchen nicht treu, fo bleibt es der innre Bott Bir, 
Und aus den Dornen der Pflicht fproflen die Roſen des Heils. 


Sprud). 


Gefällſt du Dielen — mag's dir behagen ; 
Gefänft du Wenigen — mußt nicht verzagen; 
Geränft du Seinem — bift zu beklagen; 
Gefänft du felber dir — will nicht viel fagen; 
Gefällt dir Nichts ald du — verborbner Magen. 


Joſeph Ineichen. 





Lied ufe Friede. 1810. 
(Bel der helvetiſchen Geſellſchaft in Zofingen gefungen.) 
uf d'Wys: „Was han eine meh ergöße x. 


Wenn's mier Schwytzer wänd betrachte, 
Wie's ſcho mängift g’gangeseift, 

Was für Stryt und bluotig Schlachte, 
Bögtezwang und Fürftelift 

Eufers Ländli gujoniert: — 
Wer gſeht's und grift's nid ſchier? — 

Nur der alti Gott regiert. 


DA hed's eis der dure g’fchlage, 
Frili eus au Wärflig g'gäh; 
Doch wer briegge will und zage, 

Cha dora Guräfcht näh; 
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Daͤnk a neu und alti Zyt: 


D’Shwuzer find, gäg wies dry gſeh, 
Hol mi Gott! no g’fellig Lüũt. 


Mag vom alte Teig nid rede, 
Han ech's au ſcho g’lahlet do, 
Dankid hüt euch das numede, 
Euſers Landli ſtoht is noh 
Wo's zäntumme brunne, g’bülizt, 
Simmer gſy — und wer ſeid nei? — 
Bit voruus am mehſte b'ſchũtzt. 


’3 hed's färn Eine zierli g'ſunge, 
D'Schwyz, die mahne⸗n⸗a⸗nes Huus; 

H’mipt im Füür ſeig's dem do g’lunge, 
’8 zieh ſi eisder hübfchli druus. 

Suſt wohl, Schwyz, liebs Vaterland, 
Du biſt gſy und biſches noh, 

Eieder fo in Gottes Hand. 


Darf eh au es Glychniß bringe? 
— Selb het Für — und mis ift chüel. — 
— So ne Ehröpfli jütt nid finge — 
Dänkid, wie ne Räge fiel, 
Wo Herr Noe und fis G'find 
Mit enand e fevel tuuch 
Dert i d'Arch ie zottlet find. 


Mer bed ächt voruffe b'ſchloſſe? — 
Moth mer i und roth mer al 

Ad, ihr Brüeder, nid nur Poſſe, 
Miner Seht, es grift mi a. 
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Schwyz, o Arch, lieb's Vaterland! - 
Wer het's tho, umd wer thued's noch? 
Eisder, gwüß, e Gotteshand. 


Fuchs und Wölf find do det inne 
Zwor au fho bim Noe gſy; 

Er als g'recht und chärſch bi Sinne 
Schickt fie eisder ordli dry. 

Johr und Tag lost er fo zue, 
Und luegt nur, wo's bligt und hüützt, 

Treuli a fi Himmel ue. 


Chuum iſt's Waſſer recht abträte, 

Und mi Noe uſecho, 
Thued er mit fim Völchli bäthe, 

Danft dem liebe Gott fo frob, 
Liebes Völchli! Schwyzer all! 

Ihr gſehnd's gwüß und ſägid's nur: 
Sind mer nid i's Noe's Fall? — 


Eh, fe wemmer mit em danke, 
Ufrecht, brav und einig fu; 
Wägem Schifflohn jep nid zangge, 
Wege fo’re Chinderie. 
Jeder ift jo grüüsli froh, 
Daß der Friede — wenn’s nur bed — 
Endli doch emol ift cho. 


D’Stürm bänd D’Arche höch und nieder 
Püngglet und eus umeg'jagt; 

Endli ſchint is d'Sunne wieder : 
Wär me doch nur nie verzagt! — 


— 117 — 


Friede! heißt's, die Duub tft ho; 
Thuͤend jetz g'ſchyd, das Däriwärch! 
Wer frogt lang de Raabe noh. 


Wenn e Sohn vom Noe felig 
G'mugglet hätt, nid bättet do, 
3 Familli hätt eihellig 
Gſfeid: du donſtigs Löffel du! 
Chüeles Glychniß, 's heißt nid vielz 
Doc) der gfehnd, wenn's au ſcho hinkt — 
Eineweg, was 's füge will. 


Als e Dampi mueß ech froge: 
Sind au Müüs bim Roe gſy? 
Gſehnder, wettig dummi Froge, 
J fett ups Müüsli länken⸗i, 
Chuutis duße, wies halt will, 
Gott verhüetet3, nänd's in Acht, 
Händ ech ihr nur müüdsliſtill. 


D ihr Brüeder, thüend nur bfide 
Uf viel Länder z’ringelum ; 

’3 Elend wird fie lang no drüde, 
Nume fehärze wär bie dumm. 
J hönnt briegge, wie⸗n⸗es Chind, 
Will mer alle z'ſäme Doch, 
BIN mer AN’ eim Vater find. 


Tuufig Händ händ d'Ruothe zoge, 
Fluth iſt mängiſt gſy vo Bluet, 
Endli chunnt e Rägeboge, 
Zwei Händ mächid jetz viel guet. 
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Bonapart und °3 Franze Louis’, 
Gaͤllid he! — nur chäche gſeid — 
Bemme frogt: was gid's guet's News, 


Mier gänd au enand do 's Händli 

Zum Beiche, daß mer friedlt find, 
G'ſundheit eufem liebe Ländli, 

Herr und Buur und Wyb und Chind! 
Alli, alli, g'ſeg⸗n⸗is Gott! 

Bemmer nur — es iſt jo ſüeß — 
Nänd in Acht das groß Gebot; 


Das iſt Liebe, das iſt Friede, 
z'Stadt und zLand das ſchönſte Guet; 
Sind die todt und gar abg'ſchiede, 
Git's gärn Füür und Waſſerfluet. 
Euſe Heer ſchreyt drum mängsmol: 
„Bo die Lieb iſt, do iſt Friede! 
Wo der Fried, do lebt me wohl!“ 


Als e Wegge thüend’s hei chräße, 
— B’Zofige heig me dere do — 
G'ſellſchaft thüe nur nützli ſchärze, 
Wies die alte Schwyzer tho. 
Jede würt, ſeig, was er cha, 
— Bſunders do und do de lyts. — 
Schwyzer, Chriſt und Biederma. 


G'hörid's Sfeli, Gluetz, Schinz, Füeßli, 
Balth'ſar, Tſcharner und ier all! 
DEnkel ſchickid euch es Grüeßli, 

Die ier z'Schinznacht ſcho im Saal 
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Schwyzerhärze z’fämetreid, 
Und dert fcho fo de Grund, 
Und de „G'ſtaat“ für eus händ g'leid. 


—— 


Kur Deppis möchtti von Depperem öppe wüſſe. 1811. 


’8 gid näue doch usg'fixte Lüt, 
Die wänd ech all's verftoh, 

Mi wundert faft von allem nüt, 
Und froge felte no. 

Mur öppis macht mer eisder Müeih, 
Dem frogt lisli no: — 

(J thuene halt am Hals gern zieh —) 
Wie's mit dem Wy thüe floh? 

Chor : 

Nur ob der Wy guet g’rothe ſy 
Und eb er wohlfel z'ha? 

Nur das, nur das, das wundert mi, 
J denken eiöder dra, 


Oeb's Nochbers Hus mit mäng’rem G’fpeift, 
Ws nur mit finer Frau — 
So ploget feig, wie's nundig heißt, 
Das macht mi gar nid grau, 
Deb ame Märt de alle z'Nacht 
So mänge bründl’ge Ma 
In eufem Dorf göih neb? der Wacht? 
Was gohd mi fettigd a? — 


Nur ob x. 


Was g’heit mi do der grau Prozeß, 
Wo d’Proferater gwüß 

So Schwänt adreiht is ſelb Rezeß, 
Und Küg, e ganzi Flüß. 

J loben all's Tröhle trohle goh, 
Thue Niemerem b’funders 3'Zeld, 

„Bueb, frog nid viel und mach's e fo!" 
Het d'r Aetti mängift gſeid. 


Chor: 
Nur ob ꝛc. 


Wer nächti z'Nacht ſpot brüelet fo — 
Doch ſtille Mey, ſeh, ſeh! 

Ob's nur D’Nachtbuebe heigid tho, 
Oeb au no anders Veh; 

Oeb eufen Amme z’hibig ſeig, 
Oeb's abſchlöi im Chaufhus, 

Wa's 's Wucheblatt Neus brunge heig, 
Wie mänge huufi us? 

Chor: 

Nur ob ꝛc. 

J froge nie, was würkt's Mandat, 
Und was die Polizey, 

Fürꝰs Wybervolch, z’erft i der Stadt, 
Wo g'kleid't chund a's wie d'Seu. 

Oeb's Heere Chöchi Fuchs zum G'ſchlecht 
Und züngli nocheme Ma, 

Mier hund und gohd jo alles recht, 
Bern ich nur z’fürfle ha. 


Aut ob x. 


Deb eufe Richter feige Chüch, 
Die befte heig im Land; 

Deb er nid fehler chli g’waggle thüch, 
As wie ne fuule Zand? 

Deb’3 au e fromme Müller gäb 
Und Wirth, die ffruppelos, 

E Schnyder der fo ängftli läb — 
Do bin t nid kurios. 

or: 

Nur ob ꝛc. eb 

Wer's beſte Lunzis Schuelbuech heig? 
Me hed's durſchnauſet färn; — 

Daß gröſſer as e Chürbſe ſeig, 
DA münzig Morgeſtärn. — 

Herr Doktor Gall bringt's au nid wyt. — 
E Wunderfiß, wo's liest, 

So ohne Hirni gäb's ech Lüt; — 
Me bet das längſt ſcho g'wüßt. 


Chor: 
Nur ob ꝛc. 


’3 heißt mängift, e du Eſel du! 
Berftohft au nüd, du Stier? 
Ho, denti de, be mu, he nu — 
Das find grad juſt zweu Thier, 
Wo z'nöchſt gſi find bim liebe Gott 
Im Schüürlt z'Bäthlihem; — 
Bas fcherrt’s mi, höm es hüft, chöm's Bott, 
Wenn's nume gid: Memm-Menm. 
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or: 
Nur ob x. Chor 
Was Ruum, was Zyt, was Magnet heiß, 
Händ's nundig diſchbitiert; 
D’Barmeter gheiid, wenn's ſcho Heiß, 
Das het fi umme g’füert, 
Verheit fo Mänge ſchier fi Chopf 
Er fluunet, dänkt und liest, 
Wei mede nid, was ’3 höchft am Chnopf 
An eufem Stiftsthurn ift. 
Chor: 


Nur ob x. 


So Gägefüeßler gäb's ch au, 
Schribt Herr Profeffer Suuf, 

Und Gägechöpfler, feid fi Frau, 
’3 göih all's jo z'underuf. 

Se löß mer's döfele, goh und ſtoh, 
Wer wett's de doch ertha? 

Und ſett's au z'hinderfürig goh, 
Wenn ich nur Mämmi ha. 


Chor: 
Nur ob ꝛc. 


Deb d’Sunne ftöih und d'Erde göih? 
Die Frog wär fuft nid dumm. 

Nächt, wo⸗n⸗i ufem Wirthshus Het, 
So fahrt fi z'ringelum. 

Doch wird me höhn fo uf die Art 
Die händ es frügle aha, 

Was der Kaifer Bonapart 
Für Tichöpe legi a. 


1-13 — 


Ehor: 


— 


Nur ob ꝛc. 


Und g’wunderet hend fi au gar ſehr 
Dom Zuder allerhand, 
Deb nid bald Meifter ufem Meer 
Der König vo England. 
Er ſetz fi Chopf, bruuch S’walt und Lift; 
Mi dunkt's e Narredie, 


Wo's Waſſer fo verfalzen tft, x - 
Und d’Fifch no rözid dry. . 
Chor : y 
Nur ob x. 


Herr Bürkli hed's i b’Zitig tho, 
Pop tuufig, i ha gſtützt! — 
Wo Trübel find uf d'Torte ho; 
Das ifl’3 was öppis nüßt, 
Herr Zichoffe chund mit Waſſerfäll, 
Erdrütfch und dere Züüg; — 
Das macht eim fo der Chopf nid Heil, , 
Er ift mer felber häg. 
Chor: - 
Mur ob x. 


Die dicken Hälfe. 1 
Es chunnt mer aller Tütfchel z'Sinn, 
Me feid m’r mängift Dääri; — 
4 Der Dichter Hatte felbft einen großen Kropf, über ben er gern zw. 
ſcherzen pflegte. 
Rurz, Blumenlee I, . 8 
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Mi Hals wär notte numme dünn, 
Wenn nur da Chropf nid wäre, 


Mänge Geuggel het doch Freud, 
J möcht em nüd dri fäge; 
Er red’t do fo vo Chlinigkeit, 
Es möcht fi au verträge. 


D’Mutter ift i d'Wuche cho, 
gAennige dert wit hinde. 
Vo dem ha's i nid übercho, 
Ha niemol müeße chinde. 


Ha chönne a's e Bueb du ſcho — 
— Lüt und Veh wurd’s füge — 
Wenn m’r find uf d'Alp ue cho, 
Vorus PSchälle träge. 


Und fide mit dem Kleinod da 
Bi glücklich gſy uf Erde! 
J gſeh nid witers ufe zcho, 
Als Probſt im Wallis z'werde. 


D’Neider gämmer erft no Nächt 
Bim Duregoh Viſite. 
Sepp, heißts, du heſt jo 's Bürgerrecht, 
Heft alle Requiſite. 


Am Luft iſt's nid, am Waſſer nid, 
Wie Dökter wend druff b’harre, 
Es ift — am Hald, — feld eufe Schmied, 
Die Döfter feigid Narre, 
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Bi no e guete Mufllant, 
Weiß HRiftermente z’grife, 
Chichi nur und o ſcharmant 
Schnurret mi Sachkpfife. 


Wenn der Bonebart wett cho 
Mit em Alexander; 
G'ſächid 's Eggipaaſchi do, 
So eine wie der ander. 


E Grueß deheim, das thüender fo, 
Sägid nur: der Seppli 
Lebi emel eister no, 
Und heig no alli G'ſchöpfli. 


Oeppis g’heit mi mängift no, 
Dick Haͤls girs nid felte; 
Und fid die a’s Brätt find cho, 
Wänd d’Chröpf nüd me gelte. 


88 


David Heß. 


VVVVVXNV 


Rückblick. 


Ich war ein Kind und habe 
Die Tage des Lenzes verträumt! 
Jetzt näher ſchon dem Grabe 
Erkenn' ich, was all ich verfäumt! 


Die Nebelftreifen ziehen 
Durch fonnenbefhimmertes That, 
So zogen Phantafien 
Durch's Herz mir mit Luft und mit Qual. 


Diel iſt der Jugend wichtig, 
Was fpäter ald Spiel nur erfcheint, 
Und Vieles acht? ich nichtig, 

Um das ich viel Thränen geweint. 


Und dennoch, dennoch fehnet 
Zurück fih das alternde Herz 
In Beiten, wo man mwähnet 
Und tändelt mit lächelndem Schmerz. 
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Des Vaters Abendlied an feine geliebten. 





Heitere Jugendtage 
Schöne -Blüthenzeit, 
Bon des Lebens Plage 
Früh noch unentweiht; 


Hallen eure Lieder 
Aus der Ferne nach? 
Träum? ich tändelnd wieder? 
Und bin doch fo wach! 


Bin ich noch der Gleiche, 
Dem die Phantafle 
Einft im Zauberreiche 
Sang und Klang verlieh ? 


Kann ich noch erfreuen? 
Ruft der Sehnfucht Blid 
Des entfchwund’nen Maien 
Aetherglanz zurück? 


Längſt find meiner Saiten 
Harmonien verhalltz 
Nebelwolken gleiten 
Und das Herz wird alt! 


Abwärts von den Höhen 
Führt mein Pfad in’s Thal; 
Kühles Abendwehen 
Waltet überall. 
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Längre Schatten deinen 
Meben mir fi Hinz 
Mir verhehlt fein Mähnen 
Wo bereitd ich bin. 


Aber darf ich klagen, 
Wenn's an Kraft gebricht? 
Meinen fpätern Tagen 
Fehlt die Liebe nicht! 


Sie verflärt no immer 
Die Vergangenheit, 
Wie des Abends Schimmer 
Gold auf Alpen ftreut. 


Sie erwärmt am Herzen 
Der Erkornen nod, 
Wendet alle Schmerzen, 
Wandelt nimmer fich. 


Aus der Kinder Blicken 
Kächelt fie mich an; 
Unter Händedrüden 
Wall’ ich meine Bahn. 


Und aus dunkler Ferne, 
Bon des Himmels Zelt, 
Winken lichte Sterne 
Einer neuen Welt. 


Dort erklingen wieder 
Hoch im Palmenhain 


— 119 — 


Alle Jugendlieder, 
Kräftig, vol umd rein. 


Hier und Dort verbindet 
Blühendes Geflecht, 
Das dir Treue windet, 
Liebendes Geſchlecht. 


Nun, fo mag das Leben 
Auf die Neige gehn! 
Troſt ift und gegeben: - 
Frohes Wiederfehn! 


—X 


Gottlieb Zakob Kuhn. 


vvvv 


Die Entftefung der Alpencofe. 
Magnis tamen excidit ausis. 


Es trurigs Stückli will i zelle, 
Ihr Meitleni, get ordlig Acht! 
J ha's für euch u jungi G'ſelle 
Zur Warnig' ſtyf i Ryme bracht. 
Ihr wüßet y Sigriswyl bie 
Z'erſt fibe Jahr Schulmeiſter g'fi. 


Dert ſteit ech, grad ob Oberhuſe, 
€ gruſam höhji ſpitzi Fluch; 
Es wurd ech ſcho vom Agſeh gruſe, 
uU d'Gemſchi chöme chuum derzue. 
Flüehblumi gits die ſchönſte dra, 
Schad daß fie niemer g’winne cha! 


Was g'ſcheht? Vor meh as hundert Jahre 
Geit eine ame Meitſchi na; 
Doch das hat alli Burs für Nare, 
Bal ſeit es nei, bal ſeit es ja. 
»S iſch einzig Ching, hübſch, rych derzue, . 
Drum iſt ihm kene fürnehm gnue. 
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Hätt” er die Näri fry fa blibe! 
U8 dere gits Ted fründligs Wyb. 
Het eine von:ch Luft zum Wybe, 
So eire blyb er ja vom Lyb! 
Doch er mit G’walt wit Eifi ha, 
U fött er Lyb u Lebe la. 


Es Mal am Aelper-Sunde z’Abe 
Führt er ſys Eifl o zum Wy; 
U Tat ihm Zucker gnue dry fchabe, 
U Musketnuß, u ſchenkt ihn y. 
U flismet: „Säg mer einifch ja! 
„G'wüß cha di kene lieber ha!“ 


Es thut a8 wet's darvo nüt g’höre: 
„Ach! Schwyg vo dem! — Neil La mi ga!“ 
Du däicht's: i will di fcho verthöre, 
U fatt ihm z'leſt: „Du mußt mi ha, 
„Wit Du mir vo der fpite Fluch 
„Flüehblumi vor mis Pfäifter thue.“ 


Hans! heb Du Sorg! Das hönnt Dir fehlel 
Wer Gfahr fuecht, dä chunnt liecht drinn um. 
Ka! Da hilft Rathe nut u Schmähle; 

Er thuets doch, aller Warnig z'Trumm, 
Er feit: „Es Bott! Du mußt fie Ba, 
„We du wit mit mer z’Chilche ga.“ 


E Morge früch daß d’Sterne ſchyne, 
Er uf u z'Weg, dür d'Allmit uf, 
Usnüber Oberhufesnyne 
Dem Gerbibah na der düruf. 
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Sep fteit er untena ber Flueh 
u faht a chlettre. — G'ſeht ihm zue! 


G'ſeht wie⸗n⸗er a de glätte Wände, 
Mit Angſt u Noth mag ufe g’choh! 
Er blüetet fcho a beede Hände, - 
Doch ift er no wyt, wyt dervo. 
Geng obſi! B'hüt is Gott der Herr! 
J wett nit, daß i Hanfl wär. 


Geng obfi! Sek iſch's gli erftritte! 
Heb an di, Hans, u wehr Di guet! 
Sa gſchauet — es fy Fener Tritte 
So are Fluch. Wohl d'Sach chunnt guet! 
Herr Jeſis Gott! Da rüticht er uß, 
u fat — u fallt! Es iſt e Gruus, 


Da Iyt er grad ob Oberhuufe, 
Grufam zerfallne, a der Flueh. 
D's Bluet lauft zu Muul u Nafernsufe. — 
Jä, giſeht er! Das cha d'Liebi thue. 
Die macht ech d'Lüt fo dumm und bling, 
B’hüet Gott es nzjeders Mönfche-Ching. 


Set At! So öppe na zwo Stunde 
Chunnt Ef früi vom Melche Hei, 
SH Weg füchrts e li wyter unte 
Der Fluch na, 's thuet e Iute Schrey. 
„Herr Jefis! — Hanfi! B’hüet mi Gott 
„Was ha⸗n⸗i g'macht! — Da Int er — tod!“ 


U fallt uf d'Chneu; es möcht gern gryne, 
U cho doch nit; es ſchlückt, u ſchlückt — 
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U zittret; — 's faht ihm afa ſchwyne 
Bis ihm der Schrede d's Herz abdrüdt. 
Da llegesnsalli bedi, tod, 

uf fücchtem Grad im Morgeroth. 


Me het ſe⸗n⸗erſt am Abe funde, 
U het i d's Dorf fernsahi treit. 
Una zwe Tage druf, am Sunde 
Si z’Giegriswyl i Chilchhof g'leit, 
Der Pfarrer het e Predig gha 
»S het Jung wn-Alti z'Briegge tha. 


Uen⸗a der Flueh wo Hand ifch g’lege 
Wachst us ſym Bluet e Blume⸗n⸗uf; 
D’Alprofe, wie 're d'Lũt jetzt ſäge. 
Ihr Meitlene get Achtig druf! 

Die Blumi dra ſy roth wie Bluet 
u ſtah am dunkle Laub gar guet. 


Ihr heut ſe⸗n⸗uf de Berge g’winne | 
St wachſe jetzt a mänger Fluch. 
Doch füttet ihr darby geng finne, 
Ihr wellet nie wie Eife thue | 
_Mit treuer Liebe heit nit Spokt, 
Vor Hochmuth da biwahr ech Gott! 
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Der gemsjäger. 


Manet sub Jove frigido 
Venator,, tenerae conjugis immemor. 
Hor. 


% de Flüehne ift mys Lebe, 

" Undm Thal thue⸗n⸗i fe Guet. 

Andri wehre mirs vergebe: 

„Bang doch nit! 's iſt G'fahr um's Lebe.“ 
O ihr liebe guete Lüt, 

Eues Säge nügt hie nüt! 


Früy am Tag, we d’Sterne ſchyne, 
Stah⸗neig uf, u gah uf D’Iagd. 
Nu, mys Wyb, u myni Chlyne 
Müept nit um⸗e⸗n⸗Aetti gryne | 
Ueſe Herrget ift dert 0; 
D's Aetti wird ſcho umhi che. 


Woe⸗n⸗es alle Möntfche gruſet, 
Wo kei andre düre cha, 
Unter mir d's Waldwaſſer brufet, 
Gletſcherluft dur d's Haar mer fufet, 
Dbernsunte — z’ringsum Fluch, 
Gah⸗ne⸗i frifch u fröhlich zue. 


Dort wo binter äine Grinde 
Uefe große Gletſcher fteit, 
Wo die frechfte Chüe erwinde, 
D'Geiße chum der Weg no finde, 
Het der Winter ohni End 
Geng ſy Thron, ſys Regiment. 
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Aber wärner no fo chalte, 
N der Gletſcher no fo wild 
tt no drümahl ärger g’fpalte, 
Alles ma mi nit abhalte. 
Mens dört e Gemſchi weiß, 
Iſt mir ſeligs Alles eis. 


Wahr iſt, mänge fallt da abe, 
Dꝰ Ewigkeit erdrohlet er, 
U lyt tief im Yſch vergrabe. 
O wie luegt ſys Wyb am Abe: 
„Chunnt er ächt?“ Lueg wie de witt, 
Leider Gott! er chunnt dir nit. 


Tröft du di! Er lyt da unte 
Sanft fo gut ad ime Grab. 
Ueſe Herrget bet ne funde, 

U bimahret ne da unte 
J dem tiefe Gletſcherſchrund 
Bis der jüngfti Tag de chunnt. 


We⸗n⸗a dem Tag früy de d'Sunne ; 
Strahlt in ihrer Herrlifeit, BER 
Iſt der Gletfcher gly zerrunne, a 
De het's Hans glatt Alles g’wunne! ** 


Gryn du nit! Ihr werdet ſcho 
Dört no einiſch z'ſäme cho. 
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Solvitur acris hyems, grata vice veris es [avom. 


—— 


„Bas fchießet Pt de Berge fo? 
„Iſt ächt e Chünig dure cho, 
„Daß fie fo hafeliere? 

„'S mueß emel neuis Großes ſy! 
„G'hörſt! Aber eis! u none chly! 
„Was mag Ächt da paßiere?“ 


Ja wohl ift das e große Herr! 
Der Ustig chunnt mit Macht umsEhr, 
Drum geit's fo a⸗n⸗es Schließe. 

Bor Freud zieht d's Land uf u⸗en⸗ab 
Ihm alles d'Winterchappe⸗n⸗ab 
U thuet ne fründlich grüeſſe. 


Mit Pfuſibacke chunnt vora 
Der Föhn, u blast ſo ſtark er ma 
Dem Winter unter d’Nafe, 
u hudlet ihm ſys Sunntig-Gwand. 
Da ſtellt fi chech a d'Flueh u d'Wand, 
U fett: „Jetz chaft de blafe.“ 


Sept blast der Kohn — b’hüet Gott mys Hus, 


Wirft Schüresneum, zieht Tanne⸗n⸗us, 
u fchüttlet Thür u Pfäiſter. 

„Ho!“ feit der Winter — „Saferdie ! 
„3 mueß ihm ja nis Bott doch flich, 
„Dem wirdesn-i nit Meifter.“ 


W, 
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U glelllg macht er fie dervo. 
Drum ſchießes | vo de Berge fo 
Jewũſi Thäler abe. 

Jeß chunnt der Ustig felber gly. 
Wie luegt er doch fo fründfich dry! 
Ru, juchzet ihm, ihr Chnabe! 


G'ſchaul! was im chüele wyße Bett 
Der Winter über g’fchlafe het; 
Thuet ob dem G'ſchieß erwache, 

U rybt die trüben⸗Auge⸗n⸗us: 
„Bott wilde bie im⸗üſem Hus! 
„Mir wei jeb ärftig mache,“ 


Umsalles fteit uf us em Grab, 
U zieht d's wyß Todtehemmli ab, 
u ſchlüft i Suntig⸗Tſchope, 

U ſteckt e ſchöne Meye⸗n⸗y: 
„We⸗n⸗alles de fo putzt will ſy, 
„La⸗n⸗i mi o nit foppe.“ 


Er chunnt! Er chunnt vom Himmel her! 
Uf rothe Wölkli rythet er, 
U ſtreut is Meye⸗n⸗abe 
U⸗n⸗um ihn ume flüge de 
Fyfoltre, Lerche, u Zuheh ! 
Gard's tufig fhönt Chnabe. 


Jetz gange d'Schäfli us em Stall, 
U weide; dert am Waflerfall 
Stygt Geiß ſcho zu de Flüehne. 
Es äbret alles für u für. 
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S geit nimme lang ſo fahre mir, 
Judheh! z'Alp mit de Chüene. 


Pop! d'Beyeli erwache⸗n⸗o, 
N dMuggi tanze wäger ſcho, 
Es Int fie Alles füre. 

Um⸗ifi Schwalmelt — Juheh! 
3 Ha fi ſcho de Morge gſeh 
Am Husdach ob der Thüre. 


Wn⸗alli Vögel, jung u⸗n⸗alt, 
Thüe jetz Feld u Hag u Wald 
Dem Ustig z’Ehre finge. 
„Barum?“ Er bringt — weißt öppe nit? 
Es Schäßelt jed wederm mit, 
Drum fy fi guter Dinge. 


Sig, Ustig, los mer grad e hy! 
Du luegſt fo z'vollem fründiih dry — 
J bi geng no alleini: — 

U hät doch gern fcho Tängftern-o 
E Jumpfre⸗n⸗eis i d’Arme gno — 
Bringſt mir de⸗n⸗ächt e feine? 


Das Hegenwerk. 


— — 


Der Pfarrer glaubt vom Hexe nüt — 
Dä wet ig anders b'richte! 
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J has erfahre, was bie Lüt 
Für Schade cheu arichte, 


Da luegt mi eini numena — 
 Geng mueß i a fi fine; 

J ha doch Salz im Täſchli g'ha, 
U nüt mit möge g’winne. 


Dim Maͤhje fteit fi geng vor mir, 
& meine faft i Bau fe; 
Dim Melche fteit fi nebem G'ſchirr — 
Sy das nit Heze-Flaufe ? 


ZNacht, düecht's mi, ftand fie nebem Det, 
BSi mir im Obergade, 

As we fi mit mir nider wett, 

U chlemm mi gar i D’Wabe, 


„U we de ſchlafſt?“ Ihr guete Lüt! 
Ihr müeßt vom Schlaf nit frage. 
Die b'ſchloßne⸗n⸗Auge helfe nütz 
St thuet im Traum mi plage. 


Bal düecht's mi, i fütt Hochzyt ba, 
St auge ſcho⸗n⸗u tanze, 
Bal bi⸗n⸗i gar Chindbetti-Ma; 
Bal thue⸗n⸗i d'Chind kuranze. 


Bal duech's mi de, fi lach mi ug, 
U heig e⸗n⸗andre lieber, 
J gryne mir fchter d'Auge⸗n⸗ us — 
U ſchwytze wie im Fieber. 
Kurz, BMumenleſc. 1. . N) 
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Ha daicht: i will i d'Chilche gab, 
Dert wird das Spiel wohl höre! 
Ach nei! Es geit früſch umhi a, 

J ma mi nit erwehre. 


Es n-jeders Meiticht, wo⸗n⸗i geh, 
Thuet geng min Herli alyche. 
Das thut mer de fo brönnersweh, 
Daß i vor Angft mueß chyche. 


Wüßt das der Pfarrer jo wien, 
Er glaubti däich dem Weſe. 
Er nähm is z’Chilche, fi u mi, 
U thaͤt ſys Sprüchli leſe. 


De wer das Hexewerch wohl us, 
U Hanfin wär es g'rathe. 
Bi Bott! 3 gah zum Herr i d's Hus, 
Da ha am Befte rathe. 


Etwas für Jemanden. 


Es ift nüt fchönerd uf der Welt, 
Aa — Hm! Ih weiß wohl wasl 
Es het Te Chrämer nüt fo fell, 
Keim Chünig wird fo öppis zTheil. 


„Ss ſäg mer de, was ifch doch das?“ 


Oho! 3 weiß wohl was. 
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Schon tft es wie⸗nes Veyeli 
Mys — Hm! J weiß wohl was! 
Macht nit viel Weſes, iſt darby 
Doch beſſer als viel andri ſy. 
„So ſäg mer de, was iſch doch das?“ 
Oho! 3 weiß wohl was. 


Es Saiteipiel het fchöne Tön, 

Doch ſchöner — weiß wohl was! 

Es fingt mi Treu im ganze Wald 

Kes Vögeli, dad bas mir g’fallt! 
„Sp füg mer de, was tfch doch das?“ 
Oho! 3 weiß wohl was. 


Kei Pfrumensifh fo zuderfüß 

Die — Hm! J weiß wohl was! 

D gwüß, mi Vetter Zuderbed 

Macht kei fo ſüße guete Schled. 
„So fäg mer de, was ifch doch das?“ 
Oho! J weiß wohl was. 


Usnsifch darbi gar g’fünd fürd’3 Herz 
Mys — Hm! 3 weiß wohl was! 
Kei thüre Apithefer-Saft 
Sich ſövel g'ſund, git ſövel Chraft. 
„So ſäg mer de, was iſch doch das?“ 
Oho! Ih weiß wohl was. 


Es gramslet mir dur Händ u Füß, 
G'ſeh⸗ ni — Hm! weiß wohl wıs! 
Es chummt mi geng es Tanzesn-a; 
J finge: „Hopſa trallala! 
Q* 
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„Sp fäg mer denn, was iſch doch das 
Oho! J weiß wohl was. 


Sa hätt” isd nume ſcho g'wüß 
Mys — Hm! J weiß fo was! 
J führ vor Freudem⸗us der Hut , 
U juchzti notti überlut. 
De gäb es gly — „fo fäg mer das!“ 
Oho! Ih weiß fcho was. 


Dos Mährlein von der Teufelsbrücke. 


Me het mer nu es Märit b’richtet, 
Das düecht mi z'vollem b’funderbar; 
Drum ha⸗nei⸗s ſtyf i Ryme g’richtet, 
U däicht: ſyg's oder ſyg's nit wahr. 
Du darfſt's ja glaube, we de maft, 
U befler mache, we de haft. 


So los mer jeb, i will dir's fäge, 
Styf wie fi mir d'Sach b’richtet hey. 
Du b’hönnft der Gotthard? Unterwege 
Trifft dusn:e Brugg a, ganz vo Stel, 
Höy über d'Rüß, usnsohni Zoch, 

Um ift u b'het fi notti doch. 
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Be d'Lüt die höyi Brügg da g'ſchaue 
Vo⸗weir Fluch bis zur angre Flueh, 
So denfe fi: „Wer bet die baue? 

„Das geit bim Drad nit rychtig zue, 
„Was gilts? der Tüfel iſt darby 
„Fry felber no Werchmeiſter g'ſy.“ 


Heh fryli iſt er. Los mer nume! 
E Burs wot zu ſym Meitſchi gah, 
U mueß geng gar wyt äne⸗n⸗ume, 
Wyl er nit über d's Waſſer cha. 

'S ift wild, teuf unten-u derzue 
Iſt's breit vo⸗n⸗eir zur angre Fluch. 


Du ſchwert er einiſch: „Tüfel! Uſe — 
„Chumm, bau mir hurtig dasnse Brügg.“ 
Ach Zoggi! Thuet3 dir nit drab grufe? 
Da fleit er dir fcho Hinterm Rügg! 

„S fol gulte hah! Schlah numesnsy. 
„3 baue dD’Brügg, wotſch myne fy ?* 


My Joggi chrauet i de Haare 
U weiß nit, will er oder will er nit? 
»S ift mit dem Tüfel nit gut nare, 
U z'ruck gah man⸗er o ſchier nit! 
Z'letſt — nei was cha doch d'Liebi thue! — 
Schlaht er dem Tüfel notti zue. 


Ch b'hüet is Troſt! Was geiſt ga mache! 
Sy dMeitſcheni nit g'fährlich gnue? 
Mueß de, für dir der Garus Zmake, — 
Der Meifter Bodfueh no derzur? 


—8d 
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Giſt dun⸗ihm felber gar der Strid? 
Gib Acht! Er bricht dir endlich d's G'nick. 


„3 zweumal vierundzwanzig Stunde,“ 
Seit Zoggi — „mueß d’Brügg fertig fy, 
„Wo nit, fo bien-i nit dra bunde.“ 

Sep muß der Tüfel ärftig fy. 
Er werchet, byſtet, fpeut i d'Händ; 
- U Joggi denkt: wie nimmt's en-End? 


Ja, hätt’ ihm nit ſys Meitſchi g’rathe, 
Wie⸗n⸗er der Tüfel b'ſchyſſe ſöll, 
Was gilt's, my Joggi müßt jetz brate 
Fry z'unterſt unte⸗n⸗i der Höll! 

Drum ſäg mer mira, was de wit, 
»S iſch Doch guet, daß 's Meitſchi git. 


Das Meitſchi da, die fuuli Hächle, 
Iſch d's Sigerſte ſy Tächter g'ſy. 
Es g'hört dä B’richt, es faht a lächle, 
U ſeit: „Jetz Tüfel wart eſchly! 
„D's Zyt iſt ja gly eis fürers tha — 
„Was gilt's, du lahſt di dä Weg fah!“ 


So geit's. D'Stund ſchlaht; d'Brügg iſt zwar baue, 


Doch fehle no drey Steine dra; 

U Joggi chunnt. Jetz lat is gſchaue! 
Wie g'ſeh die zwe e⸗n⸗andre⸗n⸗a? 
„£eggorni, Tüfel! Het's di gäh? 
„Aeh gell, du darfft mi je wit win“ 


— 15 — 


Jetz faht dA alt Wuft afah gräme: 
Er wird fo taub, daß d's Haar fi flrübt, 
Er ftampfet, gheit der letſt Stei dänne, 
U fluchet, dag ihm d'Goſche flübt. 

Er lat e Sftauch, u macht fi drus, 
N Joggi macht d'Brügg felber us. 


So, heit fie gſeit, ſo ſyg es gange. 
J felber bi derby — nit g'ſy. 
Jetz iſch dem Tüfel d'Luſt vergange, 
De Lüte ihre Werchma z'ſy. 
1 werner drümol fehlimmer wär, 
St fy geng Ärger no als er. 


Mein Rlünmchen. 


Sa a⸗n⸗em Ort es Blüemeli g'ſeh 
Es Blümeli roth und wyß. 
Das Blümeli g’fehen-i nimme meh, 
Drum thut e8 mir im Herz fo weh. 
O Blümeli my! 
O Blümelt my! 
J möcht geng by der fy. 


Ahr hennet mir mys Blümeli nit, 
'S git nume⸗n⸗eis e ſo! 

'S iſt, leider Gott! viel tufig Schritt 
Do bie; i g’feh mys Bluͤmeli nit. 


ER 
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Im Fcühling. 


Solvitur acris hyems, grala vice veris et ſavoni. 
Hok. 


„Was ſchießet Pt de Berge fo? 
„Iſt ächt e Chünig dure cho, 
„Daß fie ſo haſeliere? 
„'S mueß emel neuis Großes fu! 
„G'hörſt! Aber eis! u none chly! 
„Was mag ächt da paßiere?“ 


Ja wohl ift das e große Herr! 
Der Ustig chunnt mit Macht umnsEhr, 
Drum geit’3 fo a⸗n⸗es Schiefe. 

Bor Freud zieht d's Land uf umsab 
Ihm alles d'Winterchappem⸗ab 
U thuet ne fründlich grüeſſe. 


Mit Pfuſibacke chunnt vora 
Der Föhn, u blast fo ſtark er ma 
Dem Winter unter d’Nafe, 
U-Iudlet ihm ſys Sunntig⸗Gwand. 
DR ſtellt fi chech a d'Flueh u d'Wand, 
U felt: „Jetz haft de blafe.“ 


Sept blast der Föhn — b’hüet Gott mys Huß, 
Wirft Schüresnum, zieht Tanne⸗n⸗us, 
u fchüttlet Thür u Pfäifter. 
„Ho!“ feit der Winter — „Sakerdie! 
„3 mueß ihm ja nis Bott doch flich, 
„Dem wirdesni nit Meifter.” 
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U gleitig macht er fie dervo. 
Drum ſchießes vo de Berge fo 
Swüf Thäler abe. 

Se chunnt der Ustig felber gly. 
Wie Inegt er doch fo fründfich dry! 
Ru, juchzet ihm, ihr Chnabe! 


Schau! was im chüele wyße Bett 
Der Winter über g’jchlafe het; 
Thuet ob dem G'ſchieß erwache, 

U rybt die trübe⸗n⸗Augem⸗us: 
„Bott wilche hie isn-üfem Hus! 
„Mir wei je ärftig mache,“ 


Umsalles fteit uf us em Grab, 
U zieht d's wyß Todtehemmli ab, 
u ſchlüft i Suntig⸗Tſchope, 

u ſteckt e ſchöne Meye⸗n⸗y: 
„We⸗n⸗alles de fo putzt will fh, 
„La⸗wi mi o nit foppe.“ 


Er chunnt! Er chunnt vom Himmel her! 
uf rothe Wölkli rythet er, 
U ſtreut is Meye⸗n⸗abe 
Un⸗um ihn ume flüge de 
Fyfoltre, Lerche, u Juheh! 
Gard's tufig fehönt Chnabe. 


Jetz gange d'Schäfli us em Stall, 
U weide; dert am Wafferfall 
Stygt Geiß ſcho zu de Flüchne, 
Es äbret alles für u für. 
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5 geit nimme lang fo fahre mir, 
Judhehl z'Alp mit de Chüene. 


Pop! d'Beyeli erwache⸗n⸗o, 
U de Muggi tanze wäger ſcho, 
Es lat fie Alles füre. 

U⸗n⸗iſi Schwalmeli — Juheh! 
J ha fi ſcho de Morge gſeh 
Am Husdach ob der Thüre. 


Un⸗alli Vögel, jung u⸗n⸗alt, 
Thüe jetz i Feld u Hag u Wald 
Dem Ustig z'Ehre finge. 
„Warum?“ Er bringt — weißt öppe nit? 
Es Schäßelt jed wederm mit, 
Drum ſy fi guter Dinge. 


Sig, Ustig, los mer grad e hy! 
Du luegſt fo z'vollem fründfih dry — 
J bi geng no alleini: — 

U hät doch gern fcho längſte⸗n⸗o 
E Jumpfre⸗n⸗eis i d’Arme gno — 
Bringft mir desnsächt e Feine? 


Das Herenwerk. 


Der Pfarrer glaubt vom Here nüt — 
Dä wet ig anders b’richte! 
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J has erfahre, was die Lüt 
Für Schade cheu arichte. 


Da luegt mi eini numensa — 
Genug mieß i a fi ſinne; 

J ha doch Salz im Täfchli g'ha, 
U nüt mit möge g’winne. 


Dim Mäbje fteit fi geng vor mir, 
J meine faft i hau fe; 
Dim Melche fteit fi nebem G'ſchirr — 
Sy das nit Hexe-Flaufe ? 


- ZNaht, düecht's mi, fland fie nebem Bett, 
3 mir im Obergade, 

As we fi mit mir nider wett, 

U Klemm mi gar i d'Wade. 


„u we de ſchlafſt?“ Ihr guete Lüt! 
Ihr müeßt vom Schlaf nit frage. 
Die b'ſchloßnem⸗Auge helfe nüt; 
Si thuet im Traum mi plage. 


Bal düecht's mi, i ſoͤtt Hochaut ha, 
St gyge ſcho⸗n⸗u tanze, 
Bal bien⸗i gar Chindbetti-Ma; 
Bal thue⸗n⸗i d'Chind kuranze. 


Bal duecht’s mi de, fi lach mi us, 
U heig e⸗n⸗andre Tieber. 
J gryne mir fchier d'Auge⸗n⸗ us — 
U ſchwytze wie im Fieber, 
Kurz, Dlumenlefe. 1. . N) 
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Ha däicht: i will i d'Chilche gab, 
Dert wird das Spiel wohl höre! 
Ach neil Es geit früfch umhi a, 

J ma mi nit erwehre. 


Es n-jeders Meitfcht, wo⸗n⸗i g'ſeh, 
Thuet geng mim Hexli glyche. 
Das thut mer de ſo brönnersweh, 
Daß i vor Angſt mueß chyche. 


Wüßt das der Pfarrer fo wiernd, 
Er glaubti däich dem Weſe. 
Er nähm is z'Chilche, fi u mi, 
u thaͤt ſys Sprüchli leſe. 


De wer das Hexewerch wohl us, 
U Hanfin wär es g'rathe. 


Bi Bott! J gah zum Herr i dis Hus, 


Da ha am Beſte rathe, 


Etwas für Jemanden. 


Es ift nüt ſchöners uf der Welt, 
As — Hm! Ih weiß wohl was! 
Es het fe Chrämer nüt fo feil, 
Keim Chünig wird fo öppis z'Theil. 


„So fäg mer de, was iſch doch das?" 


Oho! 3 weiß wohl was, 
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Schön iſt es wienses Veyeli 
Mys — Hm! J weiß wohl was] 
Macht nit viel Weſes, ift darby 


. Doch beffer als viel andri fy. 


„So fäg mer de, was ifch doch das?“ 
Dho! 3 weiß wohl was. 


Es Saiteipiel het fchöne Tön, 

Doch fehöner — weiß wohl was! 

Es fingt mi Treu im ganze Wald 

Kes Bögeli, das bas mir g’fallt! 
„So füg mer de, was ifch doch das?" 
Oho! 3 weiß wohl was, 


Kei Pfrume⸗n⸗iſch fo zuderfüß 

Wie — Hm! J weiß wohl was! 

O gwüß, mi Vetter Zuderbed 

Macht kei fo füße guete Schlef. 
„So fäg mer de, was ifch doch das?“ 
Oho! 3 weiß wohl was. 


U⸗n⸗iſch darbi gar g’fünd fürd's Herz 
Mys — Hm! J weiß wohl was! 
Kei thüre Apitheler-Saft 
Sich ſövel g’jund, git ſövel Chraft. 
„So fäg mer de, was iſch Toch dag“ 
Oho! Ih weiß wohl was. 


Es gramslet mir dur Händ u Füß, 
G'ſeh⸗ ni — Hm! weiß wohl was! 
Es chummt mi geng es Tanze⸗n⸗a; 
J finge: „Hopſa trallala! 
Q* 
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„So ſäg mer denn, was ifch doch das 
Oho! J weiß wohl was. 


Sa hätt’ iss nume ſcho g’wüß 
Mys — Hm! J weiß [ho was! 
J führ vor Freude⸗n⸗us der Hut / 
U juchzti notti überfut. 
De gäb es gly — „fo ſäg mer das!“ 
Oho! Ih weiß fcho was. 


Das Mährlein von der Teufelshrücke. 


Me bet mer nu es Märit b’richtet, 
Das düecht mi z’vollem b’funderbar; 
Drum ha-nsi-3 ſtyf i Ryme g’richtet, 
u däicht: ſyg's oder ſyg's nit wahr. 
Du darfſt's ja glaube, we de maft, 
U beffer mache, we de haft. 


So 108 mer jeb, i will dir's fäge, 
Styf wie fi mir d'Sach b’richtet hey. 
Du b'chönnſt der Gotthard? Unterwege 
Trifft dusne Brugg a, ganz vo Stei, 
Höy über d'Rüß, u⸗n⸗ohni Joch, 

Um iſt u b'het ſi notti doch. 
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Be d'Lũt die höyi Brügg da g'ſchaue 
Dosnseir Fluch bis zur angre Fluch, 
So denke fi: „Wer bet die baue? 

„Das geit bim Drad nit rychtig zue, 
„Was gilts? der Tüfel iſt darby 
„Fry felber no Werchmeifter g'ſy.“ 


Heh fryli iſt er. 208 mer numel 
€ Burs wot zu ſym Meitſchi gah, 
U mueß geng gar wyt änernsume, 
Wyl er nit über d's Waſſer cha. 

'S iſt wild, teuf unten-u derzue 
Iſt's breit vo⸗n⸗eir zur angre Fluch. 


Du ſchwert er einifh: „Tüfel! Uſe — 
„Ehumm, bau mir hurtig da⸗n⸗e Brügg.“ 
Ach Joggi! Thuet3 dir nit drab grufe? 
Da fleit er dir ſcho hinterm Rügg! 

„S fol gulte hab! Schlah nume⸗n⸗y. 
„J baue d’Brügg, wotſch myne ſy?“ 


My Joggi chrauet i de Haare 
U weiß nit, will er oder will er nit? 
»S iſt mit dem Tüfel nit gut nare, 
U z'ruck gah mamn⸗er o hier nit! 
Z'letſt — nei was cha doch d'Liebi thue! — 
Schlaht er dem Tüfel notti zue. 


Eh b'hüet is Troſt! Was geiſt ga mache! 
Sy dMeitſcheni nit g'fährlich gnue? 
Mueß de, für dir der Garus z' mache, — 
Der Meiſter Bockfueß no derzue? 


— 


2 
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Giſt dun⸗ihm ſelber gar der Strick? 
Gib Acht! Er bricht dir endlich d's G'nick. 


„J zweumal vierundzwanzig Stunde,“ 
Seit Joggi — „mueß D’Brügg fertig ſy, 
„Wo nit, fo bi⸗en⸗i nit dra bunde.“ 

Jetz muß der Tüfel ärſtig ſy. 
Er werchet, byſtet, ſpeut i d'Händ; 
U Joggi denkt: wie nimmt's e⸗n⸗End? 


Ja, hätt’ ihm nit ſys Meitfcht g "rathe, 
Wie⸗n⸗er der Tüfel b'ſchyſſe ſöll, 
Was gilt's, my Joggi müßt jetz brate 
Fry z'unterſt unte⸗n⸗i der Höll! 
Drum ſäg mer mira, was de wit, 
'S iſch doch guet, daß ’3 Meitſchi git. 


Das Meitſchi da, die fuuli Hächle, 
Iſch d's Sigerſte ſy Tächter g'ſy. 
Es g'hört dä B’richt, es faht a lächle, 
U ſeit: „Sep Tüfel wart e ſchly! 
„D's Zyt iſt ja gly eis fürers tha — 
„Was gilt's, du lahſt di da Weg fah!“ 


Sp geit's. D'Stund ſchlaht; d'Brügg iſt zwar baue, 
Doch fehle no drey Steine dra; 
U Joggi chunnt. Jetz lat is gſchaue! 
Wie g'ſeh die zwe e⸗n⸗andre⸗n⸗a? 
„Eeggorni, Tüfell Het's di gäh? 


Aeb gel, du darfſt mi jetz nit wäh.“ 
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Jetz faht dä alt Wuft afah gräme: 
Er wird fo taub, daß d's Haar fi flrübt, 
Er ftampfet, gheit der letſt Stei dänne, 
U fluchet, daß ihm d'Goſche flübt. 

Er fat e Sftaudh, u macht fi drus, 
U Joggi macht d’Brügg felber us. 


So, heit fie gieit, fo füg es gange. 
J felber bi derby — nit g'ſy. 
Sep iſch dem Tüfel d'Luſt vergange, 
De Lüte ihre Werchma z'ſy. 
U werner drümol ſchlimmer wär, 
Si ſy geng ärger no als er. 


Mein Rlünmchen. 


Ha a⸗en⸗em Ort es Blüemeli g'ſeh 
Es Blümelt roth und wyß. 
Das Blümeli g'ſeh⸗n⸗i nimme meh, 
Drum thut es mir im Herz ſo weh. 
O Blümeli my! 
O Blümeli my! 
J möcht geng by der ſy. 


Ihr chennet mir mys Blümeli nit, 
'S git nume⸗n⸗eis e ſo! 

'S iſt, leider Gott! viel tufig Schritt 
Do bie; i g'ſeh mys Blümell nit. 


Mu 
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D Blümeli my! 
O Blümeli my! 
J möcht geng by der ſy. 


‚Das Blümelt bluͤht — ah! nit für mi, 
J dar nit breche · neab. 
Es mueß e⸗n⸗andre Kerli ſy! 
Das ſchmůrzt mi drum fo grüfelt. 
D Blümeli my! 
O Blümelt my! 
I möcht geng by ber ſy. 


D lat mi bi mym Blümeli fy! 
J goſchände's wäger nit. 
Es tröpflet wohl es Thränli dry, 
AG! i ma nimme Iuftig fh. 
O Blümeli my! 
O Blümelt my! 
3 möcht geng by der ſy. 


U weni einifdh g'ſtorbe bi 
u d°8 Blümeli o verdirbt, 
So thüet mer de mys Blümeli 
Zu mir uf d's Grab, das bitten. 
D Blümeli my! 
D Blümeli my! 
I möcht geng by der fü. 
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Mein Paradies, 


Unusquisque facere se beatum golest. 
SENEGA. 


Der Pfarrer fett uf mängi Wys 
Vo dem verlohrne Paradys; 
Me find's nit ume bi der Tod 
Is führ i d's himmliſch Morgeroth. — 
J will nit viel derwider hah, 
Das mueß er bas as i verſtah. 


Doch ha⸗n⸗i ſo uf g'wüßi Wys 
Mir ſelber g'macht es Paradys, 
So guet me's emel mache cha. 
»S ſteit mänge⸗n⸗Engel drumm u dra, 
ws iſt mer drinn fo herrewohl, 
J weiß nit, wie⸗n⸗is fäge foll. 


Der Engel Mutterliebe fteit 
Geng a der Thür, u git mir d's Belt, 
Er b'hüetet mir mis Hus u Hei, 
U ſtüürt mer dry gar allerley. 
U chumm 1 bet, fo findesnst 
Viel meh ad wo⸗n⸗i gange bi. 


Der ander Engel — fennft du dä? 
Chunnt g’fhwind mi ume Hald do nä, 
U drüdt mi ſcho⸗n⸗e chlyne Schmerz, 
Er nimmt ne fründfic mir vom Herz. 
Da wird’3 mer wohl, da bisnt froh, 
Umsalle Chummer fliegt dervo. 
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U⸗n⸗ummi ume gumpe de 
Der chlyne⸗n⸗Engeli noh meh, 
U made mir viel tufig Freud, 
Daß ihr's gar nit begryffe heut. 
Dem g'ſeh⸗n⸗i zue wohl mängi Stund, 
Bis d'Waſſer mir i d'Auge chunnt. 


U drum Gottlob! uf g'wüßi Wys 
Ha⸗n⸗i ſcho hie mis Paradys. 
Da wartent mit Freude fcho, 
Bis das vom Himmel mögt g'cho. 
O! wetti Gott, daß Jederma 
O ſo⸗wes Paradys möcht ha. 


— 


Früh Jauchzen. 


Juheh! Am Morge 
Ganz ohni Sorge 
Stahen⸗i früeh uf. 

J gab zum Brunne 

U grüeße d'Sunne. 

Juheh! Ihr liebe Lüt 

J weiß vo Sorge nüt. 
Juheh! Juheh! 

Los! d'Vögel finge; 
G'ſchau! D’Chinder ſpringe 
u fh fo froh. 
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Sie thüe fo chindlich! 
u d's Wyb ift fründlich 
Umnsüber das, ihr Lüt, 
Iſt hie uf Erde nüt. 
Zußeh! Juheh l 


Daß d'Chinder trücke, 
So bins frühe 
Zur Arbeit uf. 

Doch weni chume, 

Iſt um mi ume 

Der Herrgott früchjer no, 

U drum bin fo froh. 
Juheh! Juheh! 


Mein Liebchen. 


J ha⸗n⸗es Schätzeli funde, 
Es brävers git's nit meh. 
Doch iſt es gar wyt unte, 
3 cha's gar ſelte g'ſeh. 


Drum ſtah⸗n⸗i früih u z'Abe, 
D’uß uf der ſpitze Fluch, 

S’feh gege mym Lieb abe, 

U juchze nasneihm zue. 
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Cha⸗n⸗i de eis ertrünne, 
Flugs bi⸗n⸗i by ihm de. 
D's Herz chlopfet, d'Augi rünne 
Vor Freud, daß i's cha g’feh. 


J nimme's chech i d'Arme, 
J chüße⸗n ihm d'Augi zue, 
Laer mym Herz erwarme 
U freue mi bis gnue. 


Cham Cheifer Boneparti, 
Brächt Gelt, ganz Hutte, mit, 
Heh! fo feit i, daß er wartt, 
J geb’ ihm mys Schägeli nit. 


J wott um feini werbe, 
J frage keire na! 
Mit Eifi wott i fterbe, 
Mit ihm 1 Himmel ga. 


Der Kilter. 


Der Dichter Hat dieſe Sitten nicht 
eingeführt ; ex hat fie fo gefunden. 
Sulzer. 


Benz. 
Hoſcho! Eifl la mi yne, 
Es macht nüfti grüstt haft. 
Eueg wie D’Sterne heiter ſchyne! 
Ssörft du? D'es Huri ſchreit im Wo, 
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Eiſi. 
Benzi, gang mer ab der Byge; 
208! der Ringgi bellet ſcho. 
We mer jetz nit gleitig ſchwyge, 
Chönnt is d's Müeti drüber cho. 


Benz. 
»S Bott, ih gab jetzt nit da dänne! 
Mira ſyg dys Müeti da! 
Was het ed da drüber z'gränne? 
’S het der Att o yhe g’la. 


Eifi. 
Ni⸗n⸗is g'wüß! 3 mueß mi ſchäme; 
Biſt erſt nächti by mer g'fi. 
We's o dyner Lüt vernähme, 
Denk, o Benz, was feite fi? 


Benz. 
Mira was fie wei, die Narre, 
‚Mira doh! Was g’heit es mi? 
Es zieht mi a⸗n⸗alle Haare, 
Eifi, bis i byder bi. 


Eiſi. 
Nei, gang doch vom Fäiſter abe! 
Ich cha di nit yhe la! 
Chum du de am Samfte z'Abe, 
De ma's notti fauft aga. 
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Benz. 
Eifi, mach nit Federlefe! 
Sell du wottfch mt yhe Ta? 
’S -wär mir doch es arigs Weſe, 
We⸗n⸗i wieder hei fött ga. 


Eifi. 

Du bift gar e fuule Kerli; 
Du maft füge, was de witt! 
Aber glaub mer's ja⸗n⸗i währkt, 
Da Rung chunnſt mer notti nit! 


Benz 
Eiſt, bis doch nicht jo g'ſpäßig! 
Was hasn-i dir z’wider tha ? 
Angri Mat biſt nit fo häßig; 
Mira! 3 cha wieder ga. 


Eiſi. 
Nu ſo de! So chumm de⸗n⸗yne! 
Nume hübſchli! ſüferli! 
Aber bis mer grüüsli fryne, 
Süſt biſt z'letſt Mal by mer gfi. 
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Fgeißreihen. 


Juheh! der Geißbueh bi⸗n⸗i ja! 
Mys Hörnli u my Geisle da 
Thüe mir noh nit verleide. 
Im Täſchli ha⸗n⸗i Chäs u Brod, 
Mys Haar iſt chruus, u d'Backe roth, 
U d's Herz voll Luſt u Freude, 
Jungi, Alti, 
Melchi, Galti, 
Großi, Chleini, 
Hübſchi, G'meini, 
Führe⸗n⸗ig uf Berg und Weid. 
Holioli ouhu! ꝛc. 


J ſtyge früy auf Grat u Flueh, 
De ſchmale, wilde Bändre zue, 
Wo kener Chüeh meh gange. 

Es gwuß! fry mänge freche Ma 
Gieng nit, wo⸗n⸗i, de Geiße na, 
Er blieb bas unte b'hange. 

Ume Hüdel! 

Zueche Strüdel! 

Alli zuehe! 

Jitz bas uehe, 

Wo die lube Gemſchi gah! 

Holioli ouhu! x. 


Es git gar mänge⸗n⸗arme Ma, 
Wo wäger nit e Chueh verma. 
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He nu, fo bet er Geiße, 
Drum nüt deft minder fuchzenn-t, 
Bernd ſcho nit e Chüejer bi, 
U numme Geißbueb heiße! 
Nit fürdure, 
Alti Zure! 
Dert am Schatte 
Dur da Schratte 
Geit's dä Rung uf Bännidegg. 
Holtoli ouhu! ze. 


Juheh! Da binzneig obe⸗n⸗uus 
D’Flüehlaui donnret, 's ift e Gruus. 
G'hörſch, g'hörſch der Gletſcher chrache? 
So chrach u donneri's mira! 

Hie obe bi⸗n⸗i ſicher ja, 
U cha darüber lache. 
Mutti, Schabe, 
Nit bas abe! 
Zuehe Länder | 
Nit i D’Bänder! 
Blybet überobe hie | 
Holioli ouhul ze. 


N weni fcho fe Chrüßer ba, 
U chuum e⸗n⸗eigni Geiß verma, 
Sp bi⸗n⸗i nit drum z’duure. 

Die Lüt, wo Geld u Güeter bei, 
Ste lage noiti allerley; 
Süft los me nume d'Buure! 
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Zuehe Chlyni! * 
Du biſt myni! 
La di melche, 
Lubi Spelche! 
- Du biſt ja mi z'Immis⸗Geiß. 
Holioli ouhu! ir. 


Doch hätt? ig es paar tufig Pfund, 
J g’heiti P nit i Gletſcher⸗Schrund! 
Flugs gieng i zu mym Eif. 
„G'ſchau, Schäpelil Was hand da? 
„Ja gäll! J bi⸗n⸗ryche Ma!“ 

Es nähm mi gwüß, das weiß i! 
We⸗ne⸗i hätti, 
Ja, fo wetti! ° 
Aber notti 
Juchze wottei, 
We⸗n⸗i ſcho das Geld nit hal 
Holioli ouhu! x. 


* 


ee Sehnfucht nach der Heimath. 


Herz, woht zieht es di? 
Säg mer, wo denkſt du Hi? 
Säg mer, was hlopfift fo hert? 
Ah, für mt ift hie uß' fe Rueh! 
Mit de Schwalme de Berge zue 
Möcht i gah flügernu bei. 
Rurz, Blumenlefe. 1. W 


Hinter &tr Gletſcherwand 
Steit ja mys Vaterland; 
O, wie ſchön, u wie lieb! 
D'Glogge tönern-u d's Alphorn dry; 
Schöners ha uf der Welt nüt fh. 
Wär i doch nume fcho dert! 
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Nach ob em Dörfli zue 
Baut' i my's Hus a d'Flueh, 
Unterm Ahorn am Bach! 
Und i juchzti: „Juheh! Juheh!“ 
Alli Morge de Flüehne zue, 
U die Flüeh juchzte mit mir! 


Blieb I deh ächt allei? 
Gauch biſt de! nei! o nei! 
»S iſt ſelbander viel bas. 
Aber gället, ihr Lüt, ihr wüßt 
Wäger nit, was mi liebt un chüßt? 
U wie mys Schätzeli heißt? 


Aber, du liebe Zyt, 
Wie iſt vo hie ſo wyt, 
Wyt zu mym Liebi hei! 
Ah, es het mer ſcho mängiſch ZNacht 
D's Schlafe gno, u mi z’driegge g'macht! 
Heimeth, wie bift mer fo lieb! 


Johann Rudolf Wyß, d. a. 


öVVVVVVVVVXXV 


Der Fall. 


Ein Elephant von nicht gemeiner Stärke 
Und ungewöhnlichem Berftand, 
Des reichen Ceylons Schmud, befand 
Im Fürſten⸗Marſtall fich, zun mühevollen Werke, 
Zum zärteren Gefchätt, zum Prachtzug gleich gefchidt, 
Mit Nupen ſtets gebrauckt, mit Staunen angeblidt. 
Je duldender er trug, je fehwerer mußt’ er tragen; 
Je feuriger er lief, je mehr 
Ward er gefpornt, je mäßiger fein Magen 
Sich litt, je öfter blieb er leer. 
Ob feinem fargen Reis, ob drüdenden Geſchäften 
Kam der geplagte Diener bald von Kräften, 
Und unter ſeiner Laſt vermocht' er kaum zu ſtehn. 
Sein Herr geruhete das Elend — nicht zu ſehn. 
Das Portlönchen Reis ward alle Tage kleiner 
Und größer doch die Laſt, des Treiberd Stachel feiner, 
Und thätiger fein firenger Arm. 
Gefühllos bei des Treuen Harm 


0% 
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Beftieg der Fürſt mit feinen Großen 

Noch einmal treift das abgezehrte Thier, 

Und trieb, wie fonft, mit Ungebühr. 

Noch riefs die legte Kraft, noch trug es unverdrofien, 
Dann feufzt’ ed, wankt und fiel. Und mit dem edien Thier, 
Bur Ruh, zur Sicherheit, zum Beiftand ihm gegeben, 

Kiel auch der Prinz, mit ihm verlor er Thron und Leben. 


= 


Die Trauerweide. 





Mir ward ein holder Knabe, 
Die Blume meiner Bahn, 

Er wuchs an feinem Stabe, 
An mir, fo froh binan. 

Sein ganzes Sein war 2eben, 
Bon Liebe ſchön durchglüht; 

Mein Pilgerftab ward eben 
Durch ihn, und mild umblüht. 


Zum Tempel ftiller Freude 
Dem Vater und dem Sohn 
Pflanzt' ih am Bach die Weide 

Des fchönen Babylon. 
Bald fchoffen ihre Ranken 

Mit jugendlichen Grün 
Hoch in die Luft, und fanfen 

Zur Erde fpielend bin. 
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Im FrühlingssZäufeln webten 
Sie fröhlich bin und herz 
Es ſchien, die Ranken lebten, 
Drob' freut ich mich ſo ſehr. 
Jetzt hangen fie ſo traurig 
Am unbetretnen Steig, 
Der Herbſtwind wehet ſchaurig 
Und ſeufzt durch jeden Zweig. 


Ach ſüße Träume ſchwinden 
Und Schmerz iſt oft ſo nah. 
Mir Unglück zu verkünden 
Pflanzt' ich die Weide da. 
Mein Kindlein, meine Freude 
Sank ungeahnt zur Gruft, 
Und um die Thränenweide 
Weht kalte Grabesluft! 


Zrabſchrift auf ein Ehepärchen. 





Dieſe Erdenſchollen decken, 
Wanderer, ein eignes Paar. 
Balbus, friſch geheilt vom Staar, 
Sah die Frau und ſtarb vor Schrecken; 
Und Madam erblich vor Schrecken 
Weil ihr Männchen ſehend war. 


— 


Die Hlocke, der Rirchthurm und der Klöckner. 


„Wie unnütz“, fprach die Kirchenglode 
Zum Thurme, „Lieber, ftändeft du 
Denn tch nicht wäre! Sch, ich Lode 
Die Gläubigen der Kirche zu. 

Sag’ ich nicht ihnen Zeit und Stunde 
Des Gottesdienfts mit lauten Munde? 
Auf meinen Ruf nad Ort und Zeit 
Berfammelt fich die Chriſtenheit.“ 


„Du Thörin“, fprach der Kirchthurm, „höbe 
Sicht ich dich in die Zuft empor, 

Du würbdeft bald verftummen. Schwebe 

Mal ohne mich, dich hört kein Ohr, 

Mas du bift, Haft du mir zu danken.“ 

Der Glöckner hörte fie fo zanfen, 

Und lächelt? und entfernte ſich. 

„Run läutet”, rief er, „ohne mich !* 


Des Baues großer Meifter wallte 
Bon ungefähr auch da vorbei, 
Und deſſen Richterſtimme fhallte, 
Den Streit entfcheidend, an die Drei: 
„Im großen nüplichen Gefchäfte 
„Wirkt für fich einzig feiner viel; 
„Nur die Bereinigung der Kräfte 
„Führt glücklich zum erhabnen Ziel. 
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n „Und Eine Kraft muß vorbereiten, 
„Muß wit erfahrner, weifer Hand = 
„Sie alle wecken, ftärken, leiten, 
„Befeelen, einen, — der Berftand |“ 


Die garbe. 





Du biſt das wahre Bild der neuen Dichteret, 
Dein Heinfter Thell iſt Korn, dein größter Stroh und Spreu. 


nn nn 


Voß, als Aeberſetzer. 


Kunftreich wendeft du, Voß, die Griechen, ich miſſe nur Eines: 
Du entgriecheft fie wohl, aber verdeutfcheft fie nicht. 


% 
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Der Pote des Friedens. 


— 


Nächtliche Seufzer fehwehten nach den Gräbern 

Meiner Kinder, ich fah fie niederſenken. 

Und ich rief in bebender Angft: „Was bleibt mir 
„Jetzo hienieden ?* 
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Träumend erblickt ich wieder meine Kindlein 

Starr im Grabe, ſchon das Gebein entkleidet. 

Thränen rannen, ſtöhnend erſcholl's: „Was bleibt mir 
„Ferner auf Erden?“ 


Gieh, da berührt' ein Seraph, mild umfloſſen 

Bon ätherifchem Lichte, mir das Auge, 

Aufwärts weiſend: „Irdiſcher Freund, dir bleiben 
„Blicke zum Himmel!“ 





Das Vergißmeinnicht auf der Heide. 


— — 


Wie kannſt du hier entſprießen, 
Du zartes Blümelein? — 
Wo ſanfte Wellen fließen, 
Sieh man dich ſonſt gedeih'n. 
Ich danke deinem Gruße, 
Der doppelt hier erquickt, 
Wo unter meinem Fuße 
Kein Blümchen fonft mir nickt. 


Hold, wie auf dürrem Grunde 
Dein freundlich Blau mir lacht, 

Hellt wohl in düflrer Stunde 
Ein Sternlein meine Nacht. 


— 153 — 


Sei, Sternlein, mir willfommen, 
Das mir durch Wollen blinkt, 

Bis endlich auch verglommen, 

Mein letztes Sternlein fintt. 


Rebecka. 


„Willſt du ziehen mit ihm?“ — „Ich will!“ So ſagte Rebecka. 
Ohne das eckle Gezier zog fie dem Bräutigam zu. 

Edel iſt deine Natur o Weib! geſchaffen zur Liebe, 
Wenn dich nicht Larve, nicht Kunſt, nicht die Verſtellung entweiht. 


Erziehungs-Mißgriff. 


Zum Geh'n führt ihr die Kinder an? 
Am weitſten kommt, wer — kriechen kann. 


Der Ausländer und der Schweizer. 


Schweizer! Ihr dienet um Gold, und wir um Ruhm und um Ehre. 
„Freilich, weiß Jeder doch felbft, dent ich, woran es ihm fehlt.“ 
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Verſchiedene Lagen. 





Wie doch nach Tag und Jahren immer 
Sich's anders, Menſch mit dir verhält! 

Die Welt ift eines Jünglings Zimmer, 
Das Zimmer eines Greifes Welt. 


feinde, 





Ueber die Feinde beklagft du dich? Die gefährlichften Feinde 
Liegen in eigener Bruſt; wache, da fchlafen fie nie. 


Liebe. 





Glaube gebietet uns Liebe. Ja wohnten Glauben und Liebe 
Rein auf Erden, die Welt würde zum Himmel uns fon. 


Iohann Rudolf Wyß, d. j. 


VVYVUVVYV 


Heimweh. 


Ich kann's nicht bergen, kann es nicht verhehlen, 
Daß meine Seele tief ſich grämt und härmt, 
Daß TIhränen fi) aus meinen Augen ftehlen, 
Und in die Ferne mein Gedanke fchwärmt, 
Daß alle Freuden meinem Herzen fehlen, 
Auch wo des Feſtes hoher Jubel lärmt, 
Daß all mein Fühlen, all mein Denken, Sinnen 
Mit Macht, mit Macht mich raſtlos drängt von binnen. 


D gieb, Erinnerung, gieb mir deine Flügel 

Und laß mich zu der theuren Heimath zieh’n; 
Zur guten Stadt, die an der Aare Spiegel 
In alter Zeit fich lagerte dahin, — 
Die freundlich fihernd auf dem feften Hügel 
Mir Väter ließ und edle Mütter blüh'n, — 
Die hold auch mich an ihrer Bruft geheget, 
Und meiner Jugend liebevoll gepfleget. 
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Du theure Stadt ! ah wann aus fernem Lande, 
Bann fehr? ich jauchzend beim in deinen Schooß? 
Bann läßt das Schilfal vom entlegnen Strande 
Den Feftgefetteten erbarmend 108? — 

Ha, wann fie bricht, die Kraft der eh'rnen Bande, 
Die meinen Fuß an fremden Boden fchloß, 

Dann will ich rüftig, wie auf Adlers⸗Schwingen, 
Mit Freudenfang zu deinen Thoren dringen. 


Nicht zürne mir, du Sohn der fernen Gaue, 
Daß fort von deiner Flur mein Geift fih fehnt! 
Gieb deine Hand, und komm, und fchaue 
Wohin mein Wunfch den regen Fittig dehnt! 

O hilf, wenn ich mir dort die Hütte baue, 

Die fehon mein füßer Traum vollendet wähnt! 
Bon ihrer Ruh’, von ihrem ftillen Frieden - 
Hat dir mein Herz den beffern Theil befchieden! 


Ach bis fie fchlägt, der Heimkehr goldne Stunde, 
Wie laſtet jeder Tag fo ſchwer und ſchwül! 
Die Sehnſucht nagt im tiefften Herzendgrunde 
Und al erftorben ift der Luft Gefühl! 
Die viele Seufzer reißen fi vom Munde! 
Wie fehwindet Hin der Kräfte Lebensſpiel! — 
O Phantafle, laß tröftend mir ertwachen 
Der Heimath Bild in feines Neizes Lachen! 


Was dämmert dort am fernen Himmeld-Kreife? 
Mir bebt Entzücen durch das volle Herz! 
Sn ihrem ewig unbefledtem Eife, 
Dom Grau der Erde fteigen himmelwärts 
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Des Vaterland uralte, hehre Greife, 

Und all vergeſſen ift mein wilder Schmerz; — 
Hekvetiens Gipfel ſtrahlen mir entgegen! — 
Ahr Berge Gottes nehmt den erften Segen !! 


Und mehr und mehr feh ich das Land entfaltet, 
Der Alpen Duft weht mich balfamifch an, 
Mit Liebe hat der Schöpfer hier gewaltet, 
An Thal und Hain und auf der Matten Plan, 
Bie Tempel hat die Fluren er geftaltet; 
Mit Paradieſes Macht fie angethan. — 
Sch dringe vor, — das Herz in fügen Stürmen; — 
Da ſieh die Baterftadt mit ihren Thürmen! 


O ſeid gegrüßt, ihr vielgeliebten Hallen, 
Wo ich als Kind ſo froh, ſo ſelig war! 
Vertraute Stimmen hör’ ich wieder ſchallen, 
Und alte Formen ftellen rings fich dar. 

Ah vor des Getftes Blick vorüberwallen 

Der Jugend Freudentage zaubrifchflar! - 
Und daß ich ganz den Kelch der Wonne fauge, 
Sieh meine Lieben vor dem trunfnen Auge! 


Da naht der Bater, den mir Gott gegeben, 
Der Mann, an dem mein Herz verehrend hängt, 
Der Weife, der mich treu geführt durchs Leben, 
Auch wo die Bahn fich wirrt und furchtbar engt. 
Im Fluge laß an diefe Bruft mich fchweben, 
An die mein Dank fich heiß und glühend drängt! — 
O dürft’ ich jetzt auch nach der Mutter fragen! 
Doch, ach, fie wurde längft zur Ruh' getragen! 


[4 
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Wo aber weilſt du, Mädchen meiner Liebe, 
Das ich vergebens einſt um Huld gefleht? ee 
Ich habe dir bewahrt die Gluth der Triebe, 
Kein Sturm hat ihre Flammen mir verweht. 

Ich wagte Hoffnung, wenn es rein dir bliebe, 
So würde nicht mein treues Herz verfhmäht. — 
Ich forfche zitternd nun mit ſcheuem Sinne, 

Ob fo geprüfter Dienft jeßt gewinne? 


Und nun zu euch, ihr Freunde meiner Seele!‘ 
Willkommen al im trauten Vaterland! 
Wohl mir, daß euren Kreis noch voll ich zähle, - 
Wie biet? ich freudig euch des Grußes Hand! “ " 
O, daß hinfort Fein Scheiden mehr und quäle, 
Bis fpäter Tod zertrennt der Liebe Band! 
Ihr Theuren auf! ein heilig Feft begonnen, 
Da unſre Seelen wieder fih gewonnen. 


Wie manches Herz fühl ich an meinem fehlagen! 
Wie manchen Bruder ſchließ' ih an die Bruft! 
Verhallt find meiner Sehnfucht bange Klagen, 

Und feines Grams ift mein Gemüth bewußt. 
O, nach der Trennung dunkeln ſchwülen Tagen 
Wie labt fo ſüß des Wiederſehens Luſt! 

Wem dieſer Himmel nie ſich aufgeſchloſſen, 


Hat nie des Lebens Seligkeit genoſſen! 
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Die Erde und die Sterne. 


— 


Einft, in nächtlich ftilem Dunkel. 
Nief, von ihrem düflern Pfade, 
Bu der Sterne lichten Chören 
Mutter Erde Hagend auf: 


Ihr Beglücten, die da droben 
Durch des Himmels Auen wandelt, 


Minen Blick nur des Erbarmens 


Gendet nach der fernen Schwefter, 
Die hinieden wallt in Trauer 
Auf ummöltter, öder Bahn! — 


Trauern muß ich um mein Liebftes, 
AH um all die theuren Kinder, 
Die, zu meined Herzens Wonne, 
Pflegend meine Bruft ernährte; 
Trauren muß ich, daß in Hader 
Und in Gier, in Zorn, in Lüſten 
Ewig ihre Seele glühet, 
Und von Trug und Wahn umſchlungen 
In des Irrthums trübem Pfuhle 
Tief ihr edler Geiſt verfinkt. 


Milde Sterne, gute Brüder! 
Darf in eure hebren Kreiſe 
Nicht ich die Geliebten tragen, 
Daß des Himmels Licht und Yriede 
Labung ihrem Herzen ſei?“ — — 
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Alſo zu den Sternen flehend 
Rief der Erde banges Seufzen, 
Und die Sterne gaben freundlich 
Ihr ein tröftlend Wort zurüd: 


„O du vielgeliebte Schweiter, 
Traure nicht um deine Kinder, 
Daß auf jenem dunfeln Pfade, 
Wo du mütterlich fie feiteft, 
So gebrechlich ihre Tugend, 
Ihre Weisheit trüglih if. — 


Zwar in unfre ftile Höhen 
Darfft du nimmer felbft fie tragen 
Deines Kummers ſchwache Söhne ; 
Denn in unferm Flammenftrahfe, 
Der das Irdiſche verzehret, 
Müpten mit dem Leib von Staube 
Sie verſchmachten und vergeh’n. 


Aber dulde dich, und wiege 
Fürder fie mit alter Treue 
EAebevoll im weichen Schooße; 
Leite fürder fie zu Spielen 
Die ſo zarter Jugend eignen; 

Laß fie Kraft und Muth verfuchen, 
Laß fie fireben, laß fie ringen, 
Zap ihr Meines Merk fie treiben, 
Und nach ihrem Herzen thun! — 


Steh! geliebte Schwefter, finnig 
Blicken wir auf all das Leben, 
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AP die taufend Spiele nieder; 
Bis zu hohem Ernſt der Tugend, 
Bis zu fräftigfühnen Wirken 
Stil die ſchwachen Kindlein reifen, 
Die du zärtlich jetzt beweinft. 


Freundlich dann aus unferen Höhen 
Steigen wir hinab, und leiſe, 
Bon bewährten, edlen Seelen, 
Die zu freiem Flug fich regen, 
Streifen wir des Leibes Feſſel, 
Und in himmliſche Gefilde 
Heben wir fie fanft empor.” — — 


Alſo rief. der Chor der Sterne 
Mit der Xiebe füßen Tönen, N 
Troſt der Schwefter Erde zu. — 


Froh nun wallt in ſtillem Hoffen 
Sie dahin auf dunfelm Pfade, 
Treu bemüht voll Mutterforgen, 
Raftlos ihre theuren Kinder 
Aufzuzieh’n für jene Welten, 

Wo das Licht des Ewig-Wahren, 
Und die Kraft des Einig-Guten, 
Und die Seligkeit der Herzen, 
In gedieg'ner, reiner Fülle 
Strömt, und immerdar wird ſtrömen 
AN den auserfohrnen Seelen, 
Die hinauf vom Schooß der Erde 
Nah den Himmlifchen verlangen, 

- Und geprüft find und bewährt. 
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Regentenlaſt. 
Ein Schwank. 


In einer alten guten Stadt, 
Die Rath und Burgermeiſter hat, 
Vor Zeiten ſaß ein Edelmann 
Mit Ehr' und Frommkeit angethan; 
Der ward zum höchſten Regiment 
Von aller Burgerſchaft erkennt, 
Und führt das Amt in Ruhm und Preis 
Gar ritterlich, gerecht und weis. 
Drob freut er fih in feinem Sinn, 
Und denft zufrieden vor fi hin: 
„Nichts in der Welt doch alle Frift _ x 
Wie Regiment fo Löhlich ift! 
Bon Groß und Klein, von Arm und Rei 
Thut's Keiner mir an Mühe gleich; 
Ich trag’ ein’ Bürde groß und fchwer, 
Wo trägt und fchafft ein And’rer mehr?“ 


Derjelbig Burgermeifter lag 
"Auf feinem Schloß an einem Tag, 
Im weiten Feld mit Kind und Weib, 
hät gütlich pflegen feinen Leib. 
Drauf, ald zur Stadt er wiederfehrt, 
Beritten, zierlich, wohlbewehrt 
Am Morgen früh zu guter Zeit, 
Da kaum der Hahn im Hofe fehreit, 
Bergißt er, wie's in Eil ſich trifft, 
Ein Bündlein Töftliche Geſchrift, 
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Die ſollt er nick dahinten Ia’n, 

Er mußt? fie heut? im Rathe ha'n. — 
Und als ein Stündelein im Trab, 

Er frif geritten Thal hinab, 

Da finnt er dran und fchlägt im Zorn 
Die Fauft fih auf die Stirne vorn, 
Und ſchwört ein Zeichen oder vier, 
Und fchimpfet was von Müllerthier. 


Indem fo fit am Wege nah 
Ein Hirtenbub, der hütet da, 
Und Geißeln wimmeln rings umher, 
Als ob's ein Haufen Emſen! wär. 
„Ey,“ fällt dem Burgermeifter ein, 
„Der fol mein Botenläufer fein! 
Denn Behr’ ich felber um nach Haus, 
So lacht die Frau mich übel aus.” 


Er ruft den Jungen ftrad3 herbey 
Und giebt ihm blanker Bapen drey, 


Und fpricht mit ihm ein freundlih Wort: 
„Du! lauf zum alten Schlofje dort, 


Der Edelfrau, ’nen hübfchen Gruß! 

Ein Bündlein Schrift da Tiegen muß, 
Im Eifenfaften rechter Hand 

Bei meinem Schragen an der Wand, — 
Das fol fie fenden alfobald, 

Sch hätt’ es früh vergefien halt!“ 


+; 
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Der Zunge drauf mit freyem Muth: 


„Gar wohl mein edler Herre gut! 
Doch wahret auch inzwifchen mir 
Der Geißen und der Börde hier.‘ 
Mit dentzeſo giebt den Hirtenflab 
Er flugd dem edlen Ritter ab, 

Und weil's da Niemand ſehen ann, 
So nimmt auch der den Steden an. 
Da läuft der Knabe tapfer fort 

Und läßt den Heren an feinem Ort. 


Der ftieg vom hohen Roſſe jebt 
Und lachend fih in's Grüne ſetzt. — 
O weh, da fümmt ein böfer Geift, 
(Weiß nicht mit Namen, wie er heikt,) 
Und gleich auf al’ die Geißen her 
Und jagt fie rafend freuz und quer. — 
Zwey feßen durch den nahen Bach, 
Drey laufen fcharf dem Hirten nad, 
Ein Häuflein rennt in's junge Korn, 


Die Größte bricht durch Zaun und Dorn, 


Viel flreiten fich mit hartem Stoß, 
Und Noth und Pein wird übergroß, 


Der Ritter fährt im Zorn empor 
Und fpringt den einen haftig vor, 
Und wirft mit Steinen auf die drey, 
Und packt am Ohr die tollften zwey, 
Und fcheidet dort den wilden Strauß, 
Und theilet Püff und Prügel aus, 
Zerreißt den Mantel fi im Dorn, 
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Verliert im Gras den rechten Sporn, 
Beſchmutzt die Stiefel um und um, 

Und tritt den Sporn am Linken krumm; 
Doch bald der Spud ihn herb verbrießt 
Und Schweiß in Bächen von ihm fliekk. 


Sndem fo fümmt zum guten Glüd 
Der Hirt in firengem Lauf zurüd, 
Und bringt die Schrift und nimmt den Stab, 
Dem Burgermeifter wieder ab. 


- Der wifcht die naße Stirn und fpricht: 


„Bey Kreuz und Stern! das dacht ich nicht, 
Daß Geißenbut fo voller Noth; 

Der Hüter ißt ein faures Brod! 

Ich dacht’, wie gar fo wunderſchwer 

Mein Amt und Regiment mir wär”, 

Nu mer’ ich, daß ein Schlechter Hirt 

Diel ärger noch geplaget wird.” 


Was beimelig fg. 


„Bas ift doch o das heimelig ? 
»S iſt ſon⸗es artigs Wort! 
'S mueß ödppis guets z'bidüte ha, 
Me ſeit's vo liebe Lüte ja 
Be mängem hübfchen-Ort!® — 
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Chumm her und Iof’es chinfelt, 
Mir wei's erduure fryl — 
»S iſt nüt vo prächtig, nüt vo groß; 
Es glychet weder Stadt, no Schloß, 
»S iſt ehnder ſchmal und chly. 


uf höche Berge findſch es nit, 
Und chuum am wyte See; 

»S iſch nit im breite Spiegelſaal; 

'S iſch eh verſteckt im enge Thal, 
Am Wäldli⸗Hubel eh. 


Keis zierlich neus und ſtattlichs Hus 
Het's dickiſch im Verlag; 

Viel lieber wohnt's i Hüſene, 

J ſubre⸗n⸗alte Stüblene. 
Wo d'Sunne zueche mag. 


W d's Fenſter fitzt es mängiſch da, 
Wenn Rebelaub dra ſtygt, 

Wenn vorniszu der Garte blüit, 

Und grün e dunkli Laube trütt, 
Und als drum ume fchwägt. 


ZMittag im heitre Sunneglanz 

Iſch's nit fo gern bi’r Hand; 
Doc wenn der Mohn am Himmel fleit 
Und d's Abedfterndfi füre geit, 

De düüßelet’s i⸗d's Land. 


Und wo⸗n⸗es herzigs Päärli chüßt 
im Depfelbaum am Bach, 


Und Chindlene drum. ume ſy, 
Und recht e guete Freud derby, 
Da het's die beichti Sad. 


Zu große Herre chunt es nit, 
Es flieht fie mängifch gar; 
Hoffährtig Fraue haſſet's frey, 
- Und ſo die räſſe⸗n⸗o⸗ne⸗chley, 
Der Grund iſch öppe Mar. 


Süft het's die guete Wybli gern 
Und bravi Töchterliz 

Es werchet mit ’ne früh und fpat, 

Es plaudret mit ’ne chrumm und grad 
Uszellt ’ne Ständlent. 


Sp z’migt im Winter bim Kamin, 
Wenn Alt's und Jung's fi freut, 
Es Bitzli fingt, es Bitzli lacht 
Und zwüſche dure Pößli macht, 
Da hilft's ech, was der meut! 


Wenn b'ſunders de⸗n⸗e Großpapa 

Mit Chindeschinde lehrt, 
Wenn d'Großmamma 'ne Chirſe bringt, 
Und alles a fi ufe ſpringt, 

So heimelet-ed dert. 


Churzum, wo d's Herz im Lyb der ſeit: 
„Wi tufige wohl bisnsigl“ 
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Wo⸗d' wie daheime wohne magft, 


Und füft na feine Güetre fragft, 
Da iſch ed heimelig! 


Die Schweizerdichter. 


Treu dir felber erziehft du, mein Vaterlnnd! ähnlich Die felbft auch 
Einen gepriefenen Schmud, Sänger von edlem Gemüth. 

Steht gleich Alpen ja doch urgroß und gediegen und furchtbar, 
Haller, bewundert und hehr, firebend zum Himmel hinauf! 

Aber wie freundlich das Thal, mit Auen und Gärten und Halnen, 
Sanft an Bächen fich fhlingt, Geßner! fo war dein Idyll. 

Und wie die Väter fo flarf, fo gewaltig zu Kämpfen und Siegen, 
Tönt aus Lavaters Bruft fräftig ein biederes Lied. 

Do wie die Zungfrau’n zart, erröthend und fittig erfcheinen, — 
Alfo der füße Geſang, welhen uns Salis verlieh. 


\ 


Dos Heficht im grülli. 


Die Sonne ſank auf ihres Laufes Bogen, 
Und Lüfte hauchten in des Mittags Schwüle; 
Des Himmels Vögel, die dem Brand entflogen, 
Ermunterten fich flin? zu neuem Syiele; 
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Noch war der Abend nicht heraufgezogen, 

Doch fehmeichelte den Wangen Abendkühle, 

Da boden fih vom Grund erquict die Heerden, 
Der ſchönbeblümten Weide froh zu werben. 


An Rütli’3 grünem buſchumwachſnem Hange 
Saß bei den Ziegen Heinrich ftillvergnügt, 
Er war entichlummert, fehlummerte zu lange, 
Da ſchon zum Scheiden fi die Sonne fügt; — 
Set wacht er auf und zählt die Häupter bange, 
Zu deren Hut er an dem Berge liegt; — 
Doc mag in Aengſten er auch dreimal zählen, 
Zwei allzufühne muntre Bördklein fehlen! 


Und fort der Hirt! und ftrads in ſchnellem Fluge 
Hinauf, hinan, dur Buſch und Felfentrümmer! 
Dft hört er ſchon zu tücifchem Betruge 
Der Börklein Ruf; — die Klippe drohet fehlimmer, 
Do flürmt ey vor in ungehemmtem Zuge, 

Dann blickt er bin, und flebt und hört fie nimmer, 
Und kömmt in Dorn und Neifig jept zu ftehen, 
Daß feinen Schritt er fürter weiß zu gehen. 


Und, Wunder, in des Laubes dunklem Schatten, 
Wohin fein Fuß zu Mimmen nie gewagt, 
Wo feine Blicke nie geforfchet hatten, 
Und kaum in blätterfofem Herbft es tagt,. 
Wo, von der Welt gefchieden, um den Gatten 
In ödem Holz die Turteltaube Flagt, 
Da zeiget jeßt dem Hirten, angelehnet, 
Sich eine Pforte, die er eiſern wähnet. 
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Ein Falter Schrei Durchzittert feine Slieder, - 
Was fol er ahnden in des Didichts Nacht? 
Er ſchauert auf, er fpähet hin und wieder, 
Denn eine Räuberjchaar, auf Mord bedacht, > 
Stürzt aljobald, fo glaubet er, hernieder, 
Vom dumpfen Halle feines Tritts erwachtz — 
Schon will er flieh’n, — doch rings ift Todesſchweigen, 
Nur fpielt der Wind unfchuldig in den Zweigen. 


Da faßt er Muth, da regt die Neugier fich, 
Da denkt er: Schäpe find allhier verborgen! — 
Auf! ruft fein Herz, auf, und ermanne dich! — 
Was ſollt' ich an dem flilen Rain beforgen ? 
Kein fremdes Angeficht erſchreckte mich, 

Da jeden Abend längft und jeden Morgen 
AU meines Hirtens ungetrübte Stunden 
Mir immer gleichen Fluges hingeſchwunden. 


Er dringt Hinzu, beherzt und vol Vertrauen, 
Er ziehet auf die Wucht der Miegefthür, 
Er jchreitet vor in's Dunkel fonder Grauen, 
Bequem iſt's in dem Gange für und für; 
Bald läßt ein zweites feftres Thor fich fchauen, 
Und jebt ein drittes, furchtgebietend fehler; 
Doch alle narren auf beym erften Nude, 
Die Stile wächst; Fein böfer Geift, der fpude! 


Da wird e8 wunderfam urplöglich Tag, 
Sobald fich aufgethan die dritte Pforte; 
Doch keiner iſt der ganz verkünden mag, 
In Bild und Zeichen und durch Menidgenworte, 
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Was vor des Hirten ſtarrem Auge lag, 
Da jetzt er kam zu tiefgeheimem Orte, 
Den in vierhundert abgefloffnen Jahren 
Kein Herz geahnt, kein Menfchenfuß befahren. 


Nicht ſprech' ich aus, wie ſchön in ſanftem Glanze 
Die Wölbung rings fich weitete zum Saal, 
Da klar von leuchtendem Cryſtallenkranze 
Sich Licht ergoß, jo mild wie Mondesftrahl; 
Denn Funken wirbeiten im Geiftertange 
Mit leiſer Regung ohne Maß und Zahl; 
Sie tauchten auf, fie ſchwammen bin, fie flarben, 
Und fpiegelten zehntaufend. Blumenfarben. 


. Des Feuers Born, aus dem hervor fie brennen, 
Bor Allem ift er hehr und fonderbar, 

Denn jene Treuvereinten muß ich nennen, 

Die fich zum Hort Helvetiend gebahr: 

Die Bundesbrüder, die wir feiern Eennen, 
Seitdem der Schweizer Volf fein eigen warz 

Sie find's; fie harren da zur heil’gen Stelle, 
Und ihre Häupter find der Strahlen Quelle. 


Hochwürdig fiken rückwärts fie gelehnt 
In köſtlich⸗ausgeſchnitzte Fürſtenſtühle, 
Die Kraft der Füße vor ſich hingedehnt, 
Als läge fie bequem auf weichem Pfühle; 
Das Haupt entblöst, wie wenn fie heiß erſehnet, 
Der Kühlung fih zu freu’n nad Tagesſchwüle. — 
Rein, alterthümlich-[hön find die Gewänder, 
Nicht eitel audgeziert durch Schnitt und Blnker. 
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Gleich Götterbildern aus uralten Zeiten, 
Gleich den Apofteln felbft, der Kirche Zierden, 
Die Hände faltend, ruh'n die Benedeiten, 
Erlöst von allen taufend LXebenshürden ; 

Ihr Angeficht verkündet Seligkeiten, 
Kein roher Zug fpricht irdiſche Begierden; 


Der Friede Gottes weht um ihre Wangen, — 


Sie ſcheinen heim zur Himmelsraſt gegangen. 


Doch leben fie, — denn leiſe leiſe wallet 
Das Silberhaar, das vorn die Bruſt umſchwebt; 
Ihr ſtiller Athem, der gedämpft nur hallet, 
Er iſt's, der ſanft empor die Bärte hebt; 
Auch ſteh'n die Schwerdter, von der Huft geſchnallet. 
Da wo verſchränkt die Macht der Hände ſtrebt; 
Denn, gleich als flehten ſie um Siegesehren, 
Sind Alle kampfbereit mit blanken Wehren. 


Und wie vor des entflammten Buſches Gluth 
Einſt Moſes niederfiel zum Staub der Erde, 
So wirft der Hirt, in gottergriffnem Muth, 
Sich auf das Knie mit ſtaunender Gebärde. — 
Voll bangen Ahnens zögerte ſein Blut, 

Was ob dem herrlichen Geſicht ihm werde: 
Des Todes ſchuldig dünkt ihm, wer geſchauet. 
Was ſeinem Blick ein ſeltner Stern vertrauet. 


Kein Gotteshaus, wenn alles Volk in Thränen 
Mit unausfprechlich tiefer Rührung ſchweigt; 
Wenn alle Herzen fich zum Vater fehnen, 

Iind feber Bufen unter Seufern ftelat; 
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Benn ihren Herrn genaht die Frommen wähnen, 
Und vor des Geiftes Aug’ er mild fih zeigt; — 
Kein Gotteshaus kann ftiller fein und hehrer, 
Als diefe Schlumm’rer find und Ihr Verehrer, 


Doch endlich bricht die große Schweigengfeier; 
Denn länger hält der zage Hirt fich nicht. 
Es glüht in ihm ein unbelanntes Feuer, 
Sein Herz ift voll; — das göttliche Geficht, 
Dem Sohn der Weihe ſegensvoll und theuer, 
ft dem Erſchrocknen Drohung zum Gericht; 
Mit Beben ruft er aus: „O Gnad’, ihr Väter! 
Ich kam nicht her als frevler Miffethäter.” — 


Und alfogleich, da dieſes Wort erflungen, 
Bewegt fih Kraft in der Entfchlafnen Bruft, - 
Wie wenn Pofaunenklang in’s Grab gedrungen, 
Und Staub erwacht zur Auferftehungstuft; 

Es heben fich, des Traumes Band entrungen, 
Der Greije Häupter, rafch und allbewußt. 
Aufleuchtend, wie die Himmeläftern im Dunfeln, 
Beginnt ihr ernfter Heldenblick zu funfeln, 


Er ſchießet ſtracks, und gleich des Blickes Pfeilen, 
Sofort dem Süngling zu, der auf den Knien 
In fleter Angft gezwungen ift zu weilen, 
Ob Sorg’ und Furcht ihn auch von dannen ziehen; 
Bergeblich will er längft im Sturm entellen, 
Die Ferfe, wie gebannt, verfagt zu fliehen; 
Es klopft fein Herz mit ungeflümen Schlägen, 
Nicht fchauen darf er mehr und nicht Kah wegen. 
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Doch fehredenlöfend, hold und freundlich ſchwinget 

Dem grauen Walter Fürft vom Munde ſchon 

Ein trautes Wort fih, das herüber klinget, 

:3o Heinrich bebet vor dem erften Ton. — 

‚Mit Baterftinnme, die durch's Inn're dringet, 
Entfleucht dem Greis: „Willkommen guter Sohn! 
Dich fendet Gott, hienieden- und zu künden, 

Wie fpät die Zeit, in der wir jebt uns finden.“ 


Sp milde Red’ ift allen Troftes vol, 
Und ungefäumt ermuthigt fich die Seele 
Dem Hirten, der fo Leichtes melden fol; Ze 
Und ohne daß er Worte zaudernd wähle, 
Da hurtiger fein Blut nun wieder quoll, 
Befinnt er kurz fih, was der Zeiger zähle, 
Und fpricht befckeiden, doch ohne Zagen: 
„Erſt hat die Abendglode vier geſchlagen!“ — 


Jetzt flieget fanft, wie froher Engel Flüge, 
Ein Lächeln über das Geficht der Greiſe; 
Berklärter fchimmern ihre hoben Züge, 

Sie fhütteln allzumal den Naden leiſe; 

Nicht that die Antwort ihrem Sinn Genüge, 
Sie dachten nicht an unfer Stündlein Weiſe. — 
Drum noch einmal der ältefte der Helden: 

Du ſollſt das Jahr des Welterlöferd melden ! 


„Eintaufend”... fprach der Hirt mit ſchnellem Dienen,... 
„Und fiebenhundert neunzig ifl’3 und at." — — 
Urplöplih mit umwölkten, düftren Mienen, 

Bte raſch erfaßt von bittern Schmerzens Macht, 
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Fihrt jeder Greis zurück: es zucket ihnen 
Zum Schwert die Fauſt, als gält' es wilde Schlacht; — 
Dann falten enger fie die Händer wieder: 
„Das iſt nicht unſre Zeit!“ — — und blicken nieder. 


Drob ſchwillt der Muth dem Hirten höher an, 
Und er begehrt mit brennendem Verlangen, 
Was halb er ahnden ſchon und faſſen kann, 

In Klarheit eine Kunde zu empfangen, 

Ob dieſe Drei, ſo ſeltſam angethan, 

Die nun er ſcharf betrachtet ſonder Bangen, 
Ob fie die Brüder, die zum Schweizerbunde, 
Zuerft geſchworen mit verwegnem Munde? 


„O,“ — ruft er freudig aus des Herzend-Fülle, — 
„Stauffacher! Melchthal! Walther Fürft! gegrüßt... 
Geſegnet mir in dieſes Berges Stille, 

Wo Euer Leben und verfiegelt ift, 

Daß noch einmal in Eures Leibes Hülle, — 
Wenn unfer theures Volt durch Macht und Lift, 
Gedränget wird zu graufem Untergange, — 
Daß noch einmal von Euch es Troft empfange. 


Fa wahrlich jept, wie nie zu feinen Stunden, 
Iſt Hohe Noth, daß helfend ihr erfcheinet; 
Das Baterland erliegt an taufend Wunden, 
Und jedes feiner Kinder zagt und weinet; 
Kein Retter wird dem finfenden gefunden, 
Kein Starker, der zu Steg und keck vereinetz — 
Ah, Ihr allein, ihr tapfern erften Tellen, 
Seyd auserwählt, den grimmen Feind zu m — 
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„Es iſt nicht unſere Zeit!“ — Mit Einem Schalle 
Verſetzens noch einmal die heil'gen Drei. 
Wehmuthig ſchien es, daß die Ned’ entfalle, 
Richt aus dem Herzen flog fie raſch und freiz 
Do mit des Iepten Wortes dumpfem Halle, 
Beweifet fich, wie feftgeftellt es jet, 
Denn aljofort verfchließt die Augenlieder 
Ein Seglicher der Helden fchweigend nieder. — | 


„D Gott! o Gott!“ — erhebet fich vergebens 
Der Hirt nun Hagend in bewegtem Kummer; 
Er bittet laut, mit aller Kraft des Strebeng, 
Nicht Löfet fih der zauberhafte Schlummer;z 
Es finten alle Zeichen ihres Lebens, 

Und flummer wird’3 im Felfenfaal und ftummer; 
Des Odems Hauch, der kräftig exft gewehet, 
Bird alfo ſtill, daß kaum der Puls noch gehet. 


Da fchlägt ein dreifach Kreuz in Andachtsfchweigen 
Der fromme Hirt, und fehret fih zurück. — 
Mit ehrfurhtövollem tiefem Niederbeugen, 
Mit thränefeuchtem, ſchmerzerfülltem Blick, 
Gedankenſchwer läßt er fein Haupt fich neigen; 
Ihn rühret inniglich ein ſolch Geſchick: 
Daß er die Tellen lebenswarm erfehen, 
Und fonder Hülfe doch foll heimwärts geben. 


Zrübfinnig wankt er von dem heiligen Ort, 
Und zwifchen banger Zurcht und beßrem Hoffen 
Mit Zauderfchritten walt er langfam fort; 
Ion Hat zu tief des Herzens Grund getroffen 
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Der reife. ſtreng verfagend Hares Wort. — 
Bald winkten ihm die Riegelpforten offen, 

Da fehritt er vor; — doch hinter ihm zuſammen 
Erkrachen fie, die Gänge zu verrammen. 


Und als er draußen, will er Hug fich wenden, 
Daß feine Blide, wenn er wiederkehrt, 4 
Des erften Thores ſich're Stelle fänden, 

Durch Zeichen an dem elfen treu belehrt; 

Doch ganz umfonft, dag er mit Fuß und Händen 
Des Auges Späherkräfte taftend mehrt! 

Auch nit Ein Rip wird an dem Stein gefunden, 
Und jedes Eingangs Spuren find verfchwunden. 


Da ward lebendiger fein Geiſt es inne, 
Daß Gottes Segen er anjegt genofjen, 
Denn Himmeldgüte nur hat feinem Sinne 
Des Felfend wohlverborgne Kluft erfchloffen, 
Daß Er allein mit glüdlichem Beginne, 

Bor Allen, die den Tellenland entiproffen, 
Hineingelangt, zu ſchau'n die hehren Alten, 
Die fih den Enfeln dort zum Heil erhalten. 


Er kann's nicht laſſen, überall vol Freuden 

Dem Thale zu verkünden fein Geficht; 

Die ſchöne Hoffnung bei fo bitterm Leiden, 
Das mehr und mehr in diefe Gaue bricht, 
Wie folt’ er fie zu pflegen feig vermeiden? 
Der Heimat Flammenliebe duldet's nicht! 

Und bald verbreitet fich ein fefter Glauben, 
Den Afterkiugheit nicht vermag zu rauben. 
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Ein feſter Glauben, ja! daß jene Zellen 
Dereinft mit altem Muth und wiederkehren; 
Daß auf entweihter Berge Marmormwällen 
Sie höhern Völkerkampf und glücklich lehren; 
Daß ihre Zeit wird Koch das Land erhellen, 
Jedweder Nacht mit Sonnenkraft zu wehren, 
Und auf fo finftre Noth, — fo banges Klagen, 
Den Morgen der Erlöfung anzufagen. 


Doch wann, o wann wird diefer Tag uns flrahlen? 
Ah, fragt ihr Brüder, das bewegte Herz! — 
Er röthet fi, wenn rings in unfern Thalen 
Die Zwietracht ſchwindet und des Hader Schmerz, 
Wenn aus der irdifchen Verwirrung Qualen 
Wir unfern Geift erheben bimmelwärts, 
Und Eins an Kraft, an Edelmuth und Tugend 
Erglühen zu dem Hocfinn unfrer Jugend. 


Schwizer-Heiweh. 


— — 


Herz, mys Herz, warum ſo trurig? 
Und was ſoll das Ach und Weh? 
'S iſt ſo ſchön i frömde Lande! 
Herz, mys Herz, was fehlt der meh? 
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„Bas mer fehl’? — Es fehlt mer Ale! 
Bi fo gar verlohrne hiel — 
Syg es fehön i frömde Lande; 
Doch es Heimeth wird es miel 


Ach, 1 d's Heimeth möcht i wieder, 
Aber bald, du Liebe, bald! 
Möcht zum Aetti, möcht zum Müeti, 
Möcht zu Berg u Feld u Wald! 


Möcht die Firfte wieder g'ſchaue⸗n 
Und. die futre Gletſcher dra, 
Bo die flingge Gemali laufen, 
1 kei Jäger fürers dal 


Möcht die Glogge wieder g’höre, 
Wenn der Senn uf d’Berge trybt, 
Wenn die Chuehlt freudig fpringesn, 
U kes Lamm im Thäli blybt! 


Möcht uf Flüeh und Hörner finge, 
Möcht am heiterblaue See, 
Wo der Bach vom Felfe ſchumet, 
Vefes Dörfli wieder gſeh! 


Wieder gſeh die brune Hüfl, 
Und vor alle Thüre frey 
Nachbarslüt, die fründlich grüeße⸗n, 
Und es luſtigs Dorfe heil Ä 


Keine het 18 lieb bie uße, 
Keine git fo fründlich d'Hand, 
u kes Chindli will mer lache, 
Wie daheim im Schwyzerland! 
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uf u furt! u füchr mi wieder, 
Wo's mer jung fo wohl iſch gſi! 
Ha nit Luſt, u ha nit Friede, 
Bis ig i mym Dörfli bil 


Herz, mys Herz! i Gottes Name, 
»S iſt e8 Lyde, gieb di dry! 
Will's der Herr, ſo cha⸗n⸗er helfe, 
Daß mer bald im Heimeth ſy! 


Sanct Erufbert und das Krügfein. 


Gar viel Exempel bat die Welt 
Zu Nutz und Lehr? uns aufgeftellt; 
Doch, meint ein Menich, er ſei der Mann, 
Der ſcharf nach allen ftets gethan, 
Und fei auch felbft vor Gott gerecht, 
Und nichts da, was zu Schand? ihn brächt’: 
Ei, ſpräch ich, Lieber, höre doch 
Die Sage von Trutbertus noch. — 


Sanct Trutbert, aus gar edlem Blut, 
An Ehren reich, an Geld und Gut, 
Um Chriftt Wort, mit frommem Sinn, 
Gab all fein’ Pracht und Macht dahin, 
Ein Fräulein auch, — er liebt? e8 fehr, — 
Verläßt er, und geht über Meer. 
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Bom Land der Schotten fort und fert, 
Durchzieht er manchen fremden Ort, 
Und predigt, bis er unerkannt, 

Ein Pilger, kommt in's Schweizerland. 


Da baut er in der Wildenei 
Sich Garten, Klauſ' und Siedelei, 
Wo Vindoniſſa's alten Raum 
Zerfallne Trümmer zeichnen kaum, 
Und drinn beharrt' er, Gott geweiht, 
Dh? Erdenluſt und Eitelkeit. — 
So ward er alt, ward fllbergrau, 
Und that nach Gottes Wort genau, 
Daß wer ibn hört, und wer ihn fleht, 
Ihn heilig nennt und niederfntet. 


Drob war der Bruder wohl vergnügt; 
Er denkt: „Ich Hab? die Welt beflegt, 
Und muß ich bald in's fühle Grab, 

So ſteig' ich ehrenwerth hinab, 

Des Stolzes Prunf, der fehnöde Geiz, 
Die Gier nah ſüßer Mügdlein Reiz, 
Der Sünde Dienft — find abgetban; 
Zufrieden flieht der Herr mih an.” 


Und wie er eines Tages fo, 
Der überftandnen Lockung frob, 
Zur warmen Zeit des Sommers faß, 
Und fl den Abendfegen las; — 
Da, fieh! da tritt ihm in die Klauf 
Ein Mägdlein her, blondlodig, fraus, 
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Yung, rofenroth, ſchlicht von Gewand, 
Nichts als ein Krüglein in der Hand, 
Derneigt fich tief, mit holder Zucht, 

Und fagt, daß ed Trutbertum ſucht, 

Bu beichten ihm nach Pflicht und Treu'; — 
Ob er der heilig Bater fei? 


Sanct Trutbert grüßt die zarte Dirn’ 
Und macht ein Kreuz vor Aug und Stirn; 
Drauf fegt er fi, vernimmt die Beicht', 
Und abfoloirt das Kind auch leicht, 
Weil's gar von keinem Fehler ſprach, 
Als: „Luft zu neden, gebt mir nah.” — 
Dann fteht es auf, und blickt verfchämt, 
Und bittet: „Lieber Vater, nehmt 
Zum Dante bier dad Krüglein an, 
Dieweil ich fonft nichts geben Tann! 

Ihr trintt aus bloßer Hand am Bach, 
Das wird euch fauer allgemadh, 

Auch bücket ſich nicht gern und leicht, 
Ben Alters Schwachheit bald erreicht.” 


Sanct Trutbert lüchelt: „Holde Magd, 
Mit Dank ſei freundlich dir geſagt, 
Das Krüglein nehm' ich nimmermehr, 
Mir ziemt nicht Lohn um Troſt und Lehr; 
Wohl find es dreißig Jahre jetzt, 
Daß ih zum Klausner mich gefebt, 
Und diefe Hand mein Becher ift: 
So fei fies bis zur Todesfrift I" 


“" 
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Er ſpricht und fegnet noch das Kind, 
Und Tehrt fi um; — doch fie gefchwind. 
Indem fie geht, verſtecket Hug 
Hart vor der Thür den Meinen Krug. 


Die Sonne flieht, der Tag war fchwül, 
Sant Trutbert fucht des Abends Kühl’, 
Er dffnet.vafch das Pförtlein fchon, 

Da fällt der Krug mit hellem Ton. 
Trutbertus beugt fich, hebt ihn auf, 

Und denkt: „So laß dem Ding den Lauf! 
Ich that dem Mädchen nicht fein Necht, 
Mir foheint das Krüglein arm und ſchlecht; 
Die gute Seele läßt's mir bier, 

Warum auch nahm ich’E nicht von ihr! 
Mein Alter drückt, der Bach ift weit, 

Und nichts, das mir den Krug verbeut; 
Auch droht ein Wetter juft die Nacht, 

Da werd’ ein Trünflein vorbedacht !“ 


So meint er, geht zum Bache bin 
Und füllt fih mit erfreutem Sinn 
Den Heinen Krug zur Labung an, 
Und kehrt nah Hauſ' — ein reicher Mann. 


Do feltfam! — ſchau, da kaum er dort 
Das Krüglein ſtellt' an kühlem Ort, 
So wankt' es ſchief, und wieder fchief, 
Daß Guß um Guß zur Erde lief! 
Sanct Trutbert lacht und duldet fich, 
Und ſpricht: „Was gilt's, wir meiſtern dich * 
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Er eilt im letzten Sonnenftraßl 

Und fchöpft das Wafler noch einmal; 
Doch nimmt er jebt auch einen Stein, 
Nimmt zwei und drei, und fchiebt fie fein 
Da wo das närr’fche Krüglein hinkt 
Gleich unter, eh's zu Boden finft, — 
Umfonft! e8 warf fich immer Tchief, 

Daß Guß um Buß zur Erde lief. 


Der Klausner brummt, und trabt hinaus, 
Schon hallt von Ferne Sturmgebraus; 
Er achtet's nicht, er ſchöpft fich neu, 
Daß Labung ihm zu Handen ſei. 
„Und“, vuft er, „willft du mir nicht ſteh'n, 
Et gut, fo kannſt du bangen geh'n.“ 


Zurüd alddann, in balbem Lauf, 
Hängt er dad Ding am Henkel auf; 
Und fieb, da bleibt’3 in guter Ruh! 
Sanet Trutbert fteht, und lacht ihm zu: 
„Haft endlich Doch, du toller Saft, 

Und gönneft mir auch heute Raft! 


Die Nacht beginnt, das Wetter brüllt; 
Der Bruder legt fi, eingehüllt 
In's dichtbehaarte, braune Kleid, 
Und ſtill im Herzen voll der Freud’ 
Ob feinem Krüglein, daß er’3 traf, 
Ergiebt er fi dem milden Schlaf. 


Da horch, da horch! Der erfte Traum 
Umfieng den armen Siedler kaum, 
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So ylumpt e8 dumpf und Tracht und rauſcht, 
Daß aufgeſchreckt er bebend lauſcht, | 
Und raſch vom Lager fpringt empor, 

Und wieder lauſcht mit leifem Ohr, 

Bis, ah! am Boden früh genug 

Er tappend hafıht den leeren Krug. 


Jaa, ba zergieng des Mann's Geduld, 
Und dacht? er nit: „Es iſt die Schuld 

Des alten Nageld an der Wand, 

Daß mir das Krüglein nicht beftand;“ 

Er hätt’ es gleich zerfchlagen gar, 

So bös und all im Zorne war. 


Indeß ertobt das Wetter ſcharf. 
Daß Trutbert nicht zum Bache darf; 
Die Nacht ift ſchwül, fein Dürften heiß 
Und Aerger mehrt den reichen Schweiß; 
Denn grimmig trieb’8 ihn bin und ber, 
Zu wiffen, was dem Krüglein wär. 


ALS drauf der Morgen endlich graut, 
Und Trutbert fih es wohl befchaut, 
So findet er's ganz unverleßt, 
Doch aud den Nagel nicht entfegt. 
Da fehüttelt er den Kopf, und denkt: 
„Wohl wird’8 dem Ding noch eingetränft} 
Und müßt ich mit dem Leben d’ran, 
Laßt fehen, ob ich’8 zwingen Tann!" — 


Dergefien tft Die Klausnerpflicht, 
Er liest den Morgenfegen nicht, 
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Gebet und frommer Pſalm find ſumm 


Der Keug mur geht im Kopf ihm um, 
Und einen Fuß erfinnt er jept: 

„Ein Fuß, mit Kunft daran gefebt, 
Was hülfe beffer als ein Zuß, 

Daß mauerfeft er ſtehen muß? 

Auf! Töpfererde fehaffe dir! 

Trutbertus, auf, in's Waldrevier !* 


Er fagt's, er fchreitet fort, er ſpäht, 
Ind eb’ der Tag noch Halb vergeht, 
So trifft er glüclich, was er fucht, 
Tief unten in verborgner Schlucht, 
Und wohlbeladen alfobald 
Zur Klaufe Tehrt er aus dem Wald. 


Da fängt er flin? zu neten an, 
Und ftreicht und modelt, was er Tann, 
Bubt, formet, beffert, bis zulept 
Den Fuß er fertig vor fich ſetzt. 
Drauf wird das Krüglein hergefchafft, 
Und auf den Fuß gepreßt mit Kraft; 
Da bleibt's, o Wunder und o Heil 
Grad’ aufgerichtet ald ein Pfeil. 


Sanct Trutbert läuft in froher Haft, 
Und füllt fi neu den fpröden Gaſt, 
Sept wieder derb ihn auf den Fuß 
Und meint, wie fchön er halten muß. — 
Doc weh, o weh — das Krüglein hinkt, 
Und wadelt bin und ber und ſinkt; 
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Und gießi das Haze Waſſer dar, 
Und bricht das Jußgeſtell ſich gar. 


Trutbertus jetzt in Zornes Gluth 
Flammt auf, und packt den Krug voll Wuch, 
Und ſchmeißt ihn hin mit Allgewalt, 
Daß Klauſ' und Hain vom Bruce hatlt”, 


And rings der Wiederfchlag im Flug 


Die Scherben an die Wände trug. 


Doch eh’ Trutbertus fich befann, 
Ras er in wilden Sturm begann, 
Derweil er noch vor Eifer glüht; 

Und höhnifch auf die Stüde fleht, 

Da horch! da horch! von oben Klingt 
Ein Wort, das ihm zu Herzen dringt: 
„D Trutbert, frommgehaltner Mann, 
Was hat das Krüglein dir gethan? 

Du dachteſt: Ganz hab? ich beſiegt, 
Bas nicht mit Gotted Wort fi fügt; 
Denn Hoffart, Gel; nah Gut und Geld, 
Sedwede Luſt der eiteln Welt 

War abgethan aus deinem Sinn! 

Da reißt zur Sünde dich jept Hin, 

O ſchwacher Mann! o fhwaher Mann 
Ein Krüglein, das nicht flehen kann.” 
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Ein feſter Glauben, ja! dag jene Zellen 
Dereinft mit alten Muth ums wiederkehren; 
Daß auf entweihter Berge Marmorwällen 
Sie höhern Völkerkampf uns glüdlich lehren; 
Daß ihre Zeit wird hoch das Land erhellen, 
Jedweder Nacht mit Sonnenkraft zu wehren, 
Und auf ſo finſtre Noth, — ſo banges Klagen, 
Den Morgen der Erlöfung anzufagen. 


Do wann, o wann wird dieſer Tag uns flrahlen? 
A, fragt ihe Brüder, dad bewegte Herz! — 
Gr röthet fi, wenn rings in unfern Thalen 
Die Zwietracht ſchwindet und des Haders Schmerz, 
Wenn aus der irdifchen Verwirrung Qualen 
Wir unfern Geiſt erheben himmelwärts, 
Und Eins an Kraft, an Edelmuth und Tugend 
Erglühen zu dem Hocfinn unfrer Jugend. 


Schwizer-Heiweh. 


— 


Herz, mys Herz, warum fo trurig? 
Und was foll das Ah und Weh? 
'S ift fo ſchön i frömde Lande! 
Herz mys Herz, was fehlt der meh? 
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„Bas mer fehl’? — Es fehlt mer Alles! 
Bi fo gar’ verlohrne hie! — 
Syg es fehön i frömde Lande; 
Doch es Heimeth wird es niel 


A, i d's Heimeth möcht i wieder, 
Aber bald, du Liebe, bald! 
Möcht zum Aetti, möcht zum Müeti, 
Möcht zu Berg u Feld u Wald! 


Möcht die Firfte wieder g'ſchaue⸗n 
Und. die futre Gletſcher dra, 
Bo die flingge Gemali laufen, 
11 kei Jäger fürers hal 


Möcht die Glogge wieder g'höre, 
Wenn der Senn uf d’Berge trybt, 
Wenn die Chuehlt freudig fpringen, 
U kes Lamm im Thäli blybt! 


Möcht uf Flüeh und Hörner fiyge, 
Möcht am Heiterblaue See, 
Wo der Bach vom Felfe fchumet, 
Ueſes Dörfli wieder gſeh! 


Wieder gfeh die brune Hüf, 
Und vor alle Thüre frey 
Rahbarslüt, die fründlich grüeße⸗n, 
Und es luſtigs Dorfe Heil 


Keine het is lieb bie uße, 
Keine git fo fründlich d'Hand, 
u tes Chindli will mer lache, 
Wie daheim im Schwyzerland! 


rt 


And nichts da, was zu Shand’ ihn vroͤcht: 


Gab all ſein Pracht und Macht dahin, 
Ein Kräulein auch, — er liebt es ſehrt, — 
Verlaͤßt Ed und geht über Meer. 
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Bon Land der Schotten fort und fert, 
Durchzieht er manchen fremden Ort, 
Und predigt, His er unerkannt, 

Ein Pilger, kommt in's Schweizerland. 


Da baut er in der Wildenei 
Sich Garten, Klauf’ und Siedelei, 
Wo Vindoniſſa's alten Raum 
Zerfallne Trümmer zeichnen kaum, 
Und drinn beharrt' er, Gott geweiht, 
Oh? Erdenluſt und Eitelkeit. — 
So ward er alt, ward fllbergrau, 
Und that nach Gottes Wort genau, 
Daß wer ihn hört, und wer ihn flieht, 
Ihn heilig nennt und niederfniet. 


Drob war der Bruder wohl vergnügt; 
Er denkt: „Ich Hab? die Welt beflegt, 
Und muß ich bald in’s fühle Grab, 

So ſteig' ich ehrenwerth hinab, 

Des Stolzes Prunf, der ſchnöde Geiz, 
Die Gter nah füßer Mägdlein Reiz, 
Der Sünde Dienft — find abgethan; 
Bufrieden fleht der Herr mih an.” 


Und wie er eines Tages fo, 
Der überſtandnen Lockung froh, 
Zur warmen Zeit des Sommers faß, 
Und ftill den Abendſegen las; — 
Da, fieh! da tritt ihm in die Klauf 
Ein Mägdlein ber, blondfodig, fraus, 


do ſucht 
gu peigten ihm nad spriät und zw; — 
Do er dei heilig Water (ei? 


Sant Trutbert ügelt Holde Mayr, 
Mit Dant ſei freundlich dir geſagt⸗ 
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Daß auch kein einzig Ohr vernahm, 
As jeßt das dritte Niefen kam. 


Doch leider Eines freilich Hört; 
Don Lärm und Schreien unbethörtz — 
Und flug’ im Nu darauf fchon nah’n 
Der Satan und fein Schwarm, zu fah’n 
Was jebt der Hölle fähig iſt, 
Laut ächzt der Köhler: „Heiliger Chriſt!“ — 
Und richtet, was er nie gethan, 
Den Blick des Flehens himmelan. 


O Troſt, o Wunder, groß und rein! 
Da tönet aus dem Wiegelein, 
Wo ganz verfäumt das Knäbchen lag, 
Ein „Helfgott helf!“ fo laut es mag. 
Und Satan fnirfcht, fein Haufe tobt; 
Der Köhler jauchzt: „Herr, ſei gelobt 
Die Brut der Hölle fehnaubet fort; 
Und mit befcheldnem, frommem Wort 
Erzählt der Köhler fein Geſchick, 
Daß Jeder Heil ihm wünfcht und Süd. 
Er aber ging demüthiglich 
Bon Stund an reuevoll zu fidh, 
Und abgefagt dem böfen Feind, 
Blieb er der ftillen Armuth Freund, 
Da Höllenangft ihn ftreng gelehrt, 
Die leicht die Luft von Gott fih kehrt. 
Sinfort bis an den fpäten Tod 
Sucht’ er den Herrn in jeder Noth, 
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. 


Den Heren, der vol Barmherzigkeit 
Erhört und rettet und verzeibt. 


Der Wunderzwerg 
oder 


die belohnte Gaftfreiheit. 





„Heiliger Gott, wie das braust und firömt und rauſchet im Thale, 
Sturm und Regen und Blitz und Donner und Toſen der Bäche 
Wild durcheinander, — und Nacht, flo dunkele Naht ſchon am 

Himmel! — 

So hat's nimmer gewüthet -bei Menfchengedenten. — Was fagft Du, 
Mutter, was fagft du? — Ste fehweigt; fie betet ein frommes 
Gebetlein, 

Recht fol! — Wahr' uns der Herr! — Entſetzlich tobet die Winds⸗ 

braut.“ 
Solcherlei ſprach für ſich, und halb für das Mütterchen, laut auf, 
Daß im Gewitter doch nur ein menſchlicher Schall ihn erquicke, 
Thomas, alt und betagt, vor Jahren ein tüchtiger Schafhirt, 
Aber nun längft mit Anne, der trefflich erfahrenen Hausfrau, 
Stil in der Hütte des Vaters, am Rande des heimifchen Dörfleins, 
Wohlgeborgen, vergnügt mit Wenigem, aber von Herzen 
Jedem zu rathen bereit und treu nach Vermögen zu dienen. 
Seufzend erhob anjetzt auch, Teife noch Amen und Amen 
Bang an das heiße Gebet hinfügend, Anne fi langfam, 
Und zum Senfterchen wankt mit bedächtigem Fuße fie vorwärts 


— 15 — 


neber den Aftigen Boden des übelgebieleten Stüßchens ; 

Und ſchon büdt fie ſich vor nach der lauterſten Scheibe von dreißig 

Staubigen, runden, gefpaltnen, in Blei nothdürftig gefaßten. — 

Doch kein Schimmer von Licht will draußen dem Auge fih zeigen, 

Ob mit dem. Finger auch lang, mit dem naßen, das Mütterchen 
kreuzweis 

neber die Scheibe dahin und eifriger immer dahinfährt. 

„Pechſchwarz Himmel und Luft! Wo will's mit dem Wetter 

hinaus noch, 

Thomas? — Danken wir Gott, daß Faß und Dach er befcheret, 

Denn vor fo greulihem Sturme da fchirmt fein Iaubichter Baum 
mehr, 

Und kein wölbender Fels, der Wind jagt Regen die Quere, 

Daß er fih allwärts Hin mit Gewalt eindränget; — da rinurs ja 

GSelbſt vom naflen Geflmfe durch Fugen mir her auf den Banktrog 1” 

Sprach's und ſchreckte zurück vom Fenfter mit gellendem Ausruf, 

Hurtig die Hände geworfen zum ganz verbiendeten Auge; 

Denn bleich zuckte der GStrahl.mit verderblichem Lichte vom Himmel, 

Und — al fpaltet? ein Berg ſich — erfrachte der gräßliche Donner 

Dreifach laut, im Thal abprallend von Felfen zu Felſen. 

„Aber barmherziger Gott!“ — rief Anne, vom Schrei ſich er⸗ 

fafiend, — 

„Bieng nicht draußen im Glanz des hellaufleuchtenden Blitzes, 

Grad’ in der Gaſſe, vorüber dem Fenſterchen hier, ein Gezwerge! — 

Kümmerlich fchleicht am Stab’ es gebeugt durch ſchlammige Bäche, 

Die fih, beladen mit Grien, ergießen in unferem Dörflein. 

Thomas, graute mir nicht vor folch unheimlichem Molke, 

Ruft' ich den Armen herein, denn die Nacht und das Wetter ver⸗ 
berbt ihn.” 

Afo die Mutter, und horch! da klopft's am Fenſterchen draußen 

Sanft und befcheidentlih an, dreimal, mit gebulbigen Stumu, 


AI» 
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Gebet und frommer Pfalm find flumm, "-- : 
Der Keug nur gebt im Kopf ihm um, : 

- Und einen Zuß erfinnt er jebt: 

„Ein Fuß, mit Kunft daran gefeht, 

Was hülfe beſſer als ein Fuß, 

Daß mauerfeht er ſtehen muß? 

Aufl Töpfererde fehaffe dir! 

Trutbertus, auf, in’s WBaldrevier !“ 


Er fagt's, er fchreitet fort, er fpäht, 
Und eh’ der Tag noch halb vergeht, 
So trifft er glücklich, was er fucht, 
Tief unten in verborgner Schlucht, 
Und wohlbeladen aljobald 
Zur Klaufe Fehrt er aus dem Wald. 


Da fängt er flint zu fneten an, 
Und ſtreicht und modelt, was er fann, 
Pußt, formet, beffert, bis zuleßt 
Den Zuß er fertig vor fich febt. 
Drauf wird das Krüglein hergefchafft, 
Und auf den Fuß gepreßt mit Kraft; 
Da bleibt's, o Wunder und o Heil 
Grad’ aufgerichtet als ein Pfeil. 


Sanct Trutbert läuft in froher Haft, 
Und füllt fich neu den fpröden Gaſt, 
Sept wieder derb ihn auf den Fuß 
Und meint, wie fehön er halten muß. — 
Doc weh, o weh — das Krüglein hinkt, 
Und wadelt hin und ber und finft; 
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Und gleßt das Nare Waſſer bar, 
Und bricht das Fußgeſtell fi gar. 


Trutbertus jegt in gornes Gluth 
Flammt auf, und packt den Krug voll Wuch, 
Und ſchmeißt ihn hin mit Allgewalt, 

Daß Klauſꝰ und Hain vom Bruche hallt’, 


Mb rings der Wiederſchlag im Flug 


Die Scherben an die Wände trug. 


Doch eh” Trutbertus fih befann, 
Was er in wilden Sturm beganm, 
Derweil er noch vor Eifer glüht; 

Und höhniſch auf die Stüde flieht, 

Da horch! da horch! von oben Klingt 
Ein Wort, das ihm zu Herzen dringt: 
„D Trutbert, frommgehaltner Mann, 
Was hat das Krüglein dir gethan? 

Du dachteſt: Ganz Hab? ich beflegt, 
Bas nicht mit Gottes Wort fich fügt; 
Denn Hoffart, Geiz na Gut und Geld, 
Sedwede Zuft der eiteln Weit 

Bar abgethan aus deinem Sinn! 

Da reißt zur Sünde dich jept hin, 

O ſchwacher Mann! o fehwacher Mann | 
Ein Krüglein, das nicht ſtehen Tann.“ 
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Danke dem Mütterchen auch, die gar fo freundlich dem Pilger 
Obdach gönnten im Sturm, und Speif’ und erquidende Labımg. 
Kohn’ es euch Gott! und wahrlich der Lohn tft eben fo fern nit —" 

Sprach's, und guckte hinaus am Fenſter, und packte zufammen, 
Griff zum Stab und begann zur Thür die gemächlichen Schritte. — — 

„Ei, fo bewahre der Herr!” — rief Anne, „da wollt in bie 

Naht Ahr 
Tropig hinaus, und faum hat Sturm und Regen geraſtet! — 
Niemands Kreund iſt die Naht! — So nehmt doch lieber ein 
" Bettlein 
Hier, und genießet der Ruhe; dann zieht Ihr des Morgens im 
Frieden !" ‚ 

Aber mit lächelndem Mund, Topffchüttelnd, mahnte das Zwerglein: 
„Mütterchen! wohl verfieht Ihr von derfei Sorge nur wenig. 

Wie fie mich fort in die Nacht nun treibt in gefchäftiger Eile, 
Droben am Joche der Fluh giebt’8 heute zu fchaffen und walten; 
Traun und ih denke für euch! — So harret des Morgens geduldig, 
Ob ich das gaſtliche Mahl nach Pflicht auch wieder vergelte 1* 

Stutzig empor vom Stuhl fuhr Mütterchen auf, und ed flaunte 
Thomas binter dem Zwerg, und mit offenem Munde noch flarrt ex, 
Als fchon draußen der Gaſt, mit Hopfendem Finger am Fenſter 
Abfchted kündet zulegt dem friedlichen Paare der Alten. 

Sanft entfchlummerten da fie beid’, als faßte fie Zauber; — 
Vebergelehnt den Kopf auf’3 Lager der flügenden Arme, 

Ruh'n fie gemächlih am Tifch, es löſcht die verlaffene Lampe; 
Still nur athmen fie hin, und draußen beginnt es zu tagen. 

Doch nicht taget es Hold mit Tieblihem Schimmer des Morgens; 
Bluthroth hinter Gewölk, wie werzehrendes, ſchreckliches Feuer 
Glühet die Sonne, der Hain verftummt, vom füßen Gefange, 
Wirbelnde Winde mit Macht durchheufen die Klüfte des Thales, 
Praffelnder Regen erfüllt in unendlichen Güſſen den Luftkreis, 
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Schwult zieht giftiger Qualm einher, und es hallet won ferne 
Rollender Donner, und dumpf ertönt's im tiefften Gebirge. — 
FJeßt, mit entſetzlichem Knall, reißt? über dem fchlafenden Dörflein 
Droben am Joche der Klub ſich 108 ein gewaltiges Felshorn, 
Stuͤrzt auf Schutt und Gerüll' und bricht in den büfleren 
Wald ein, 

Bahnt fich abfcheuliche Bahn, und vernichtet unzähliges Leben. 
Krachend und brüllend beginnt bergab ein verderbender Erdfall, 
Ströme von Wafler und Grand, und Stämme vieljähriger Fichten, 
Laſten uralten Geſteins, und zertrümmerte Balken von Hütten, 
Treiben in wilden Gemeng thalwärts an das ruhige Dörflein. 

Auf num wachen gefchrect mit Entſetzen die ficheren Schläfer, 

Run, da die graufe Gewalt des Bergfalls jedem genaht ift, 

Und unerbittliher Zod, unmeidbar, Jeden umdunkelt, 

Jeden, — und feiner es faßt, wie der Schlummer fo fang Ihm ge 
bunden. — 

Bebend im Stübchen empor fuhr jetzt auch Thomas und Anne, 
Kaum noch mächtig im Schreck, vor die wankende Hütte zu flichen, 
Und nun flarr, und bleich, und feft an den Boden gewurzelt, 

Als die verheerende Kraft von oben fie zagend erblicken. 

Aber ein Wunder, wie nie fein rettendes Menfchen beglückte, 
Bietet dem Auge ſich jebt, und fchirmt die Setreuen, die Guten, 

Mitten im xollenden Strom, im graus herbrößnenden Bergſturz, 
Rollt ein gewichtiger Fels, voreilend dem ſchweren Geſchiebe, 

Luſtig und Hüpfend daher, und oben, als ſäß' er zu Roſſe, 

Sitzet der Häßliche Zwerg, der, früh von dem Dorfe gefchieden, 
Ungaftfreundfiches Volk zu vernichten im Sturme zurückkömmt. 
Giehe mit mächtigem Stamm der entwurzelten Fichte beſorgt er, 
Gleich als ſteurt' er zur See, des Felfens gewaltigen Fortſchwung, 
Und fo dringet er vor und grad auf die Hütte der Alten, 

Die da. zu Rat ihn gelabtz doch plöglich im raſenden Anlug 
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Stodet der Fels, ein Damm, ein Wehr dem gaftlichen Hüttlein. 
Da das Gewoge der Wafler und all das empörte Geftein fidh 
Moecqhtshin theilet und links, und die Hütte gefchont und die Huttner 
Stil da ruh'n im Sturm, als wehte dad Säufeln des Lenzes. 
Aber Berwüftung tobt in dem Dörflein jetzo mit Ingrimm: 
Niedergerifien tft Haus und Scheun’ und jegliche Obdach, 
Nieder die Gärten gefammt, und nieder die Zierde der Bäume; 
Tod im Strudel dahin fehwimmt Hirt und Heerde von dannen, 
Und ber Rebendigen kein's entflieht dem verheerenden Erdſchwall. 
Thränenden Auges erblickt das gerettete Paar die Zerflörung, 
Und es jammert fie wohl der harten unfreundlichen Nachbarn, 
Doch rührt tief fie zumal das Wunder des eigenen Looſes; 
Und mit gefalteten Händen ergießen fe freudig die Fülle 
Glühenden Dank's gen Himmel, denn nicht fo fihonender Rettung 
Blaubt der befcheidene Sinn fih würdig in findlicher Demuth, 
Darum geloben fie heiß, was Kummer und Freude nur eingiebt, 
Künftige Tage hinab fich werth zu beweifen des Segens, 
Still, gottfelig, getreu in redlich anhaltender Arbeit. 
Aber vom Felfen daher ſah tröftenden Blickes das Zwerglein 
Auf die Gerührten, und ließ abrinnen das wilde Gewäfler, 
Hin unb wieder mit Kraft forthebend gewaltige Blöcke, 
Stein’ und Stämme des Waldes, — fo viel da verfchüttet das Erd⸗ 
reich, — 
Trefflich zu räumen bemüht und rings um die Hütte zu fegen. — 
Größer und größer indeß fhwillt an das winzige Männleln, 
Wunderlih, fremd von Geſtalt, — und ein Riefe zulegt in bie 
Luft Hin 
Fließt es verdunftet davon, und läßt dem erfchrodenen Paare 
Fruchtbar gewäflertes Land mit der alten geretteten Hütte, 
Lohn gaſtfreundlichem Sinne, der fpät in unwirthlichem Dunkel 
Zrauend empfangen in's Stübchen den fernherkommenden Pilger, 
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Herz ihm erquickend und Mund mit freundlicher Rede, mit Babung, 
Gonber Gefpött' und Hohn ob des Gaftes erbarmlichem Auftritt. 


Der Kryftallgräber. 


„Dreimal, lauter und klar, nun träumt ich ein Gleiches; — 
wohlan denn“, — 
Sprach zum erſtaunenden Weibe mit Nachdrud Günther, — „wohlen 
denn! 
Träume find Faäume nicht ſtets; ich will's verfuchen das Letzte: 
Faß dir Muth nur, Berema! die Geiß ... und ich muß fie verlaufen !“ 
„Bott im Simmel! o nein ! nein!“ fchluchzte die bangende Hausfrau. 
Aber umfonft. Mit dem Haſten des nicht zu bezähmenden Ausbruchs 
Halb verzweifleter Noth, und zum Kühnften entfchloffener Hoffnung, 
Etürmt aus der Hütte hinab in’s Dörflein Günther gewaltig, 
Dort aufrufend den Fleiſcher, den Ianddurchftreifenden Großknecht, 
Welcher bie Racht verweilt in der Schenke, daß früh er vollziehe 
Mancherlei Kauf um Schaf’ und um Biegen, um Kälbchen ber 
Alptrifft. 
Aber nicht zauderte Heinz, der gerufene Großknecht. Emfig 
Bar er den Hirten zur Hand, die felbft ihn fuchtenz; denn oftmals 
Kauft’ er am trefflichten fo, weil Noth die Verkäufer gebrungen. 
Und nun folgt” er auch raſch zum Armuthshäuschen, wo Günther 
Din, vorſchreitend, ihn führte, die Ziege zu holen fofort ſchon. 
Doch nicht freudig hinauf des Pfades da wandelte jener, 
Fühlend , bang, wie das Weib, — und mit Recht — um daß lebte 
Befitzthum 
Kampf wohl werde verfuchen, dieweil unbiegſam er jehzo. — 
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Wagend das Heußerfte, — nicht aufgeben mehr dürfe den Vorſaß. 

Günther, ein Alphirt fonft, doch nimmer ein ſegenbeglückter. 
Weil flets Fühneres Treiben, die Gemsjagd, oder des Wildhew’s 
Graufer Gewinn ihn zu bald fortlodt’ aus friedlichem Hüttlein, 
Günther, im rauhen Gebürge Ach oft des edeln Kriftalles 
Mandy ein zierlihes Stück auffindend, brachte betriebfam 
Stet3 den Fremdlingen fie, die mit Bergmannshammer am Felſen 
SHopfend er traf im Reviere des hochanklimmenden Steinbods, 
Oder wo gierig fonft fie nah Stufen und Drufen fih umfah’n, 
Alſo beſchlich ihm Luft zu reicherem Goldeserwerbe 
Jetzt das ſchwellende Herz, und auf Eins, auf Eines nur fumt er: 
Wie ſich den edeln Kriſtall zu gewichtsvoll prangenden Stücken 
Irgend er einſt ausgrabe, wo tief im Mark des Geſteines 
Blatt fih um Blatt anſetzt die Fülle der Strahlpiramiden. 

Da, mit glüdlicher Spähe, nach Langem, im Grimfel-Bebirgsftod, 
Diät bei'm Gletſcher der Aar', in des Zinken's verwildertem Fels⸗ 

hang, 
Findet zulegt er, — ba, wie klopfen die Pulfe! — dad Zeichen 
Dunkelverborgnen Kryſtalles, das quarzig weiße Kryſtallband, 
Welches zu Tage hier ſtund, als des fehwärzeren Gneußes Geäber, 
Hund vorfpringend, und nah reichtropfenden Riſſen der Bergfluh. 
EStracks, in der vegeren Bruft nichts Anderes forthin erwägend, 
Sucht die Geſellen er auf, die, Leck feläfprengend, ihm dienten 
Dort den begrabenen Schap an das Licht zu ſchaffen mit Arbeit; 
Und leicht wirbt er fein Völfchen im Hasler⸗Geländ, wo beweglich 
Jeder dad Seltene haſcht, und des Täglichen bald fich erfättigt. 
Stürmend an’3 Bert! — das ift Allen voraus gleich Wunſch und 
Begierde, 

Nun wird begonnen, da fehler mit Froft fi) der Winter entgegen, 
Schier entgegen des Schnees dichtfallendes Flockengeſtürm fi 
Seglicher Arbeit ſetzt; — und auch bald erliegen die Sprenger. 


Nicht Indefien entfant dem gierigen Herzen des Jüngiings 
Irgend der Muth, und gedopyelt an Zahl tm Lenze darauf ſchon 
Bringt die Gehülfen zu Berge fein hochaufflammender Eifer, 

Alle beiohnend, wie nicht ein Bebächtiger lohnt, wo Gewinn ſich 
Fern, im Zweifel noch, zeig. — Und der flüctige Sommer 
entrollte 
Fruchtlos wieder. — Das Weib des Fühnverfchwendenden Mannes 

Warnie voll Ernfles: „O laß, laß, Günther, das tolle Beginnen! 
Fleiß an nügfichem Werk, an erprobtem, tft mehr ald Kryſtall dir; 
Ach, wie fchmälert fi uns tagtäglich die fihere Habe, 
Während unfidhre du fuchft, wo Bergtobolde dich narren!“ — 
Solches umfonft, auch thränend, die bieder ſich mühende Gattin, 
Aber mit Frühlings neu_herleuchtendem Glanz, o! da ftrahlte 
Mäachtig auch Hoffnung erfrifcht in die Seele dem weidlichen Günther, 
Daß er fein Letes vergab, zum Lohn an die Gräber, zum Antrieb, 
Dießmal kecker denn nie nach dem Horte des Haren Kryſtalles 
Einzufprengen den Schacht, nun rechts, nun links in dem Quarz⸗ 
band, 
Raubes gewärtig, der ftets, wie zum Foppen, doch tiefer hineinwich. 
Sieh! und der Winter begann auch jebt, indeß fich vergebens 
Jeglichen Gut's, ach ganz! der verzweifelnde Günther beraubte. 
Dürftig fland er zuletzt, wie nie, von den eignen Gehülfen 
Schmaͤhlich verhöhntz doch mehr ob des leidenden Weibes Betrübniß 
Tief im Herzen gequält, und ob Noth, die nicht fehonte der Kindlein. 
Forthin traut’ er fich nimmer, zu fleuern dem Mangel, wofern nicht 
Solcherlei Schatz ihm ward des erfehnten Kruftalles im Bergſchacht. 
Dft, trübfinnig allein, durchfchlich er entlegene Gründe, 
Jetzt, da der Lenz entboten: zu Berg! zum Stollen! an's Tagwerf! 
Alſo verlief fi der Mai, und fein veitendes Mittel erfann er; 
Denn nicht borgte da leichtlich ein reicherer Hirt ihm, ein Nachbar, 
Beil fie verlachten vorlängft nach Gebühr den Grühler in Steinhery, 
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Ihn, der thorichten Muthes Befitzthum haſtig verſchleudre, 
Wo die Geſcheuteſten doch verſchmäht nach Beſcherung zu forſchen. 
Aber da Bangen und Angſt und Verzweiflungs⸗Fagen am Höchſten, 
Sieh! ein befondres Geſicht erhob fi reizend im Traum ba E 
Günther, dem Sohne der Qual, dem kaum noch Schlafes Bedachten. 
Dreimal folgte das Bild fih in Drei rafchfolgenden Nächten : 
Dreimal ftund, voll Schweißes ob rührig geförderter Arbeit, 
Tief er dort in dem Schacht, und entmeifelte Quarz vom Geber, 
Bon ber verfprechenden Blüthe des nahgeahmten Kryſtalles. — 
Rechts erft, wied’rum links, und mit Gier zur Rechten dann nochmals 
Schürft er, wechfelnd vergeblich; noch eifriger drauf, — und ver 
geblich — | 
Doch aliftets, in der Hinterften Nacht des entichloffnen Gewölbes, 
Flimmt’ ein erfreuendes Licht, wie von Hellgrün irgend ein Stern 
flimmt; 
Nie fich teübe ed, und fchien mit beweglicher Flamme zu winken; 
Flimmt, und erlofch nicht dort, bi8 vom Traume ber Shhläfer ent 
bunden, 
Auffuhr, weh’! und die Noth des geleerten Stübchens erfchaute, 
Zweimal achtet? er nicht des entglommienen Wundergefunfelss; 
Heute do, — weil zu ftrahlend der Stern am hellften hervorbrach, — 
Hob fih vom Lager mit Macht der zu Hoffnung freudig Erftarkte, 
Raſtlos eilend ſofort, — und ſtracks mit dem Fleiſcher zurüd ſchon 
Bis an das Häuschen gelehrt, wo die Kindfein munter ihm fpieften, 
Und wo die Mutter auch ſaß auf der Bank in ſchlimmer Erwar⸗ 
tung. — 
„Flugs hervor nun die Ziege! Da kauft mir um Baares ber 
Freund fie. 
Träume find Käume nicht ftets, und ich will's verfuchen das Leptel" — 
Seufzend hört den Entſchluß, Hört barfchere Worte des Mannes, 
310 ntht irgend zuvor, bie getveue Verena; noch flehet, 
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Flehet ſie, weint, und vermag im Schluchzen nicht fürber zu Diktem, 

Winkt dem Liebling noch, Margretchen, dem rofigen Mägdieln, 

Gicht, wie vergebens auch es an den Vater mit Sofen ſich anſchmiegt, 

Gicht, wie dad Snäblein freundlich) zum Abſchied Herzet Ihr 
Hausthier, 

Welches die Kinder genährt ſeit Monden, und immer ergiebig, — 
Gieht’3, und vergeht vor Kummer, und finkt tief ſchweigend zur 
Bank hin; 

Während bie zitternde Hand des wild entichloffenen Mannes 

Kampf in dem innerfien Muth an den Tag legt, da fle zur Loſung 

Beigerlich faft fich erhebt, als gölt’ es den Gold um Verbrechen. 
Sammer ! nun iſt's vorbei, der gewaltige Fleifcher geht niebwärts, 

Führend am Strick mit Zerren die widerfpenflige Milchgeiß. 

Und vom Breife ſchon nimmt, von dem Färglichen, Günther die Hälfte, 

Scheu fie fofort darwerfend der Mutter in’s faltige Vortuch: 

„Haufe nad Kräften mit dem! und ich brauche zum Graben den 

Reit mir.“ 

Sprach's, und enteilt dem Weh, das, nah’ zum Entfeßen, bereindroht, 

Da mit der Ziege Die Milch, die fo füß erquidende Labung, 

Sie, die letzte, nun ſchwand, und Mangel unbändiger drängte. 
Günther in Flucht zieht fehnell des befchwerlichen Pfades berg 

aufwärts, 

Dort im's moofichte Hüttchen zu Soft einkehrend, dem alten, 

Welcher getreulich ſtets bei dem arbeitfeligen Werke 

Half, durch das Felfengeftein am Zinken zu treiben den Bergfchacht, 

Bo dem Kryſtalle fie nach voll Starrſinns wühlten zum Abgrund, 

Und fie vereinen fich bald, fe befchiten geheim den Bedarf fich, 

Hirtenfpeife, Geräth zum Licht im Dunkel der Grube, 

Klöpfel und Elfen, und gar auf nächtliche Raſt die Bedeckung; 

Daß nicht irgend des Schlummers in weicherem Wollen⸗Gelieger 

Sehnend erwachtes Berlangen fie fort — dem Stolkn eniintte. 


Doch, was mächtig voraus dem Sprenger der Felſen ja noth IR, 
Wagen fie nicht zu beſchicken, die Saat zerflörenden Donner; 
Bang, daß etwa doch rings im Gebirg ein zu Neidiſcher lauſche. 
Jeßtzo, verborgneren Steig am Bergjoch wählend, im Mondſchein 
KHimmen fie heimlich hinan, und erreichen, und kreuzen den Gletſcher, 
Flugs fih drüber auch ſchon zum Schachte vorfichtig erhebend. 

Da nun zünden fie Kerzlein an, und befchauen die Wände 

Sammt dem Boden, durch den hinmurmelt' ein feichtes Gerieſel, 
Duellend aus Felſes⸗Ritzen zubinterft im Grunde des Stollens. 
Wohl war hoch da nunmehr des Gewölbes oberfte Schweifung, 
Wohl auch flarrten getrennt weitab die behauenen Seiten; 

Do auf der Sohle des Ganges nach ſolch unfäglichem Abmuh'n 
Lagen nur Stüdlein erſt von Kryſtallen, gering und zerbrochen, 
Wie verfchmähend zuvor felbft Günther, zufammt den Gefellen 

Hin zur Erde fie warf, viel befferen Hortes begehrend. 

Da mit dem lauernden Blicke durchſpäht voll Ahnens den Raum ſich 
Günther und d fat: o wie ganz hat Alles der Traum ihm ver 
kündet! 

Alles ſo ganz und ſo klar! und es fehlt nur hinten das Sternlein 
Bo fi der Schacht abſchließt, und die Gräber, zu Graben ver 

zagend, 
Inne gehalten, um rechts, und um links in's Tiefre zu fprengen. 
„Soft! ich vertraue mit Gott!“ — ruft Gunther. — „laß uns 
beginnen 
Dort im finfterften Schlundel Da, mein? ich, leuchtet mein Gluͤdoſtern. — 
Richt um mich zwar mein? ich es, nein! um Weib und um Kindlein, 
Die, zu verwegen, ich tief binftürzt’ in Sammer und Armuth.“ 
Alſo betrieben’3 die Zwei, an verfäumterer Stelle gewerbſam 
Jetzt mit dem Meifel, und jept mit des Bickels mächtigem Schlage 
Dorzudringen im Stein, und hielten ſich klüglich verborgen, 
At ausräumend den Schutt, vielmehr in der vorderen Höhlung 
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Slam ihn zu häufen bedacht. — Auch felber im Schweigen ber 
Rachtzeit 

Baytın nicht mehr fie hinaus von dem Schacht in freies Gebiet ſich 

Dert am elsabhang, und auf hartangrenzentem Eisfeld. 

Kümmerlich aßen genug fle des Tags; — kaum fchliefen allnächtlich 

Benige Stunden fie bin, unabläffig fehaffend dann fürber, 

Kürder das Werl: — und fo vollendeten drei fie der Wochen, 

Nicht_vom Fremden gefeh’n, vom Jäger nicht, oder dem Hirten, 

Welche des Weges gar oft durch Zufall ſchritten vorüber. 

Und wie die vierte begann der fehwer abmühenden Wochen, 
KMang’s mit einmal hohl, Hang hohl, wo der Bickel hineinfchlug, 
ang dem Herzen der Gräber wie Laut parabiefifchen Sanges. 
Reichlicher ſickerte jet aus der Tiefe das Wäßerchen; einwärts 
Hinten in hallende Weite, nicht vor zum Buße dem Sprenger, 
Rot’ ein Stück des Gefteins, das der Meifel kräftig durchdrungen; 
Ginwärts fiel das Gebrödel zuletzt, was irgend fich losriß, 

Unter den Eifen, die raſch mit befchleunigten Drange fchon wühlten. 
Bald, wie der Kummer zuvor, umfchnürte da froßes Erwarten 
Günther dem Armen die Bruſt; — mit Schwüngen uralter Ges 
waltskraft, 

Aehnlich den Streichen, die dort von Hellparten zu Sempach er⸗ 
gangen. 

Schlug er den Bickel hinein in's Felſengeſchieb, zerſprengend 

Bas noch hemmte den Blick, und den Fuß noch hemmte, zum Keller 

Edlen Kryflalls hindurch — ganz durchzubrechen mit Siegsluſt. 

Als er die Scheidwand nun bis zum Klaffen gefprengt, daß die 

Hand er 

Reiht mit der Lampe, — zu ſpäh'n, — und das Haupt vorſtreckt' 
in die Höhlung, 

Bunder! ach, wie beglüdt, wie Staunens trunfen, wie fprachlos 

GStarri? er hinein! — Unmöglich! das ahnte dem Kühnſten ja niumer. 


Zaufendfältig erglänzt aus zahllos Hinter einander 

HZahllos ragenden Säulen und Spigen des reinen Kruflalles 

Licht; — und dad arme, befcheidne, das fanft ausftrahlende Lmrchen 

Wird ein Stern, felbflleuchtend, der Welten von Gternen beftinmext; 

Und, wie die Hand fich rührt, friſch andre hundert zu Tag ruft, 

Farbig gefplegelt, gebrochen, dem Himmelsbogen vergleichbar. 

Nimmer war_folcherlei Pracht vor Sterblicher Augen’ entglonumen« 

Eentnerlaften, und Har, wie bes Demants herrlich Gebilde! 

Selten ja traf im Gebing — auch emfig mit Gpüren, — ein 
Gräber 

Fußhoch, ledig von Nebel und Schnee, des Gewichtes, was Lüpfend 

Auch noch ein Kind aufhebt, — gar felten nur traf im Gebürg fe 

Drufen Kryſtalles ein Mann, hoch glücklich ob fofchen fich preiſend. 

Sept, — unermeßlicher Schag, wie Königen wohl er geziemte, 

Günther dem Hirten befchert! — noch kann er's nicht fich erfaflen. 

Ihränen enttbau'n der Wimper: „DO wärft du bier oben, Verena!“ 

Schüchtern und leiſe zurüd das Haupt dann aus der Kryſtallkluft 

Zieht der Erftaunte; fofort hinein auch wieder es reckend, 

Weil's undenkbar ihm fcheint, daß der Hort nicht trügenb davon 
fhwand. - 

Aber er bleibt. — Und zu Soft, dem mwaderften Alten, gewendet: 

„Zieber Geſelle!“ beginnt aus herzlihem Triebe da Günther, 

„Ad, dieß Eine noch thu, wie du viel des Guten gethan mir! 

Steige hinab, — und mein Weib und die Kindfein tröfle dort niedenz 

Sage, was Gott und gönnt; vorüber fet Darben, fei Kummer! 

Sprich, mein leitender Stern, aus des Traumes bedeutfamen Nächten 

Habe geſtrahlt zum Heil, und ich wolle gedenfen hinwiedrum 

De, der Hülfe bedarf; o gedenken nach Kraft, wie der Vater 

Droben nun mein ja denkt, und mich rettet aus Angſt der Ver 
zweiflung! — 

Epute Di, Treuer! Dein Lohn — vollwichtig — iſt dir bereit bier.“ 
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Solches antreibend mit Sturm dort Günther, noch tief in dem 
Schadte; 
Dem er bewahrt fih”s bang das beſcheidne, gediegene Kleinod, 
Stets mißtrauend fo holdem, fo nimmer erhörtem Gefchide, 
Sie ja nicht Mären fogar auß der Vorwelt irgend es rühmten. 
Joſt enteilt. — Da verſank, anbetend, ftil in Bewundrung 
Gottlicher Gaben und Wege der Meberbegabte: „Du Herr, führft 
Wunderſamlich! DO, fei zur Stunde des Glüdes mein Helfer, 
Daß ich’E brauche wit Rath, auf Immer den Meinen gedeihlich. 
Frevelnd folgt’ ich der Sorgen unbändigem Drang, und der Thatgierz 
Aber die Gnade hat fanft aus Gewirr, aus Noth mich erlöfet.* 


Rarz, Blamenlefe, I. \A 


Etnſt Mind, 


Aufblick. 


Hinauf, hinauf den Geiſtesblick gewendet! 

Dort muß es ſein, was deine Seele ſucht, 
Dort, wo der Erde Staub uns nimmer blendet, 

Wo blöder Wahn nicht unfernr Glücke flucht! 
Dort wird des Lebens Irrſal einſt geendet, 

Und reif genießt der Menſch die Götterfrucht; 
Was ihm hienieden nimmermehr gelungen — 
Dort hält er's feſt in ew'ger Kraft umſchlungen. 


DI zweifle nicht! es iſt kein trüglich Wähnen, 
Was dir im Traum durchſchauerte die Bruſt; 
Nein, eine Heimath finden deine Thränen, 
Die fie verklärt zu überreicher Luſt; 
Nur fühlen kannſt du hier, und gläubig ſehnen, 
Der Wahrheit wirſt du drüben dir bewußt; 
Dort lodert hell und ewig ihre Flamme; 
Doch du erzieh' die Blüthe hier zum Stamme. 


Auf! lebe, ringe, wage, dulde, ſterbe! 
Zum Kampfe trateft du in’3 Leben ein, 
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Doch wird dein Leiden der Bergött'rung Erbe, 
Und Wahrheit prüft dich durch den muntern Schein. 
Der Erde Güter find nicht dein Gewerbe, 
Die Ewigkeit lädt zum Befl dich ein; 
Einft, wenn gepilgert du von Ort zu Orte, 
Eröffnet fie dem Müden ihre Pforte, 


O Sonnel Konigsthron des ewig Wahren, 

D Gterme, feiner Schläfe Herrfherfrang! 
O leitet mich zum Heiligen und Klaren, 

Bon fern nur zeigt ihn mir in feinem Glanz! 
Erhaltet mir im Strome der Gefahren 

Die tiefe Ahnung feiner. Größe ganz; 
Und wenn ich fo fein Bild in mir gefunden, 
Dann laßt mich von dem Erdenweh’ gefunden. 


Liebe, 


[2 


Haft du gekoſtet die Luft der erften, erwachenden Liebe, 
D fo verſtehſt du das Wort, das dir verfündet der Sang! 

Zange flattert der Schmetterling mit Lieblichem Leichtſinn 
Jeglichem Beete wohl zu, wo ſich ein Blümchen erhebt. 

Fröhlich wiegt er fih auf des Mai's balfamifchem Duftmeer, 
Keinen der Kelche ergibt treu fich der flüchtige Dieb. 

Und ihn ergößt der Wonne Unendlichkeit, die er durchirret, 
Stolzer in Helios Glut pranget der Fittiche Gold. 

Aber num nahet der Tag, da faht ihn ein ernfteres Sehnen, 
Unter den Kelchen erwählt bald er den Liebling ſich aus. 


\A» 
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Und ihm verſtricket der Flügel fih im Dorne der Rofe 
Und die Lilie ſchließt freundlich den Bufen ihm auf. 
Treu nun kehrt er zurück zur Holden, die ihn gefangen, 
Was er auch Süßes genippt, bringt er ihr zu von der Flur. 
Alfo ſtehet der Züngling auch am fcheidenden Pfade, 
Der aus des Knaben Gebraus fchaffet den zarteren Drang. 
Um ihn ift die Welt nun fo eng, die unendlich ihn däuchte, 
Andere Spiele erfinnt liſtig der freundliche Gott. 
Stimmen der Wehmuth klingen ihn an aus verfähleierter Kerne, 
Und, zu Vertrauten erwählt, fprechen die Sterne mit ihm. 
Und fie leuten hinein in feines Buſens Gewoge, 
Singen zu feinem Lied, lispeln die Klage ihm nach. 
Sieh’ wie beugt fi der Stolz, der Alles zermalmende, wilde, 
Unter der Liebe Gefeß, unter der Anmuth Gewalt! 
Thränen voll Leben und heißen Gefühls und höchften Entzückens 
Drängen, wie Ebbe und Fluth, wechſelnd die pochende Bruſt. 
An das Ufer wallt er hinab, und einfam erhebt fich 
Bu dem Raufchen der Fluth mand) ein begeiftertes Lied. 
Fern wie das Ufer, fo wähnt er das Ziel, nach dem er ſich mühet, 
Aber wie Flötengetön ruft's ihn an's feelige Land. 
Hoffe, hoffe mein Herz, nicht graufam fürwahr ift die Liebe, 
Aber die Götter fie find feindlich der Liebenden Bund. 
Sedes Herrliche muß im heißen Streit fi erringen, 
Aber die Liebe fie ift flärker denn Göttergewalt. 


Adolf Ludwig Sollen. 


VUVUWVUVYV 


Die Siegskapelle beim Stoß. 


Hier fprach Im fchweren Drang 
Das Herz ein kühnes Wort! 
Es rauſcht's im Orgelklang 
Die Siegskapelle fort. 
Hier rief der Schlachtdrommete Blaſen 
Die Freiheit auf den feuchten Raſen; 
Hier trat fie feſt vor ihren Heerd 
Mit nacktem Fuß und nacktem Schwert. 


Noch ſchwankt' im Schlachtengrau'n 
Des Sennen ſchmetternd Beil, 
Da brachten kühne Frau'n 
Von Oben Sieg und Heil; 
Hier bot ein Ritter ſonder Tadel, 
Die Hand voll Herz dem Hirtenadel: 
Da floh die Knechtſchaft ab den Höhn, 
Wie Spreuer vor des Berges Föhn. 


Noch ſchmückt des Landes Stirn 
Der Hügel grüner Kranz, 
Noch glüht,der Sentis⸗Firn 
Im erften Siegerglanz. 
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Mag ewig dir die Scheitel glänzen, 
Du Wächter an den Schweizergrängen, 
In deinem Jagd» und Siegsgewand, 
Du freied Appenzeller⸗Land! 


Die fehmerzenreiche Mutter. 


(Stabat mater dolorosa.)- 


\ 





Stand am Kreuz die fehmerzenreiche, 
Thränenhafte, kummerbleiche 
Mutter, wo der Heiland hieng; 
AP des Sohnes Marter leidend, 
Tiefer ftöhnend, ald ein ſchneidend 
Schwert ihr Durch die Seele gieng! 


O wie traurig, grambeladen, 
Hochgefegnet Weib der Gnaden, 
Das den Eingebornen trug! 
Schmerz zernagte die Geplagte, 
Wie fie Hagte, wie fie zagte, 
Als ihr Sohn die Bein ertrug! 


Zebt auch fol ein fühllos Harter, 
Trocknen Augs zu fehen die Marter, 
So der Mutter Bruft zerſchnitt? 
Mer möcht’ Unfer Lieben Frauen 
Herzleid ohne Mitleid fehauen, 

Als mit ihrem Kind fie litt? 


va. 
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Für des eignen Volles Schulden 
Sieht fie Jeſum Bein erdulden, 
Der den Leib der Geißel beugt; 
Ihren füßen Sohn erblaflen 
Sieht fie, flerbend gotwerlaſſen, 
Da fein Geift von binnen fleugt. 


O du Mutter, Born der Gnaden! 
Laß' im wilden Schmerz mich baden, 
Daß ich deinen Kummer trag’; 

Ach, gieb meiner Seele günftig, 
Daß den Eprift fie liebt inbrünftig, 
Ich auch ihm gefallen mag! 


Heil'ge Mutter) all’ die Wunden, 
So der Herr am Kreuz empfunden, 
Heft in’3 Herz mir heftiglich! 

Laß mich fchlagen, mit dir Magen 
Schmerz und Plagen, die getragen 
Dein bochwürd’ger Sohn um mich! 


Nimm mein Weinen zu dem Deinen, 
Laß' mich Ihm im Kreuz mich einen, 
Streben all mein Leben lang! 

Meben dir am Kreuz zu ftehen 
Als Genoß all deiner Wehen, 
Zieh? ich dir mit Herzensdrang! 


Hehre Sungfrausftöniginne, 
Gieb mit gnadenreichem Sinne 
heil am Sammer um den Sohn! . 
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Sein Verhängniß, Sein, Bebrängnig 


Sei, wie Dein, auch mein Empfängniß, x. 
“AU fein Leiden fei mein Lohn! 


Laß mich ſeine Wunden taufchen, 
Mi an diefem Kreuz beraufchen 
Dur die Liebe zu dem Sohn! 

Mich Entflammten, mich Durchglühten, 
Wolleſt, reine Magd! behüten 
Bor des Weltenrichters Thron. 


Sieb mir dieſes Kreuz zur Stüge, 
Daß mich Chriſti Tod befhüße, 
In der Gnadengluth geweiht! 
Schaffe, wann der Leib erſtorben, 
Daß der Seele wird erworben 
Paradieſes Herrlichkeit. 


Büttisholz. 


„Topp,“ ſpricht der Gundoldingen; „erzählt Ihr uns den Schwa 
Den Engelländer⸗Becher nehmt hin zum Sängerdank.“ 
Halb⸗Suter von Luzerne, hei gar ein fröhlih Mann! . 

Hoc ſchwang er feinen Becher, den leert' ex und begann: 


„Wolher denn, freie Seelen! ich fing euch guten Spruch; 
Wolher, biderbe Schweizer! es Mingt vom Entlibuch; 
Don Kolben, Hallebarten, von keckem Ritterſtolzz 
Bom Burger, Senn und Bauer, es Hingt vom. Buttisholz. 
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Der Couch kommt gefahren, von Frankreich fährt er aus, 
Heut gilt’s dem Defterreiche, dem Habigsburger Haus; 
Engländer, Hochburgunder, Lothringer, Flandermacht; 

Here Ingelram von Couch hat fie zu Feld gebracht. 


Run tagt zu biefen Tagen die Eidgenoflenfhaft: 
Ob Schweiz dem Herm enigegne Schuß oder Trupesfraft? 
Deß flebt der Deflerreicher: — gar freundlich felben Tag: — 
Daß ihm der ſtarke Schweizermann fein Aargau fehirmen mag. 


Da fprach für Unterwalden, Luzern und Urt, Schwyz 
— Uralter Schweizerfreiheit Stammheerd und Felfenfig — 
„Es that der Couch nimmer dem Schweizer widerhold; 
So that zu Schimpf ihm inmer der Herzog Leopold; 


Man mag des Feinds gewarten wol an des Landes Bannnz 
. Bel Alpnach, im Morgarten find't er den Schweizermann; 

Waldſtetten ficht für Freunde, bei Laupen floß fein Blut; 
Waldſtetten fiht für Freiheit, nit für den Fürſtenhut.“ 


„Ihr mögt der Marken wahren,“ fpricht Zürich da mit Bern; 
„Nie ſchlugen unf’re Schaaren zu Gunften fremder Herrn; 
Aargau ift Vordermauer um unfer offen Land: 

Deß wappnet Bern und Zürich und hält dem Couch Stand.” 


Der Couch kommt gefahren mit Feuer und mit Schwert; 
Elſaß wirft er nieder, ſchädigt Flur und Heerd; 
Ward Hab und Gut und Ehre von roher Kriegesfauft, 
Bad Menichen lieb und heilig tft, verbrannt, geraubt, zerzaust. 


Vorwaͤrts fährt der Coucy; halb Frankreich wälzt ex her; 
Bor bligt im ebenen Himmel Englands gültme Wehr: 
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Zu Bafel auf der Mauer drei ganzer Tage lang 
Sehn Ste den Coucy fahren gewappnet und gedrang. 


Dort in den hohen Kaufen, im wilden Hauenftein, 
Im Blauenfteiner Felsthal, im ſtolzen Faltenftein, 
Dort halten Herrn und Stnechte dem Herzog Ritterwacht; 
Bon Kyburg und von Nidau der großen Grafen Macht. 


Entfeben faßt die Knechte, Entfegen faßt die Herrn, 
Sie flieh’n in Herzensängften zum Waldgebirg, gen Bern; 
Der Eouch durch den Engpaß in’d Aargau raſch heraus ! 
Das laͤßt die Waffen finfen; der Herzog — fährt nach Haus, 


Vom Neuenburger Wafler bis an den Zürichfee 
Liegt auf dem Land der Couch mit Bor und Web; 
Zu Breiſach dudt der Herzog, ihm geht der Wind zu ſcharf: 
Deß ihm der ſtarke Eoucy die Lande niederwarf. 


Der Herr vom Wappenhandwerk, das ganze Ritterthum 
Pfluͤckt hinter dicken Mauern der Friedensfünfte Ruhm; 
Doch man ein Ritterhäusfein an Coucy's Zange barft: 
Es zieht voll Zorn gen Zürich, gen Bern der Burgerharfl. 


Da kam die Mähr ins Entlibuch: „Es ift die wilde Schaar 
Im Rußwyl eingebrochen.” Run fteht das Licht am Haar; 
Dreitaufend Engelländer, fie ziehn in hellem Lauf, 

Die feinften Kriegögefellen, das Entlibuch herauf. 


Ha Bauerdmann, ha Senne, ſchmilzt dir nun aud der Trug} 
Suäft, wie im Thurm der Junker, im Felſenſchnee du Schuß? 
Berläffeft Heim und Hütte zu Jammer, Schmach und Flucht . 
— Mit nichten, das fei ferne; auf fleht das Entlibuch! 
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Run war die Jugend drüben, ob ihrer Tagherrn Schluß: 
„Man foll der Marten wahren,“ voll Eifer und Berbruß; 
Doch als der Entlibucher, der Nachbar, Feuer! rief: 
Schlich mand ein Bub von Haus und Hof, Indeß die Mutter ſchlief. 


O Unterwaldner Jugend und du von Stadt Luzern, 
Bo helle» Stahl auf Eifen geigt, wie tanzt ihr da fo gern! 
Drum fchlich manch junger Bauer von Ob und Nid dem Wald, 
Sprang von befhlof’ner Mauer manch junger Burger bald. 


3a, tummelt euch zur Stelle! fchon fchweift Durch Thal und Höhn, 
Der Entlibucher Freiharſt, hei, Träftig, ſchlank und fchön! 
Sechshundert Entlibucher fie laufchen rechts und links, 
Verſteckt in Buſch und Tobel, des heißerfehnten Winks. 


Im Bürtisholze endlich zog forglos, unverwacht 
In ungeſchaarten Reihen die Engelländermacht ; 
Die Ritter abgeſeſſen; vorauf die leichte Wehr; 
Die Häuptling’ in der Mitte, facht hinterdrein das Heer. 


Die Vorhut kommt zur Stelle, wo, durch Geftrüpp hinan, 
Sich aus der Tiefe wendet zur Hügelhöh die Bahn: 
Als plötzlich aus der Lauer der laute Schlachtruf hallt, 
Als rechts und links aus Berg und Bald Schlachthörnerklang erſchallt. 


Und wie die fchlante Gemfe bergab vom Wetterhorn 
In allerfühnften Schwüngen herflürzt durch Kluft und Dorn, 
Und rigt kein Fels den edlen Leib, und ſtößt den Fuß fein Stein: 
So fpringt in die allererfte Schlacht jung Entlibuch herein. 


Der mächtigen Geftalten feltfamlich ſtriegsgebraus, 
Der unerhöste Schlachtiturm packt manch ein Herz mit Graus; 
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Da fliegen bärtige Köpfe, des Gugelhelms entblößt, 
Wie wann ein rauher Herbflwind auf Apfelbäume flößt. 


Die Vorhut liegt am Boden; ſchon dringt die Ayt zum Kern, 
Hier ſtehn in ehrnen Gliedern die Engelländerherrn; 

Sie ſchießen auf die Bauern, die deckt fein Panzerflahl, 

Da flürzt, durchbohrt von Lanzen, das Vorderglied zu Thal. 


3a, die find vor den Rittern, die Frankreich umgerannt, 
Die unter'm fehwarzen Edward in Heldengeift entbrannt, 
Bei Azincourt und Pottiers den Ritterdank erfämpft, 
Caſtilia's Burg erfchüttert, Hiſpania's Stolz gedämpft. 


Het, wie die Bruft von Ingrimm dem Gntlibucher ſchwoll! 
Sint fhlug und ſtach und focht man recht, als man fechten fol; 
Da hört man Kolbendonner, Speers und Schwerterfhwirm, 
Hört hohe Bauern flürgen, hört Ritter niederklirrn. 


Bis vor des Bauern ſchwerer Fauſt und flinker Hirtenkraft 
Todt liegt der Engeländer gefammte Ritterfchaft! 
Bei ſolches dauerhaften Jähzornes Ueberwucht 
Packt kalter Schreck das Herrnvoll, der wirft es um in Flucht; 


Auf Ritterroſſe ſpringen die Sieger froh gemuth: 

Wie mäht in fliehenden Nacken die Hellebardenwuth! 

So jagen fie das Herrnvolk, riſch mit verhängtem Zaum, 
Sn Einem Mitt vom Schlachtfeld bis zu des Landes Saum. 


Sie lenken um; fie fnieen, wo man gefiritten hat; 
Hier ward dem Gott des Hirten, Obfiegers Goliath, 
Gefandt als Siegesbote inbrünftig frommer Dank, 

Und auch auf manche Tode manch Männerthränlein fanf. 
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Zur Gtelle ward begraben, wer tadellos erlag; 
Hier wölbt fi, breit erhaben, zu ſchaun auf diefen Tag, 
Des Bauern Freiheitsjubel, ein Grab dem Junkernſtolz: 
Der Engelländerhubel beim luſt'gen Büttisholz. 


Sie kehren heim; wie funkelt der Sonne lachend Bild 
Aus mancher güldner Brünne, manch blankem Silberſchild! 
Wie hehr und ſtattlich ſprengte da manch bäuerlicher Held, 
Auf ſtolzem Engelländer im Federhelm durch's Feld! 


Sie fangen wider die Burgen viel übermüth’gen Schall, 
Die müflen Bauerntieder nachfingen im Widerhall; 
Um Ritterthurm und inne ſchilt manch ein feharfer Reim: 
„Der Bauer zieht zu Felde, der Junker bleibt daheim.“ 


Boll Neid und Schaam und Unmuth und adeligem Zorn 
Shaun auf die reiche Beute die blanken Herrn vom Sporn; 
„Ach edler Herr von edlem Blut,“ fo feufzt ein Held im Schloß; 
„Die, daß in Deiner Rüftung ein Bauer fißt zu Roß!“ 


Das hört ein frifcher Burſche vom edfen Entlibuch, 
Der bot dem Herrn von Dorrenberg höchſt bäuerlichen Spruch: 
„Das tft Euch alfo kommen, mein Junker fühngemuth! 
Bir goffen unter einander heut Pferdblut und edles Blut.” 


Des Arnold von Winkeltied Opfertod. 
| (1386, 9. Zuft.) 
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Sm Harſt von Unterwalden da ragt ein Heldenkind 
SHochhäuptig Über Alle, die ſelbſt gewaltig find; 
Schön fleht er, wie der Engel des Herrn vor Edens Auen; 
Finfter und verfchloffen, faft graufig anzufchauen. 


Er lehnt an feiner Lanze, als gält ihm nicht der Streit; 
Er ſchaut wohl nach den Bergen, ſchaut in die alte Beit, 
Bo Kuhreihn und Ruggufer, nie Schlachtdrommete ſcholl, 
Gar ſtill die Väter wohnten, bis fremder Hochmuth ſchwoll! 


Es blickt wohl feine Seele. nah feiner Väter Saal, 
Wo in dem Kreis der Kleinen fein züchtiglich Gemahl, 
An Thränen für ihn betend, Schmerzensgedanken finmt, 
Ihn mit betrübtem Herzen in Gott vor Allem minnt; 


Er ſchaut wohl durch der Felvfchlacht Funken und Wollenbunfl, 
Bo nadte Tapferkeit erliegt gepanzerter Fechterkunſt; — 
Nun waren feine Blicke mit Düfterniß erfüllt: 
Wie wann fich gegen Abend ein Berg in Wollen hüllt. 


#  BDemwegt in tiefftem Herzen war diefer Schweizermann; 
Doc was im Schmerz der Liebe die große Seele fann: 
Das ward noch nie gefonnen, das fingt kein irdifch Lied; 
Denn diefer Mann ift Arnold Struthan von Winkelried! 


Das war fein Ahn, der Struthahn, der laut geprie’nen Sagen, 
Des Landes Angft und Plagen, den Lindwurm hat erfchlagen; 
Er that, was Keiner mochte im üchten Riftermuth, 
Das iſt, dem armen Hirten, dem Bauerömann zu gut. 


Ein Andrer feiner Däter mit auf dem Rütli fhwur, 7 
Dort wo am tiefen Waſſer auf beiliger Wiefenflur 
Im Mondichein if} erwachfen, im engelreinen Reiz, 
Das edel unvergänglich Vergißmeinnicht der Schweiz. — 


Herr Arnold ldot den Panzer, der feine Bruft umfoammt; 
Er fund vom Haupt zur Sohle in lichtem Stahlgewand; 
Es fällt die ſchwere Brünne klirrend in's Gefild, 
Und über die Schultern wirft der Held den großen Drachenſchild. 


So wendet ih Herr Strutbahn zu feinem theuren Volke, 
Und ſchmolz aus feinem Auge des Harms und Zweifel Wolle, 
Und ſchmolz aus feiner Seele, wie Del im Flammenkuß, 

Der alte Wahn der Sünde, zerfchmolz das WIN und Muß. 


Ihm tft, als fchant er faufend verfchwinden Evens Baum, 
Den Kreuzesbaum des Lebens durchbrechen Zeit und Raums 
Steg thront auf feiner Stirne; dad Heldenauge glüht, 

Wie an dem erfien Morgen die Sonne Gluth gefprüht. 


So aber hat der Arnold fein großes Herz erichloffen: 
„Geſtrengen und biderben, lieben Eidgenoſſen! 


Sorgt mir um Weib und Kinder; will euch n’e Gaſſe machen!“ 
Und an die Feinde fpringt er, wie der Ahnherr an den Drachen! 


Da fheint der Held zu wachfen, breit, übermenfchlich Iang, 
Im fchauerlichen Funkeln; mit Einem Sabe fprang 
Gen Feind des Drachentödters Kind in gräßlicher Geberde, 
Und unter dem Helden bebt und jaudhzt die freie Schweizererde! 


Da hing am hohen Manne das Augenpaar der Schlachtz 
Da waren ſeine Blicke zu Blitzen angefacht; 


fe 
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So funkelten die Flammen, die Gott vom WBoltenfchloß 
Auf Sodom und Gomorra im Zorn berunterfchoß. 


Und feiner fangen Arme fimfonhafte Kräfte 
Umklammern, weit ausgreifend, Nitterlanzenfchäfte; 
So drüdt er-feinen Arm voll Tod, o Lieb? in Todesiufl ! 
Drüdt all die blanken Mefler in feine große Bruſt. 


Gr flürzt, ein riefiger Alpenblock, wuchtend in die Glieder, 
Und rings die Kampfesbäume zermalmend wirft er nieder. 
Dein Arnold ftürzt: du bebft und ftöhnft im Mutterſchmerz, o Halbe; 
Do wilder bebt dir, Deftreich, das Herz im Eifenkleide] 


Wie wann in fchwüle Mitternacht Berg und Thal fih mummt, 
In tiefen Odemzügen des Lebens Mund verftummt :: | 
Dann ploͤtzlich durch die Finfter fährt der Wetterfchein, 

So brennt mit einem Schlage der ganze Tannenhainz 


Alfo zerfleugt, wie Höhnrauch, Zweifel, Ungft und Wahn, 
Und jede Schweizerfeele ift wieder aufgethan; 
Und was da fehlief im Herzen in wunderlicher Nacht, 
Bricht aus in taufend Kerzen, tft Licht. zum Licht erwacht! — 


Ein Augenblick Erſtaunen; Schlachtendonner ſchwieg; 
Dann ſchrei'n aus Einem Munde die Schweizerharſte: „Sieg!“ 
Und ab den Höhen wälzt fich heißwogende Menfchenmafle : 
„Auf, an die Arnoldsbrücke! auf, durch die Gtruthahnsgaffe!" 


Und über Arnolds Naden führt in den weiten Spalt, 
Wie Wirbel wühlend, Stoß auf Stoß, Schweizerfturmgewalt; 
Und über Arnolds Leiche bricht durch ein wilder Harft, 
And Deſtreichs Eifenmauer aus Band und Fuge barft! 


Es fag der große Todte, wie ob Geküft und Wogen 
Sich reckt die ſtäubende Brüde; wohl ſchwankt und dröhnt der Bogenz 
Wohl donnert’3 aus der Tiefe; Dampfwolfen heben ſich; 
Doc firher trägt die Brüde zum ſchönen Wälfchland dich, 


Beh, daß der Regenbogen, der Wetterfrieden macht, 
Bevor des Himmels Klarheit aus milden Auge lacht, 
Kaum daß er uns verlündet den fühen Friedegruß, 
Mit al? den Holden Farben alabalde fterben muß. 


» 


Rurz, Blumenlefe. 1. W 


Huldreich Boll. 


WVYUVUYVYVY 


Des Hirtenknaben Heröftlied. 


Ade, du bolde Weide, 
Sm grünen Sommerkleide 
So jung und wohlgeftalt! 
Die Schwalben ziehen wetter, 
Du lacheft immer heiter 
Aus Blumen, Bufh und Wald. 


Du magft es nicht erwenden, 
Es weht aus allen Enden 
So kalt in dich herein, 

So kalt durch deine Bäume, 
Dur deine Blüthenträume, 
Bis in mein Herz hinein] 
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Jungfrau Schnee. 
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Biſt mit hübſchem Mantel kommen, 
Zu bedrängter Saaten Frommen, 
Wohlgefaltet und gelind, 

Reich beſetzt mit Edelſteinen, 
Ausgemalt mit Sonnenſcheinen; 
Machſt mir faſt die Augen blind! 


Hei, wie Jung und Alt ſich ſchaarten! 
Ball auf Ball und Fahrt auf Fahrten, 
Dir zu Ehren angeſtellt! 

Knaben woll'n dich herzen, drücken, 
Sich mit deinen Blumen ſchmücken, 
Lautjuchheiend durch die Welt! 


Nur wir armen Sänger klagen; 
Vögeln und auch mir behagen 
Will mit nichten dieſe Maid; 
Kann zu meinem Lieb nicht gehen, 
Wie doch immer ſonſt geſchehen, 
Denn verräth'riſch iſt der Neid. 


W* 


Zoſeph Anton Henne. 





Des Novizen Maified. 


Ich fehe, wie in ftiller Feier, 
Die Erde eine holde Braut, 
Kiebreizend im Bermählungäfchleier 
Aus Lenzend Armen fehmachtend ſchaut. 
Die weißbefränzten Locken beben, 
Im blauen Aug? blüht Luft und Leben; 
Mir fehlt es doch, es fehlt mir doc. 


Menn in des heil’gen Tempels Hallen 
Der Geift zum Kreis der Engel ſchwebt, 
Die hoben Orgeln ftürmend ſchallen, 
Und der Altar in Rauch erbebt, | 
Dann jeh? ich heil’ge Hochgeftalten 
Bor meinem Auge fich entfalten; 

Mir fehlt ed doch, es fehlt mir doch. 


Ein Freund ift feft an meinem Herzen, 
Ganz meine Seele, warm und groß, 
Mit mir in Luft, mit mir in Schmerzen, 
Seit meiner Jugend wandellos. 
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Mehr als die Welt ift mir der Eine; 
Doch auch an feiner Bruft ich weine: 
Mir fehlt es doch, es fehlt mir doch. 


Ich fühle Kraft und Dichtergabe, 
Ein offne® Aug’ und freie Bruft, 

: Zu ſchau'n, was dort ift hinterm Grabe, 
Hinab zu ſchau'n mit heil’ger Luft. 
Was meinen Bufen mag bedrängen, 

Sch fing e8 aus in deutfchen Klängen, 
Es fehlt mie doch, mir fehlt es doch. 


Kein Laſter fcheuchet meinen Schlummer, 
Mir bringt die Reue feinen Schmerz; 
Doch kenn’ ich Thränen, kenne Kummer, 
Bon Seufzern pocht das junge Herz. 
Wem pocht es mit fo warmen Schlägen, 
Wem bangt dad Zährenaug’ entgegen? 

- Du beil’ger Gott, was fehlt mir noch? 


/ 


Austritt aus dem Rloſter. 


Bin ich wieder bei dir? ifl’s wahr, ich habe dich wieder ? 
Bin; Yon der Feflel befreit, da in der freien Natur? 

Biſt du's, o heimiſches Thal, umragt von graulichen Bergen, 
Bo mn der Kügel Bruft reifet der röthliche Wein. 


⸗⸗ 


Wo den friedlichen Pfad umwogen güldene Saaten, 
Wo das Städtchen am Bühl traulich den Bäumen entſteigt? 
Biſt du's, und kennſt du mich noch? mir fchaurt durch jegliche Rerve 
Freude und Thatenluft; frei bin ich wieder, bin frei! 
Stehe von Neuem am Lebensthor, und vor mir das Weltall; 
Möcht' e8 umarmen in Luſt, möchte ihm rufen: bin frei! 
D, es iſt wohl ein Löflliches Ding um die männliche Freihelt: 
Save ift Nichts ala der Tod, frei ift Das Leben, der Gott. — 
O, fo fei mir gegrüßt in deiner lieblichen Nöte, 
Abend! mir fagt es dein Aug‘, daß ich nicht träume. Es iſt! 
Haft mit der Wehmuth Hauch oft meine Seele umflüftert, 
Wenn der Yüngling allein wallte auf thauiger Flur, 
Süß in Staunen verfenkt, fich verzehrend in eiwigem Sehnen, 
Sanft umgaufelt vom Bild, das ihm die Seele ergriff. 
D dann thränte mein Aug’, und ahnender pochte. der Buſen, 
Und an die Mutterbruft ſank ich dir, heif’ge Natur! 
Du auch grüßeft mich noch, o Stern am graulichen Himmel, 
Ueber der dunkelnden Mugg, hoch an den Hörnern der Alp. 
Wie erfcheinft du mir, Zeit, die zuerft mit Tächelndem Auge 
Sanft den Säugling gegrüßt, ald er erblicdte den Tag! 
O, wie lebte ich da mit meinen Lämmern fo harmlos, 
An der Bafatbienwand, neben dem raufchenden Rhein, 
Als ih mit Oswald noch, viel Stunden um Fittige flehte, 
Dann um ein weißes Roß, um ein Liebchen, ein Schwert. 
Sinnend entriß ich mich da der Gefährten tobenden Reihen, 
Irrte im Eichenhain, oder am donnernden Fall, 
Bo die Flina entſtürzt mit ſchaumigem Tofen der Bergflub, 
Wo die Seruna herab ftrudelt aus grünem Gefträuch. 
Röthliche Fahne, fei du mir gegrüßt, die der Vater mir machte, 
Die vom Schloſſe herab wehte in jubelnder Schaar, .. 
Benn wir vernahmen von Werdenberg, von Ragaz und von Räfes, 
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Und zu ber Grafenburg blickten mit Staunen empor! 
Ganz dann kehrte der Heldengeift, und die Tage der Alten. 
„ Stiegen flammend vor mir über den Gräbern herauf. 
Da ward weit mir das Gerz; wie ſchwärmeriſch horcht' ich Der Bergai 
Lieder vom Redenftreit, Sagen von Minne, von Muth! — 
Aber es riß mich hinweg, in die flillen Mauern von Pfävers .. 
Barg fich der brauſende Muth, barg ſich das raſche Gefühl. 
Du nur weißt ed, o Stern, du freundliches Auge der Mittnacht, 
&infame Zelle, nur du, du nur, o trauficher Mond, 
Wenn du geſchwebt ob dem Monteluna in heiterer Ruhe, 
Bas ich geduldet im Streit gegen den Menſchen in mir, 
Welcher gewaltig erfand, den Aberglauben befämpfend, 
Der zum Opfer dem Gott fchlachtet das fchönfte Gefühl; — 
Wie ih zum Alpengebärg, zum Sterngebilde emporfah, 
Wo’ es in eigener Kraft wandelte, flammend und frei; 
Wie ich beneidete, ach, am Fenſter der Zelle den Finken, 
Wenn er dem Träumenden rief: Brater, die Schöpfung iſt freil 
Dort, in einfamer Nacht, dort rief mich die heilige Norne, 
Stand, aus der Höhe ein Bild, fehön wie Iduna, vor mir, 
Nief aus der Zelle mich fort, in den Streit, in tobende Stürme, 
Um zu erproben die Kraft, die in dem Buſen mir fchlief. 
Da gedacht? ich, entzüct, den herrlichen Preis zu erringen, 
Mir zu erflreiten den Kranz, oder zu flerben im Kampf. 
Und die Kutte, ich legte fe weg, und das heil’ge Brevier weg, 
Barf in die Fluth mich mit Gott, bin an dem Strande und freil — 
Bin ich wirklich am Strand? Du Zauberin, holde Erinn’'rung, 
Schön wie das Abendroth, ſchauſt du auf Trümmer der Zeit. 
An dem Felſen, da klomm' ih an, und vor mir unendlich 
Dehnt fi und hinten das Meer, ringsum und überall Meer! 
Kannft du wohl trügen, du Feu'r in der Bruft, du Kraft in dem 
Arme ? 
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Kannft du trügen, bu Gott, der in der Aber mir glicht? 
Diefe Thräne den Träumen noch der lieblichen Kindheit! 

Freudiges Wiederſeh'n! Seht ihr Ste fhweben? Gie wmill > 
Beeunstigen Gruß denn zuvor, und Die Hand, mein Tünftiges 
Schickſal! 

Ringe wm das Waſſer ni Zand! — Hurtig die Brandung Pina! 


alien, 


Der zweite Ruß. 





Wer cha mer rotha? loſed BEI 
J gah-vo Hus zu Hub; 
J mag ftudiere wiernsi will, 
J chumma halt nid drus. 


J ha mys Rikeli do letſthi 
Am Brunna gchüßt bym Bank; 
Das Chüſſa mueß doch gföhrlt ſy, 
Denn 's Rikeli iſt no chrank. 


U word goh, iſchs niena meh, 
Bis ichs am Samſtig ſpot 
— Alei is Vetters Garta g'ſeh, 
Wo's i de Reba ſtoht. 


ESãg, Rileli, find au d'Truba guat? 
De wirft doch au nüt Ha?” — 

Es lächlet undrem Sunnahuat 

U ſchwygt u luagt mi a. 
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„Gäg, Riteli, gwüß, es tft der ſchwer: 
Samsich ber eppes thua?“ 
Jez rolleled ihm zwei Thraͤnli her, 
Es deckt ſys Gfichtli zua. — 


„Rei, net, fo chann⸗i-ß nümma gfeh, 
Säg friſch, bift 688 uf mich? 
Schwyg nit, es thuat nu eismol weh. 
Gig, Nitelt, bin’s ih?" — 


Un i ſym Aeugi wird's wie Tag, 
U heil wird’3 wie na Stern. 
„Wie haft no froga? Hanfi fag! 
J ha di nur gar z'gern.“ — 


Sy Lippe treffa myni do, 
U nomemol, o je! 
Un wo⸗n⸗i's merk, u luag em noh, 
So gfiehenst’3 numma meh. 


Wie bi⸗en⸗i jez do hera ho? 
Ber ift, wo das mir feit? 
Hät mich e Geift vo Boda gnoh? 
Hät mich der Wind vertreit? 


Was muaß au uß mer worda fy? 
Hät d'Welt fi ganz verchehrt? 
Du Bögeli do im grüena Zwy, 
Wer hät di pfyfa glehrt? 
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J ha dem ſtilla Läubli gluufcht, 
J höra ſyni Wart; 
J weiß, was ’3 Brünnli ſeit und ranſcht 
Im tief verſchwignen Ort. 


Weiß epper au, was 's Vögli feit 
u '»s Sternli i der Nacht? 
Es rüeft ſym Schägli wyt u breit, 
u chüßts wien-ih u lacht. 


Chumm, Rikeli, chumm nur noch emoll 
Denn gohts fo wyterhi, 
Muaß ih bym dritte Chũßli -wol 
Im Himmel oba fy. — 


Der alte Meifter. 


Abgehärmt und bleich die Wangen, 
Durch den Wind 
Sänger kömmt daher gegangen, 
Alt und blind. 


‘Hört vom Fürftenfchloffe ſchallen, 
Zauten Stang, 
Dur die hochgewölbten Hallen 
Seldenfang; 


— 1235 — 


Bettelt unten an der Pforte 
NRührend leis. 
Was erhält er? Harte Worte, 
Kalt wie Eis. 


Und die Meifter fingen wieder 
Krieg und Streit, 
Wohl das kühnſte aller Lieder 
Aller Zeit. 


Und der Knabe, der ihn führet, 
Raunt ihm da: 
„Sag, was hat dich fo gerühret ? 
Weineſt ja.” — 


„Ah, e8 ruft wie alte Geifter 
Aus der Schlacht, 
Denn ich bin ja felbft der Meifter, 
Der's gemacht.” ü 


Alfo dacht’ er, und fie gingen 
Wieder fort, 
Ihränen an den Wimpern bingen, 
Sprach fein Wort. 
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Ruhe. 


„Wohlauf, o Knappe! mein ſchnelſtes Roß! 
Ich will mir Ruhe erjagen.“ — 
So ruft der Ritter gar früh im Schloß — 
Und kaum beginnt es zu tagen — 
Der Gutenberger, Karl genannt, 
Gen eine Dirn' in Lieb' entbrannt. 


Die Dirn' entführt ihm ein arger Wicht, 
Der Hohenſaxer, der wilde. 
Er Tann die Untreue vergeflen nicht, 
Und trottet hinab in's Gefilde, 
Und reitet fo ſchnelle Land aus, Land ein; 
Nicht ruhen will ihm das Herze fein. 


„Fahr' zu, mein Rappe, in Straud und Hatd, 
Dem Bilde mich zu entziehen ! 
Was folgeft du Immer, du Herzemaid? 
Kannft nicht den Armen du fliehen? 
Fahr? zu, mein Rappe, fahr’ wilder zu! 
Erjagft wol endlich dem Reiter Ruh.“ 


Wie ſchwebt wol um ihn das liebe Bild, 
Will nimmer aus feinem Herzen. 
Wie treibt’3 den Armen durchs Nheingefild, 
Mit heißen, nagenden Schmerzen! 
Sing’ fort mein Lied, was die Märe fagt! 
Wie hat der Ritter ſich Nuhe erjagt? 
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. Das Roß, das führt ihn bis an den Dkheln, * 
Der liegt in röthlichem Schimmer. j 
Da fpormt er das fchnaubende rafch hinein, 
Heraus nur fpornt er es nimmer. 

u Hörſt braufen den Rhein fo wild, fo Hohl? 
Frag' nicht um den Ritter, denn ihm iſt wohl. — 


Holau. 
(1806, 2. September.) 


"Bott! wie’s toft an der Gnyppenfluh, die Halde herunter] 
Bitter? ich heute doch flets, denn es endet nimmer und nimmer 
Oben am wilden Sebirg, umd fofort unermehlicher Regen 
Giegt fih feit drei Tagen herab vom nächtlichen Himmel, 

Duß von den Höhen rings wildfluthend entftrömen die Bäche. 
Wahrlich, kömmt mir der Mann nicht bald, ich fterbe vor Jammer; 
Denn fo kracht' es da oben noch nie feit Menfchengedenten.” — 
Alſo feufzet das junge Weib vor der offenen Thüre, 

Dort in der Sentiweid, ganz oben am Fuße der Berafluh, 

Agatha, nun ein Jahr des Mettlerd blühende Gattin. 

Zängft hinunter nach Arth war diefer zu Enzler, dem Pfarrheren, 
Daß er beſegne den Berg; es glaubte der biedere Schwyzer, 
Kommen wolle vom Gnyppenſpitz der gräuliche Fluhgeiſt, 

Und verfehütten das Thal nach alter Sage der Vorzeit. 

Dumpf ertoPt es im Nöthnerbann, und die Sfeinerbergfluh 

Scheint wie bewegt; ihr pocht's in der Bruft, mit zitternden Händen 
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Schuͤrt fie die Flamme am Herd, die bereitet den ländlichen Milchbrei, 
Gegen die Abendzeit dem harmlos ſchlummernden Säugling.” 

Und wie die Bleufe am ruhigen Fels fo lieblich emporwallt, 

Glänzt die Wiege im Zeuerfchein bei offener Stube, 

Oben das Kreuz an der Wand, und rötblich glimmen Die Fenſter, 
Daß fie in Wonne dem Kleinen küßt das blühende Wänglein, 

Bie ein Engel im Schlaf, in Mariens Arme der Heiland, 

Emfig fehürt fie die Shut, und rühret emfig den Breiftoff, 

Diel auffahrend in Angſt; denn freiffam trümmert und bohlt es 
Hoch an der wilden Fluh; ed beben ihr alle Gebeine. 

Wieder tritt fie hinaus, und fehaut empor and Gemeindmärcht. 
„Xieber Bott, wie das macht! wie’3 aufwärts rauchet, ein Nebel 
Ueber dem Schwendigrat, und die Steine rollen vom Bergjoch ! 
Dumpf jenfeits am Rigi erfchallt’3, und noch immer der Mann richt! 
©ott, wie ift’3 unheimlich, allein zu fein im Gebirgel ' 

Donnert e8, traun, ald wolle der Berg herfommen zur Tiefer 
Schau, wer tritt denn heran? was kömmt herein in die Hausflur?“ 
Blühendjung ein Zwergenweib, im Arme Iag das Kindlein. — 
„Agatha, grüße dich Bott! wol graufig ift es bier oben. 

Hoch vom Berg komm' ich, dDurchnäßt vom fallenden Regen, 

Und erfroren mir faſt und faft mir verhungert das Kindlein. 
Willſt du von deinem Brei um Gotteswillen mir geben?“ — 

Aber die Schwyzerin fchaut verwundert die Frau und das Kind an, 
Das aus dem Bufen ihr blickt mit Augen frifch, wie des Böckleins, 
Kennt wohl das Heine Sefchlecht der höhlenbewohnenden Leute, 
Gebt das Pfännchen vom Herd, das auflocht, Tauten Gehrubels, 
Iheilt den Kindelein ab, da faßt fie am Arme das Fräulein: 
„Nimm den Meiretli ſchnell! nicht Zeit ift jetzo au effen. 


4 Meinrap, Name des Knaben. 
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-Göcht Den, wie’ thut M° Und erſchreckend beginnt bie zärtliche Mutigr s 
„Donner doch oft im Gebirg, und nimmer we’ ih den Kleinen 
Auf aus dem Abendfchlaf, das flörte den heiligen Engel." — 
Krach! wie der Donnerklapf, durchdröhnt es tief in der Erde, 
Daß fie zu Boden fintt. „Hilf Jeſus! das jüngfte Gericht kömmt!“ — 
Bindſchnell ift fie hinein, und mit heiter lächelndem Antlig 
Blickt Der Knabe fie an, und ftredt ihr fchmeichelnde Händlein. 
Ad, da wallt’s voll Ahnungsgefühl im Buſen der Mutter. — 
„Suabe, dich bat dein Engel geweckt!“ Und fie faßt ihn, umd eilet 
Fort mit der Zwergin. Es to8t fo wild! fie fliehen gen Abend; 
Aber die Zwergin ift fort, nachdem fie erreichet den Fußpfad. — 
Schau, wie taumelt die Gmeindmärchtfluh herunter zum Sanzwald! 
Schau, wie die Schwyzerin eilt, und hinter ihr donnert der Bergſturz, 
Näher und näher, o Gott! und unter den Füßen der Grumd wantt! 
Bleichen Gefichts, mit fliegendem Kleid, zart fchüßt fie den Säugling, 
Hari wer dem graufen Gerüll, vor dem laut verfolgenden Berggeift, 
Der durch den Röthnerbann, und über die Brächen und Gribſch Hin, 
Brülend in Flammen und Rauch mit dem ganzen Gebirge zum 
Grund fährt, 
Hinter der Mutter vorbei, als dürft’ er nicht nahen der Mutter. — 

„Alles ein Grab bis zur Fallenfluh! das jüngfte Gericht iſt's! 
Röthen und Goldau find weg, jetzt wird die Rigi verfinten! 

Weh, ſchon ſchwanken die Berge im Grund! Erbarmen, Erbarmen!“ — 
Jetzt wird's fürchterlich fi, und immer dunkler und ftiller, 
Hoch an die Nigi hinauf, das wette, unendliche Grab Bin. 

„Ach!“ fo fchluchzet fie laut, und drückt den flaunenden Stleinen 
An den bebenden Mund, an ihren fchlagenden Buſen; 
„Albarmherziger Gott! ich allein lebendig? wo aus nun? 

Laß mich zu ihm! was foll ich allein auf dem einfamen Weltgrab?* — 

Horch, es naht, wie ein Mann! und horch, ed ruft wie der Vater ! 
‚Auf der Knabe nun laufcht, und ſchau, er beugt um die Scheune | 
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Schürt fie die Flamme am Herd, die bereitet den Ländfichen Milchbrel, 
Gegen die Abendzeit dem harmlos ſchlummernden Säugling. 

Und wie die Bleufe am ruhigen Fels fo lieblich emporwallt, 

Glänzt die Wiege im Zeuerfchein bei offener Stube, 

Oben daB Kreuz an der Wand, und röthlich glimmen die Kenfter, 
Daß fie in Wonne dem Kleinen küßt das blühende WBänglein, 

Wie ein Engel im Schlaf, in Mariens Arme der Heiland, 

Emfig fhürt fle die Glut, und rühret emfig den Breiftoff, 

Biel auffahrend in Angft; denn freifjam trümmert und bohlt es 
Hoch an der wilden Fluh; es beben ihr alle Gebeine. 

Wieder tritt fie hinaus, und ſchaut empor and Gemeindmärcht. 
„Lieber Gott, wie das macht! wie’3 aufwärts rauchet, ein Nebel 
Ueber dem Schwendigrat, und die Steine rollen vom Bergjodh ! 
Dumpf jenfelts am Rigi erfchallt’3, und noch immer der Mann richt! 
Gott, wie ift’3 unheimlich, allein zu fein im Gebirge! ' 

Donnert ed, traun, als wolle der Berg herkommen zur Tiefe.— 
Schau, wer tritt denn heran? was kömmt herein in die Hausflurt“ 
Blühendjung ein Zwergenweib, im Arme lag das SKindlein. — 
„Agatha, grüße dich Gott! wol araufig ift es bier oben. 

Hoch vom Berg komm' ich, durchnäßt vom fallenden Regen, 

Und erfroren mir faft und faft mir verhungert das Kindlein. 

Willſt du von deinem Brei um Gotteswillen mir geben?“ — 

Aber die Schwyzerin fchaut verwundert die Frau und das Kind an, 
Das aus Dem Buſen ihr blickt mit Augen frifch, wie des Böckleind, 
Kennt wohl das Kleine Befchlecht der höblenbewohnenden Leute, 
Hebt das Pfännchen vom Herd, das auflocht, lauten Gebrubels, 
Iheilt den Kindelein ab, da faßt fie am Arme das Fräulein: 
„Nimm den Meiretli ſchnell! nicht Zeit ift jetzo au eſſen. 


4 Meinrap, Name des Knaben. 


Abraham Emanuel Sröhlih. 
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Die Fabel. 


„Ich durchwandelte die Baflen, 
Ihre Weisheit zu erfaflen; 

Aber bald hab’ ich's gelafien. 
Was mir etwa noch, im Toben 
Veberfchrieen und umftoben, 
Alte Stein und Bilder loben, 
Davon tönt’3 im weiten Kreife 
Laut und leife, Marer Weife, 
Tauſendfach in Einem Preiſe. 
Sonnen, Monde, Bolten, Lüfte, 
Frühlingshügel, Todesgrüfte, 
Wald und Strom und Blum und Düfte 
Und der Thiere bunte Schaaren: 
Alles hör ich offenbaren, 
Und Wraltes neu erwahren, 
Und was noch fo golden gleißet, 
In den Gaſſen „Göttlich!“ heißet, 
Alles mächtig mit ſich reißet: 
Derlei Vieles hör? ich richten 
Und verfpotten und zernichten 
Ernſt und leicht in Thiergefchichten. 


Rusz, Blumenlefe. L W 
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Was ich alſo mir erſchauet, 
Meinem Freunde ſei's vertrauet, 
Der ſich mit mir auferbauet: 
Einſam durch die Au'n zu gehen: 
Ihre Bilder zu verſtehen, 

Und fich ſelber drin zu ſehen.“ 


Lebensworte. 


Zu dem vollen Roſenbaume 
Sprach der nahe Leichenſtein: 
„Iſt es recht in meinem Raume 
Groß zu thun, und zu verhüllen 
Meiner Sprüche goldnen Schein 
Die allein mit Troft erfüllen ?“ 


„Auch aus Grüften,” jagt die Blüthe, 
„Ruft mich Gottes Macht und Güte, 
Sein Gedächtniß Hier zu fliften. 

Meben euch, ihr heil'gen Schriften, 
Ich auch blühe tröftend fort, 
Ein lebendig Gotteswort.“ 


Abraham Emannel Froͤhlich 


WVUVUUYUY 


Die Fabel. 


„Ich durchwandelte die Baflen, 
Ihre Weisheit zu erfaflen; 
Aber bald hab’ ich's gelaſſen. 
Bas mir etwa noch, im Toben 
Ueberſchrieen und umftoben, 
Alte Stein und Bilder loben, 
Davon tönt’ im weiten Kreife 
Laut und leiſe, Marer Weife, 
Tauſendfach in Einem SPreife. 
Sonnen, Monde, Wolken, Lüfte, 
Früplingshügel, Todesgrüfte, 
Bald und Strom und Blum und Düfte 
Und der Thiere bunte Schaaren: 
Alles hör’ ich offenbaren, 
Und Vraltes neu erwahren, 
Und was noch fo golden gleißet, 
In den Gaſſen „Göttlich!“ heißet, 
Alles mächtig mit ſich reißet: 
Derlei Vieles Hör? ich richten 
Und verfpotten und zernichten 
Ernſt und leicht in Thiergeſchichten. 


Kurz, Blumenlefe, L 16 
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Was ich alſo mir erſchauet, 
Meinem Freunde ſei's vertrauet, 
Der fih mit mir auferbauet: 
Einſam durch die Au’n zu gehen: 
Ihre Bilder zu verftehen, 
Und fich felber drin zu fehen.“ 


Lebensworte 


Bu dem vollen Rofenbaume 
Sprach der nahe LKeichenftein: 
„Iſt es recht in meinem Raume 
Groß zu thun, und zu verhüllen 
Meiner Sprüche goldnen Schein 
Die allein mit Troft erfüllen ?“ 


„Auch aus Grüften,“ fagt die Blüthe, 
„Ruft mich Gottes Macht und Güte, 
Sein Gedächtniß hier zu fliften. 

Meben euch, ihr heil’gen Schriften, 
Ich auch blühe tröftend fort, 
Ein lebendig Gotteswort.“ 
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Wiederfinden. 


„O du lieblicher Geſelle,“ 
Sprachen Blumen zu der Welle, 
„Eile doch nicht von der Stelle.“ 

Aber jene ſagt dawider: 

„Ich muß in die Lande nieder, 
Wejthin auf des Stromes Pfaden, 
Mich im Meere jung zu baden. 
Aber dann will ich vom Blauen 
Wieder auf euch niederthauen.“ 


Die Rüßlichen. 


— — 


„Unkraut ſeid ihr;“ ſprachen Aehren 
Zu der Korn⸗ und Feuerblume; 
„Und ihr dürfet euch, vermeſſen, 
Selbſt von unſerm Boden nähren?“ 

„Bir find ſrellich nicht zum Eſſen, 
Wenn das einzig hilft zu Ruhme,“ 
Sagten diefe Wohlgemuthen; 

„Aber wir erblühn bieneben, 
Euer Einerlei, ihr Guten, 
Mannigfarbig zu beleben.“ 


10» 
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Runſt und Zunft. 


— — 


Zur Ulme fleht die Rebe: 
„Reich mir die Hand, und hebe 
Mich auf zu Kuft und Licht. 
Was ich empor auch ftrebe: 
Sedörn, fo mich umflicht, 

Laßt mich gedeihen nicht. 

Du biſt fo groß und mächtig; 

Ich mache dich noch prächtig! 

Ich will dein Haus umſchlingen 

Rundum mit einem Kranz, 

Hinein dir Düfte bringen 

Und- goldner Früchte Glanz.” 
Die Ulme war gewogen, 

Hat fie empor gezogen, 

Und prangt vor andern weit. 

Darnach ald Sturm und Zeit 
Den Baum dantederbogen, 
Ward ihm die Reb' ein Stab, 
Der lang noch Haltung gab. 


- 
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3ucht. 





„Nicht laß ich mich zäumen,“ 
Schäumt wüthend das Pferd; 
„Ich werde mich bäumen, 
Mich wälzen zur Erd; 

Und wenn fie mich fchlagen, 
Berreiß ich den Wagen, 
Und flürze feldein 

Durch Klüft und Geftein; 
Denn beſſer zu fterben, 

Als Tnechtifch verderben.“ 


„Bern ließ ich mich zügeln,‘ 
Entgegnet der Springer, 
„Und Schläge und Stich 
Derfchoneten mich. 

So ward ih ein Ringer, 
Und lernte beflügeln 
Mich felber zum Ziel. 
Diel befjer gefiel 

Mir, Zucht zu erwerben, 
Denn zuchtlos verderben.“ 
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Verfladung 


Kaum der Fluß beginnt den Lauf, 
Fängt die Wüftenei ihn auf, 

Doch er bieibt, gedenk der Flühn, 
Gletſcherblau und alpengrün. 

Und die Wüfte, neidentbrannt 

Ueber folch ein frifh Erblüfn, —_ 
Hätt? ihn gern zum Sumpf gebannt, 
Wälzt ihm Sand und Felögeftein 
Hemmend in den Weg hinein. 

Doc der Süngling, wie er ftritt, 
Und durchbrach die Felſenſchwell, 
Geht noch ftolzer feinen Schritt, 
Und fein Pfad tft wieſenhell. 

Sept verfucht die Wüſtenei 
Ihn auf Weifen anderleiz 
Deffnet ihm bequeme Bahn, 

Lockt ihn fehmeichlerifch heran; 
Und dem Züngling feheint, bethört, 
Beſſer, was, fo flach und grad, 
Nicht ermüdet und nicht ftört. 

Er verläßt den tiefen Pfad, 

Macht fi breit im ebnen Land, 
Wird getrübet und verſchwand 
Bald im weiten, öden Sand. 
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Verſorgung. 


— — 


Eingeſperrt beim alten Pferd, 
Das im Radlauf wohlgelehrt, 
Stampft ein Kriegsroß vor Verlangen, 
In dem Siegedzug zu prangen. 
„Set nicht thöricht!” fagt der Gaul, 
„Haſt's ja ruhig bier, und Iug, 
Hängt das Heu dir nicht in’s Maul? 
Giebt's nicht Hafer übergnug? 
Einzig bier wohnt wahres Glück; 
Glaub e3 mir und meinen Jahren; _ 
Zäglich hab ich das erfahren.” 

Und das Roß ſpricht ſtolz zurüd: 
„Bas haft du denn für Erfahrung? 
Nichts denn Kreislauf, Schlaf und Nahrung!” 


Vettern. 


Reſeda ſprach zu Reben: 
„Wir find in Allem gleich! 
Des Bluftes Farbenleben 
Iſt beiden nicht gegeben, 
Die wir fo düftereich.“ 
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„Do wird man zwiſchen beiden,” 
Erwiederten die Reben, 

„Noch immer unterfcheiden. 

Bald flerben deine Düfte; 

Wir blühn erft recht im Wein 

Mit Gold» und Purpur-Schein, 
Und hauchen Rofenlüfte.“ 


Ellengröße. 


Die Pappel ſpricht zum Bäumchen: 
„Was machſt du dich ſo breit 
Mit den geringen Pfläumchen?“ 


Es fagt: „Ich bin erfreut, 
Daß ich nicht bloß ein Holz, 
Nicht eine leere Stange !“ 


„Was!“ ruft die Pappel ſtolz, 
„Ich bin zwar eine Stange, 
Doch eine lange, lange!“ 


— 1 — 
Die Leute. 


Zu dem Winde fprach die Welle: 
„Unbefländiger Gefelle, 

Alle Stunden hat dein Sinn 
Sich gewendet anders hin.“ 

Und der Wind fagt ihr dawider: 
„Dich Hingegen muß man loben, 
Sinnbild der Beftändigkeit; 

Will ich abwärts, gehft du nieder; 
Kehr ich um in kurzer Zeit, 

Biehft du wieder mit nach oben. 
Bin ich zornig, zankſt du welter; 
Schweig ich, wirft du ſtill und heiter.“ 


Streicheldände. 


— —— 


„Beſſer würden mir gefallen 
Hirſchgeweih und Adlerkrallen, 
Die fo majeſtätiſch find,“ 
Sagt ein eitles Tigerfind. 


„Rein, mit dem, was und befchieden,” - 
Sprach die Mutter, „fei zufrieden ! 
Beutereicher find die fchlauen 
Sammetpfoten mit den Klauen.“ 
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Mlaſi. du Bi — „Ach, Agatha, du!“ — In wilden Entzucken 
Etarzt der Schwyzer an's Herz des freudebebenden Weibes. 
„Süße Seele, du lebſt? Du biſt mir wieder gegeben 7 

Ah, ich glaubte dich tobt, und Alles todt und verſchwunden, 

As ich zurücke kam, und der Bergſturz gegen mich berfchritt,- 

Bis mich ein Bergweib faßte am Arm und entführte dem Schutte, 
Dann mich aufwärts wies, und eben entichwand in bie Steine.” 
Alfo fpricht er und küßt ihr die Lippen in freudiger Wehmuth, 
Schlingt die Rechte um fie, und nimmt den fieblichen Knaben 

Ihr von der pochenden Bruft. „Du liebes Weib, wie du gitterf! 
Setze dich nieder zum Stein! ich babe ja gar nichts verloren, 

Hab' ich nur dich!“ — Jetzt fleiget Die Nacht vom ſchwarzen Gebirge, 
Und fie beten gar leis in die Nacht, in die ſtille Berwüſtung. — 
„Sag' Lebwohl zu der Sentiweld! wir finden ein Obbah 
Unten in Arth. Es nahm e3 der Herr, er hat e8 gegeben.“ — 
Und’fie erheben fich lets. Kein Laut, fein Raufchen des Bergbachs, 
Ach, kein Odem rings! und die Nacht liegt über dem Grab her. 
Bon der Rigt ein Sternlein fchaut verwundert Berunter, 

Wo einft Goldau fland. Ste ſeh'n mit Freude das Sternlein, 
Wandern dann Hand in Hand hinab die fchweigenden Pfade. — 


Abraham Emannel Fröhlich. 


WUVUUYUVY 


Die Fabel. 


„Ich durchwandelte die Gaſſen, 
Ihre Weisheit zu erfaſſen; 
Aber bald hab' ich's gelaſſen. 
Was mir etwa noch, im Toben 
Ueberſchrieen und umſtoben, 
Alte Stein und Bilder loben, 
Davon tönt's im weiten Kreiſe 
Laut und leiſe, klarer Weiſe, 
Tauſendfach in Einem Preiſe. 
Sonnen, Monde, Wolken, Lüfte, 
Fruͤhlingshügel, Todesgrüfte, 
Wald und Strom und Blum und Düfte 
Und der Thiere bunte Schaaren: 
Alles hör’ ich offenbaren, 
Und Uraltes neu erwahren, 
Und was noch fo golden gleißet, 
In den Gaffen „Göttlich!“ heißet, 
Alles mächtig mit ſich reißet: 
Derlei Vieles hör’ ich richten 
Und verfpotten und zernichten 
Ernſt und leicht in Thiergefchichten. 


Kurz, Blumenlefe. L W 
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Was ich alſo mir erſchauet, 
Meinem Freunde ſei's vertrauet, 
Der fih mit mir auferbauet: 
Einfam durch die Au'n zu gehen: 
Ihre Bilder zu verftehen, 
Und fich felber drin zu fehen.“ 


Lebensworte, 


Bu dem vollen Rofenbaume 
Sprach der nahe Leichenftein: 
„Iſt e8 recht in meinem Raume 
Groß zu thun, und zu verhüflen 
Meiner Sprüche goldnen Schein 
Die allein mit Troft erfüllen ?“ 


„Auch aus Grüften,“ fagt die Blüthe, 
„Ruft mich Gottes Macht und Güte, 
Sein Gedächtniß hier zu fliften. 

Neben euch, ihr heil’gen Schriften, 
Ih auch blühe tröftend fort, 
Ein lebendig Gotteswort.“ 
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Wiederfinden. 


„D du Tieblicher Geſelle,“ 
Sprachen Blumen zu der Belle, 
„Eile doch nicht von der Stelle.“ 

Aber jene fagt dawider: 

„Ich muß in die Lande nieder, 
Wejithin auf des Stromes Pfaden, 
Mich im Meere jung zu baden. 
Aber dann will ih vom Blauen 
Wieder auf euch niederthauen.“ 


Die Nüßlichen. 


—— 


„Unkraut feld ihr;“ fprachen Achren 
Zu der Korns und Feuerblume; 
„Und ihr dürfet euch, vermefien, 
Selbft von unjerm Boden nähren?“ 

„Bir find freilich nicht zum Eſſen, 
Wenn das einzig Hilft zu Ruhme,“ 
Sagten diefe Wohlgemuthen; 

„Aber wir erblühn hieneben, 
Euer Einerlet, ihr Guten, 
Mannigfarbig zu beleben.“ 


0 
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Runſt und Zunft. 


— — 


Zur Ulme fleht die Rebe: 
„Reich mir die Hand, und hebe 
Mich auf zu Luft und Licht. 
Das ich empor auch ftrebe: 
Gedörn, fo mich umflicht, 

Läßt mich gedeihen nicht. 

Du bift fo groß und mächtig; 

Ich mache dich noch prächtig! 

Ich will dein Haus umfchlingen 

Rundum mit einem Kranz, 

Hinein dir Düfte bringen 

Und goldner Früchte Glanz.“ 
Die Ulme war gewogen, 

Hat fie empor gezogen, 

Und prangt vor andern weit. 

Darnach ald Sturm und Zeit 
Den Baum daniederbogen, 
Ward ihm die Reb' ein Stab, 
Der lang noch Haltung gab. 


— 
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Zudt. 





„Nicht laß ich mich zäumen,“ 
Schäumt wüthend das Pferd; 
„Ich werde mich bäumen, 
Mich wälzen zur Erd; 

Und wenn fie mich fhlagen, 
Berreiß ich den Wagen, 
Und ftürze feldein 

Dur Klüft und Geftein; 
Denn beffer zu fterben, 

Als knechtiſch verderben.“ 


„Bern ließ ich mich zügeln,“ 
Entgegnet der Springer, 
„Und Schläge und Stich 
Derfchoneten mich. 

So ward ich ein Ringer, 
Und lernte beflügeln 
Mich felber zum Biel. 
Biel beffer gefiel 

Mir, Zucht zu erwerben, 
Denn zuchtlos verderben.” 


2686 — 
Volſſßsvertreter. 


Anerkennung eigner Rechte 
Gaben einſt die Wohlgebornen 
Auch den Schafen, den geſchornen. 
Und es wählten die Erhörten, 
Daß er kräftig fie verfechte, 
Einen von den Hochgeöhrten. 

Dieſer, an den Hof gelommen, 
Wurde freundlich aufgenommen, 
Und die Hunde, die Minifter, 
Haben höflich ihn berochen, 
Selbſt der Leu hat mit Geflifler 
Etwas zu dem Mann gefprochen. 

Und er fand ein herrlich Leben, 
Denn es ward ihm Korn gegeben. 
Drum er denn auch „Isa fagte 
Zu dem Allem, was man tagte. 


\ 


Hottesgelahrtheit. 


— — 


Zur Sonne ſprach das Schattenzeit: 
„Zeig ich das Zeitmaß deiner Rund 
Dir nicht mit Zuverläſſigkeit?“ 

„Hm,“ fagt die Sonne, „mande Stund 
Thuſt du mie immer noch nicht kund! 
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Doch aut iſt's, daB den Herrn der Welt 
Dein Zeiger nun in Ordnung hält; 
Denn viele Jahre hat ex. mich 

Den Weg geführet ohne dich!“ 


Der Kanzelaff. 


Unter den fchönen Künften allen 
Hatte einem gewanderten Affen 
Jenes Predigen wohlgefallen: 

Wie nah dem Einen fich alle kehren 
Und ihn mit Schweigen tief verehren. 
Aehnlichen Standesruhm anzufchaffen, 
Hat er mit brünftigem Eifer drum 
Adgeäugelt das Kanzelthum. 

Nunmehr gedacht er umzukehren, 
Schweitern und Brüder zu belehren, 

"Und mit dunfelm Bli und Gewand 
Zanget er an im Vaterland. 

Hier befteigt er nad) kurzer Raſt 
Seine Kanzel auf einem Aft, 

Und auf die große Verwandtfchaft hinunter 
Schaut er gar falbungsvoll und munter. 
Drauf beginnt er in hohlen Tönen . 
Steihfam Gedanken auszuftöhnen, 

Blickte zum Himmel und zur Erden 
Wechſelte rechts und links Geberden, 


®urz, Blumenlefe. I. BY 
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Und die Gemeinde zeugte laut, 
Daß er fie herrlich auferbaut. 

Aber ein Freigeift unter den Affen 
Stets gerüftet zu geiſtlicher Fehde, —5 
Sprach: „Ihr preiſet ja leeren Dunſt; 
Euer Pfarrer gleicht manchem Pfaffen, 
Denn es mangelt zur Redekunſt 
Nichts ihm außer die Kunſt der Rede!“ 


Wärterkur. 


„Aber Wörter find's doch nicht 
Was du fingeſt,“ alſo ſpricht 
Zu der Nachtigall der Staar, 
Dem die Zung gelöſet war, 
Der auch mit den Wörtern bald 
Will bekehren ſeinen Wald. 
„S iſt drum“, ſagt fie, „ſonderbar, 
Daß ſo viel zum Herzen dringt, 
Was man nicht in Worte bringt.“ 
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‚Seder. 


„Halt ein mit Liederklange! 
Stöhnt aus dem Schlaf die Maus 
Zur Amfel, die mit Sange 
Begrüßt ihr Sommerhaus, 

Der Winter fann nicht weichen, 
Dep find noch viele Zeichen: 
Wind, Wollen, Eis und Schnee, 

So weit ich ringsum ſeh.“ 

„Und zög er nicht von hinnen,“ 
Spricht froh die Sängerinn, 
„Der Lenz iſt in mir innen 
Erwacht mit frohem Sinn. 

Doch kömmt er! Es erſpähen 
Propheten fernes Licht, 
Die Siebenſchläfer ſehen 
Es in der Nähe nicht.“ 


Zions⸗Nachtwächter. 


— — 


Der Adler ſprach von ſeiner Wonne: 
Hinein zu ſchauen in die Sonne, 
Den heißen Staub aus niedern Pfaden 
In Alpenlüften abzubaden. 
\T* 
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° Der Uhu, welcher diefes hört, 
Fühlt hart im Glauben fich geftört, 
Und predigt feiner Eul gemein: 
„Der Adler muß ein Keper fein, 
Er würde fonft in unfern Weiſen 
Der Wälder heil’ged Dunkel preifen, 
Des Frommen Wohnung bei ter Gruft!“ 
„Ja,“ 1 der Aar, „das heißt beweiſen! 
Ich laß dir deinen Uhuglauben, 
Den meinen kannft du mir nicht rauben I“ 
Und flog empor zur Himmelsluft. 


Die Maledictiner. ' 


Die Sonne glüht in foldden Hiben, 
Daß felbft die Herren in den Teich 
Beinahe auf dem Trodnen fißen. 
Schon tft der Kellermeifter bleich 
Und audgedürrt die Zecherfchaft ; 
Nun ſammeln fie die legte Kraft, 
Und ringen mit der Beterfunft 
Um eines fanften Regens Gunft. 
Sept überlaut, dann etwas leiſer, 
Die Zungen heil, die Alten beifer, 
Bald Einer, drauf die Menge ganz 
Choralen fie den Fröſchekranz. 
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Und fieh! der Regen ftürzt fich wieder 
Stromsweiſe von den Bergen nieder, 
Und Reben, Wald und Felfen wild 
Wälzt er hinab in’s Korngefild. - 
Doch wallt die Fluth dem Teich entgegen, 
Es ſchwimmt in feines Betens Segen 
Und Hläht fich auf der fromme Orden, 
Wie er noch ſtets erhört fei worden. 


Frömmler. 


Irrwiſche hielten ihr nächtliches Stündchen 
Auf der Haide, und ohne ein Sündchen 
Zanzten fie betend wohl auf und ab, 
Prieſen auch, daß in fo finftern Zeiten, _ 
Demuth allein die Erleuchtung hab', 
Nichtigen Pfad die Welt zu leiten. 

Aber die Sterne fangen herab: 

„Wer, verwirrt in erdunfelten Thalen, 
Auffchaut zu den himmliſchen Strahlen, 
Die da brennen in ewiger Ruh, 
Diefen führen wir aus den Qualen 
Einem erfrifchenden Morgen zu! 

Aber in Nacht bleibt Jeder verfunten, 
Welcher gefolgt, wo jene gewunken!“ 


8: 
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Sonntägliches. 


„Gehn wir ab den offnen Wegen!“ 
Warnete ein junges Reh. | 
Und das alte fagt dagegen: 
„Heut wär’s ficher auch int Klee; 
Hör’ das Läuten ringgum — komm; 
Sonntags thun auch Hunde fromm.“ 


Läuterung. 


Vom Himmel quoll in reinem Strahl 
Der Strom des Lebens in das Thal, 
Des Himmels Glanz und Herrlichkeiten 
Durch alle Lande zu verbreiten. 

Doch wilde Bäch' und trübe Quellen 
Als Wegeweiſer ſich geſellen, 

Anrathend Jeder ſeine Art: 

Der ſchleichend und der raſch die Fahrt, 
Der braun, der ſchwarz den Rock zur Reiſe; 
Und Jeder dringt mit ſeiner Weiſe, 

Ein Strom ſich wähnend, in die Gleiſe. 

Der Strom darob ward immer trüber, 
Und flocte jumpfig, ſchwoll dann über ; 
Es fpiegelte fein Todesgrau. 

Nicht ErBengrün, nicht Himmelblau. 
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Doch wie er weiter hingeflofien, 
Thut wunderbare Kraft er fund: 
Was unrein fich ihm angefchloffen, 
Was nicht vom Himmel fich ergoffen, 
Derfinft von felbft zum tiefen Grund. 
Stets bimmelvoller nun er wallt, 
Und feiner Ruhe Allgewalt 
Verklärt der trübften Flüſſe Wuth 
Zu ſtiller, heller Segensfluth. 


Strenge Barmherzigkeit. 


— —— 


Das Thal ſchreit auf zum Föhn: 
„Was wirft dein wild Geſtöhn 
Zauinen ab den Höhn, 

Die Bäche zu empören, 
Die Matten zu zerftüren! 
- Kannft du denn nicht gelind 
- Den Winterfchnee zerthauen?“ 
„Rein!“ ruft der Frühlingswind, 
„Tief liegen noch die grauen 
Schneewolfen in dem Land; 
Groß ift der Widerftand, 
Mit dem die Norde fämpfen. 
Wollt ich fie gütlich dämpfen, 
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Und follte nur gemadh, 
Tropfweiſe nach und nad 

Der Schnee gefchmolzen werden, 
Würd's Maien nicht auf Erden. 
Des Kampfgetümmel3 Spuren 
De ich mit grünen Fluren!“ 


Verkehrung. 


Die Wolke zerfählug das Aehrengefild, 
Den Bogel der Luft und des Waldes Gewild. 
Da blickte die Blume verwundet binam 
Und Hagte: „Was haben wir Uebel! gethan?“ 
„Nichts,“ fagte die Wolle mit thränendem Blick; 
„Ich wollt' euch ja werden ein gutes Geſchick; 
Ich wollt euch erquiden mit frifchem Thau, 
Dich Aehrengefild, Dich Blume der Au; 
Da hat mir des tückiſchen Froſtes Gewalt 
Im Sturme die Tropfen zu Schloffe geballt!“ 


Die Ströme des Heils. 


Zu des heil’gen Stromes Rande 
Kam ein Fluß aud anderm Lande, 
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Mit ihm ſeine Bahn zu ziehen, 
Doch der Strom, er heißt ihn fliehen. 
„Denn du würdeſt mich entweihen,“ 
Ruft er, „du bift ja gemein. 
Ich, auf Libanon entflanden, 
Lebte nur in heilgen Landen; 
Wunder find an mir gefchehn; 
Seo noch kann man's erfehn 
An dem überreichen Segen, 
Der entgrünet meinen Wegen.” 
Und der fremde Fluß entgegnet: 
> „Mich hat auch der Herr gefegnet ! 
Aus dem Himmeldquell entiprungen 
Hab ich mich vom Berg erſchwungen; 
Korn und Wein und Kränz und Lieder 
Trug ich in die Thale nieder, 
Stet3 hat meiner Lande Pracht 
Freudeheller mich gemacht. 
Und ich könnte dich entehren ? 
Deinen Glanz will ich vermehren !“ 
Und mit feinen hohen Wogen 
Hat er ſchon ihn fortgegogen. 
Und fie ftrömen nun in Ruh 
Einem Meer und Himmel zu. 
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Weltordnung. 





„Schwing mich auf zu deiner Wonne!“ 
Auft die Erde zu der Sonne, 
„Daß ich mit den Sternen allen 
Ewig frühlingshell mag .wallen, 
Hittern fiehft du mich in Stürmen, 
Siehft die trümmervollen Küften, 
Fluren bier verfengt zu Wüſten, 
Fluthen dort erftarrt zu Thürmen; 
Und du höreſt rings ein Stöhnen 
‚ Meine Freuden übertönen !“ 


Und die Sonne mild entgegnet: 
„Dennoch biſt auch du gefegnet: 
Großes haft du fchon errungen, 
Elemente, wild verfihlungen, 

Aus dem Chaos Iosgefhieden. 

Wohl erfämpfft du dir noch Frieden. 
Doch der Himmel bleibt bier oben; 
Denn ed müfjen die danieden 

Ewig ſehnen fi nach oben!” 
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Heimat. 


„Nieder in die Palmenhaine 
Wollen fenken wir den Flug,” 
Ruft der Sängerinnen eine 
Aus dem langen Pilgerzugz 
„Dort in Gärten laßt uns wohnen, 
An Geftaden voller Pracht, 

Wo in hohen Baumeöfronen 
Frucht und Blüthe duftend lacht.” 
„gerne noch,” fagt eine andre 

„Liegt der einfam kleine Ort; 

Dahin zieht’s, wohin ich wandre, 

Mich mit ganzer Seele fort. 

Wenn fchon Gärten dort nicht prangen, 
Fluß und See nicht ſtrahlt und ſchallt, 
Nur, von Büfchen eng umfangen, 
Durch die Wie? ein Bächlein wallt, 
Meine Vaterhütt' iſt dorten; 

Liebend rufen mir zurück 

Bäum' und Steine aller Orten 

In dem neuen altes Glück. 

Nur der Heimat iſt gegeben 

Dieſes Doppel-Freudenleben.” 


— — — — 
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Niedres Loos. 





Zu der niedern Trauerweide, 
Grünend an dem klaren Bach, 
Sagt die Pappel: „Wachs mir nach 
Zu der Höhe ſtolzer Freude!“ 

Und die Weide ſprach dawider: 
„Pappel, neige dich hernieder 
Zu des Baches friſchen Wellen, 

Wo mir ſolche Freuden quellen, 
Die du droben nicht genoſſen! 
Schau, wie hier die Blumen ſproſſen, 
Und die Sterne ſich erhellen!“ 


w⸗ 





Hütkenreichthum. 


Goldgeſchmücke Vögel wohnen 
An der Palmen Schatten-Kronen ; 
Meberfluß erfült ihr Haus, 
Blüth’ und Frucht Jahr ein und aus. 
Und fie haben nichts zu thun, 
As vom Eſſen auszuruhn, 
Als zu pußen fih, zu fpiegeln 
Und in Aeften fi zu wiegeln. 
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Alſo ſchau'n hinab fie ſtumm, 
Köpfchen wiegend voll Verachten 
Auf die Hütten rings herum, 

Wo die Lerchen übernachten. 

Doch aus ſchwarzem Grund hervor 
Schwingen die mit frohen Pſalmen 
Weithin über alle Palmen 

Sich zuw blauen Himmelsthor. 


Lebenswärme: 


\ — —— 


Zum Blümchen ſpricht die Sängerin: 
„Wie kann dir blühn ſo froher Sinn 
Hier nächſt am Gletſcher oben, 

Wo die Lauinen toben, 

Und aus den Grabeshöhlen ſtät 
Der Todesodem dich umweht? 
Ich einmal, fern von Auen, 
Könnt’ nicht zum Lied erthauen!“ 

„Ich ſchaue,“ ſagt das Blümchen drauf, 
„Zum Himmel Tag und Nacht hinauf, 
Der wunderbar bieoben 


Mich an fein Licht gehoben. 


Das iſt's, was febenswarm mich hält 
An diefer Falten, Talten Welt 1“ 
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Stiere pflügten und die Pferde, 
Daß die dornbewachſne Haide 
Ihnen werde gute Waide. 
Sieh, da ſtürzen aus der Erde 
Hornuße mit Hummeln dar, 
Und es ſummt und brummt die Schaar: 
„Nicht des Hauſes wollt ihr ſchonen, 
Wo allein noch Freie wohnen? 
Davon ſollt ihr plötzlich Taffen I“ 


Und in einem Hui fo faßen 
Sie den Pflügern auf dem Rüden, 
Gift'ge Lanzen einzudrüden. 
Nichts verfing die Kraft des Zornes, 
Nichts der Stoß des ſtarken Hornes, 
Nichts der Hufe wüthig Schlagen, 
Und die Pflüger unterlagen. 
Aber jene fingen wieder | 
Tief im dunkeln Siegeslieder. 


Hlauben. 


Mit dem Bogel find geflogen 
Seine Kinder über Meer. 
Droben ward der Himmel trüber; 


R 
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Drunten brausten Sturmeswpgen; 
Und die Kinder Hagten fehr: 

„Ah, wie kommen wir hinüber ? 
Nirgend will ein Land uns winken, 
Und die müden Schwingen finten.” 

Aber ihre Mutter fagt: 
‚Kinder, bleibet unverzagt ! 
Fühlt ihr nicht im Tiefften innen 

Unaufhaltfam einen Zug, 

Neuen Frühling zu gewinnen ? 
Auf in Jenem ift fein Trug, 
Der die Sehnſucht hat gegeben. 

Er wird uns binüberheben 
Und euch tröften balde, balde 
In dem jung belaubten Walde !“ 


Himmelb6lau. 


Himmelblau dur Baumesblüthe, 
Bild vom herrlichſten Gemüthe; 

Wie fih Tiefe ſel'ger Herzen 
Dffenbaret auch in Scherzen, 

Und die luſtigen Gedanken 
Gern auf ernftlem Grunde fchwanfen. 
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An der Kirchenthüre. 


Gelehnet an der Kirchenthär 
Schau ih zum hohen Chor herfür. 
Dort glimmt der Altarkerzen Schein 
Matt in den lichten Tag hinein. 
Der Bilder Pracht erftarh im Qualm, 
Ein leer Getöne ward der Pfalm, 
Der einft vom ganzen Bolt erfcholl, 


Wo's her noch ftrömte freudenvoll! — 


Ich kehr mich um und fchau empor 
Aus dem gewölbten Kirchenthor. 


Da fäufeln in den Morgenwinden 
Die frifch belaubten, ſtolzen Linden; 
Durch die verfüngten, greifen Bäume 
Erglänzen Wolle, blaue Räume, 

Zu denen fi die Zweige heben, 
Sn deren Licht die Blätter beben. 
Der Bienen Pilgerfchaaren trinken 
An Kelchen, die fo duftig winken; 
Und alle Vögel, alle Bienen 

‚ Robfingen ihm, dem froh fie dienen. 
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Stühlingswanderungen. 





Bo ich geh’, an jedem Ort 
Ruft: „Willkommen!“ Freundeswort; 
Vögel, Blumen, Quell und Fluß 
Bieten mannigfachen Gruß; 
Jede Luſt mit mir zu theilen, 
Heißt mich Alles bei ſich weilen: 
Mit dem Strom ſoll ich enteilen, 
Zu dem Berge ſoll ich ſteigen; 
Jeder will das Land mir zeigen. 
Moos und Blumen an dem Quell 
Und das Buchendach ſo hell, 
Jedes rühmet ſich vor allen. 

Allen darum zu gefallen, 
Will ich dieſer Tage wandern 
Stets von einem Freund zum andern. 


Eins zum Andern. 


— — 


1. 


Der Bach, der in der Wieſe wiegt, 
Die Wiefe, dich fich an ihm fehmiegt, 
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Was glänzet mehr und linder? 
Eines freuet ſich am andern hoch 
Eins wird durch's andre ſchöner noch, 
Ein Pärchen hübſcher Kinder. 


Sie haben an einander Luſt — 


Das linde Blatt, das linde Bluſt, 

Die Grüne und die Bläue: 

Und wann ein Herz am andern ſchlägt, 
Bon Frühlingswonnen hoch bewegt, 
Das tft des Frühlings Weihe. 


Mieder ift die Blume wach 
Und befchauet fi im Bad; 
Wieder wölbt der Bach die Halle, 
Bögeln tönet mannigfach 
Ihre Luft im Wiederfchalle. 


Abendſitz. 


— — 


Alle Bäume vor dem Walde 
Haben Kurzweil an der Halde: 
Welch ein Flüſtern, Winken, Nicken, 
Augenſpiel und Blicke ſchicken! — 
Köpfe neigen hin und wieder, 
Hände gehen auf und nieder, 
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Sich in Anmuth zu erzeigen, 
Jetzt ein Schweigen, dann im Reigen 
Ein gemeinfam Unterhalten. 

Auch die Spiele mit den Falten: 
Sept zufammen fie zu faflen, 
Dann fie wieder fallen laſſen; 
Oder auch im Steigen, Neigen 
Sammtne Unterfleider zeigen. 
Alle friedlich, alle niedlich, 

Nur im Pube unterſchiedlich; 
Alfo haben an der Halde 
Kurzweil Bäume vor dem Walde. 


Herbſtlied. 


Nun haben Sommergluthen 
Vertobt Gewitterzorn; 
Hoch brausten trübe Fluthen, 
Jetzt gleitet ſanft ihr Born. 
Die Au iſt grüner wieder 
Der Himmel mild und rein, 
Auf bunte Wälder nieder 
Strömt goldner Sonnenſchein. 


Die Blum auch fühlt Behagen 
In diefer warmen Luft 

Sie will's noch einmal wagen, - 
Erftehn in Farb und Duft; 
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In Lenz⸗Erinnerungen 
Erglüht ein Röschen fein, 
Und bat fih aufgefchwungen 
Ein Sommervögelein. 


Und zogen auch zur Ferne 
Die Sänger all’ vom Thal, 
Erfonn’ ich mich doch gerne 
Sn diefem Abendſtrahl, 

Und ob die Blätter fallen 
Und fallen aus dem Baum, 
Ste machen allenthalben 
Den neuen Keimen Raum. 


Der Wein. 
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Aus Thränen war der zarte Knab' enifproffen, 
Doch hat er bald fein fchlafend Aug’ erfchloffen, 
Mit Blumen fich befränzt das junge Haupt, 

Auf Bergeshöh’n, in Hütten fühl belaubt, 
Im Matenthau, im Feuerbad der Sonnen 
Sich Ueberfluß an Freud’ und Kraft gewonnen. 


Da haben fie den Neichen eingefangen, 
Den edlen Züngling mit den Purpurwangen, 
In Fefleln ihn gelegt, in Kerkernacht, 

Dort hat er lang mit angeftrengter Macht 
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Nah frühgewohnter Freiheitsluſt gerungen 
Von Bitterkeit und Brauſewuth durchdrungen. 


Als er fich nicht erwehren mocht' der Schlingen, 
Trat er zurück, fich ſelber zu bezwingen, 
Und auch in Banden frei und froh zu ſein. 
Vom trüben Aufruhr ward er ſtill und rein. 
Ward des Gemüthes reicher Gaben inne, 
Ein edler Mann von tiefem Barem Sinne, 


Und was er fo, gepreßt in enger Hülle, 
Gewonnen bat an fehöner Geiftesfülle, 
Giebt ex den edlen Freunden gaſtlich Hinz 
Noch fpiegelt fich der Kindheit Traum darin, - 
Die fühne Flamme thatenfroher Jugend, 
Die Zuverficht der fchwer geprüften Tugend. 


Unfere Kerge. 


Unfre Berge lugen überd ganze Land 
Aus dem Rhonethale zu des Nheined Rand, 
Und in allen Gauen ruft ihre Freudenfeu’r: 
Schweizermannen, haltet eure Heimat theu’r! 


Ueber manchem Lande ragt ein goldner Thron, 
Wo mit Wetterleuchten funkelt Schwert und Kron’, 
Wo des Wetters Stimme fchredt den Unterthan! 
Stumm und mit Erbangen blickt das Land hinan. 
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Aber zu der Alpen friedevollem Grün, 
Zu der Freiheitburgen himmelhohen Flühn 
Schauen alle Hütten Strom und See entlang, 
Schalen alle Hügel’ Schweizer-Feftgefang : 


„Wie die Berge wurzeln unterm Meeresgrund, 
Steh’ in Herzenätiefen Lieb’ und Treu zum Bund! 
Wie fie Überbliden fegnend alle Gau'n, 

Laßt und alleſammen zu den Brüdern fchau’n | 


Mein ob Nacht und Nebel fteht die Firn in Gluth: 
Wach bleib? und erleuchtet ehrenfefter Muth! 
Gtürmen Heereswolfen in das Felfenland, 

Muß thr Heer fich brechen an der harten Wand. 


O ihr Höhen Gottes rufet Überall : 
Er, der aufgeworfen der Gebirge Wall, 
Machte Alpenauen zu der Freiheit Hort, 
Heißt fie grünen, leuchten ringshin fort und fort!" 


Ein Tempel, Ein Soft. 


Don Einem Tempel find wir AM’ umſchloſſen, 
O Ehriftenbrüder, Schweizerbundsgenoffen, 
Zu Einem Himmel fleigen alle Hallen 
Und Kronen feiner Thürm’ in Goldesgluthen; 
Zu Einem Himmel auf in Flanımen wallen 
Don Hochaltären Opferwolten Fluthen : 
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Und alle Seelen, Einen Gott zu loben, 
Begegnen ſich in Einem Blick nach oben. 


Don Eines Odem ftrömen Orgelklaͤnge 
Sn Herrlichkeiten durch des Tempels Gänge, 
Bon Einer Allmacht jauchzen Sturmeswinde, 
Davor die Säulen und Gewölbe beben, 
Bon Einer Liebe tönen fie gelinde, 
Bann Frühlingslüfte durch die Thore fchweben, 
Und alle Seelen, Einen Gott zu preifen, 
Sind Ein Gefang in taufendfachen Weifen. 


Des ew’gen Lichtes LXebensftrahlen breiten 

Sich über Alle in des Haufes Weiten; 

Und Einer Sonne Offenbarung fündet 

Des Einen Rechtes fel’ge Friedensworte ; 
Und Einer Sonne Allerbarmung zündet 

Mit Sternenglanz zu dem erfehnten Orte, 
Und alle Seelen, Einem Gott entftammet 
Sind glaubensvol in Bruderlieb’ entflanımet. 


Das Kundeszeichen. 


Auf dem Berg und im Gefild 
Steht das heil’ge Kreuz geweiht, 
Unfers Chriftenglaubens Bild, 
Aufgepflanzt in frommer Beit 
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Wo der Chriftenglaube echt, 
Iſt das Kreuz zu höchſt geſtellt, 
Weil ein brüderlich Gefchlecht 
Jeſum für den Herrſcher hält. 


Und es fteht im Schlachtenfeld, 
Beil im Glauben an den Chriſt 
Freiheit reftend dort der Held 
In den Tod gegangen iſt; 

And es weht im Kriegspanier 
Sternenhell im biut’gen Roth; 
Denn für Chriftus kämpfen wir, 
Wann uns ruft des Landes Noth. 


Sa, wir bieten uns die Hand 
Bei der Hoffnung bier und dort: 
Stehen foll das Kreuz im Land, 
Unſrer Freiheit höchfter Hort, | 
Steh’n fo lang und unentwegt, 
Wie's in Rütliſee's Grund 
Bergetief bleibt eingelegt 
In das Herz dem Alpenrund. 


Heldenlob. 


Heldennamen fhönften Klanges 
Laßt uns reih’n zu einem Lied 
An den Grundton des Gefanges, ” 
Den die Freiheit und befchied ! 
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Heldennamen find’, die preifen 
Hoch des Menfchen Herrlichkeit, 
Sind die ewig neuen Weifen. 
‚Drinn erblüht Die alte Zeit! 


Ritter, Bau’r und Hirt erſchloſſen 
Ew'gem Recht den Alpenkreis; 
Steigt vorauf, ihr @ldgenoffen, 
Jüngling du und Mann und Greis! 
Schreit' vorauf zu denen Dreien 
Mit der Armbruſt, Wilhelm Tell! 
Ihre Sehne klingt den Freien 
Sn die Lieder harfenhell. 


Der zum erften Kampf entflammte 
Sieggetroft ein Simeon, 
‚Heil, o Reding! dir entflammte 
Noch bei uns ein echter Sohn! 
Euch, Maneß und Erlad, loben 
Eu'rer freien Städte Pracht; 
O, wie iſt die Spreu zerftoben 
In den Stürmen eurer Schlacht! 


Winkelried, wie du gefallen, 
Mer beftand fo je im Blut? 
Buhlen in den Stößen allen 
Start wie Rautis Feld und Fluth; 
Bubenberg, der feſte Retter, 
Wenn auch Wal und Mauer bricht, 
Hallwyl dringend durch die Wetter 
Mit der Sonne Siegeslicht. 
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Solche Namen glüh’n gefchrieben- 
An der Alpentbore Schwell’ 
Rings, wo Heere fchlafen blieben, 
Bon der Bird zum Mheinesquell. 
Dort, wo fhönen Sommers Gegen 
Rotachs Boll vom Säntis bracht”, 
Dort, wo Mann für Mann erlegen, 
Siegend in der Sühnungsihladt. 


Die gepflegt den theuern Samen, 
Ausgeftreut in Streitee Müh', 
Zeben al’ in deinem Namen, 
Frommer Klausner von der Flüh. 
Euer Lob wird hell ertönen 
Noch der allerfernften Bett, 
Aufzuweden in den Söhnen 
Alte Kraft und Einigkeit. 


Der Schweizerknabe. 


Mein Vater ift gegangen 
‚ Mit an des Landes Mar; 
Sie woll’'n den Feind empfangen : 
Mein Vater auch tft ſtark. 


Die Mutter weint beim Scheiden 
Und auch das Mein’re Kind; 
Mir ſchlug das Herz In Freuden, 
Die Fahne flog im Wind, 
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Für unfern Vater beten 
Wir jetzo fpät und früh: 
Gott mög’ ihn uns erretten 
In Krieges Roth und Müh'. 


So [haut auch zu den Sternen 
Der Vater um Mitternacht; 
So wiſſen wir in Fernen 
Uns beide wohlbewacht. 


Gott ließ fie nicht verderben, 
Als Tell vom Knaben fchied; 
Und ſollt' mein Vater fterben, 
Er geht zum Winkelried. 


Die zweiundzwanzig Mufikanten, 
gefungen an der fehweizerifchen Mufifgefelfchaft zu Bern 1827. 





Es fiben zweiundzwanzig Brüder 
An ihrem wunderfchönen Saal, - 
Und fingen lauter frohe Lieder 
Bon Glück und Frieden alzumal. 
- Der Saal ift wie gemacht zum Singen 
So hochgewölbt und fühl und weit, 
Sein ſtolzer Bau, fein Wiederklingen 
Macht alle Herzen fangbereit. 
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Die Weiſen, die darin ertönen, 
Sie ſtammen ber aus alter Zeit 
Bon jenen Dreien, die den Söhnen 
Den HeldensLiederfaal geweiht. 

Die führten gut den Fidelbogen, 
Die hatten einen ſcharfen Strich, 
Und Saiten, die fie aufgezogen, 
Erfchwangen rein und mächtig fi. 


O fpielt zufammen, wie die Alten, 
In Einem Takt und Herzens⸗Schlag, 
Daß ſich des Chores Pracht entfalten 
Und unfern Saal erfüllen mag. 

63 fing’ ein Jeder feine Weife. 

Nur fchling’ er fie zum Liederfrang; 
Dann werden Stimmen laut und leife 
Sich tragen zu dem höchften Glanz. 


Die Einen fingen reich und prächtig, 
Wie Geigen hoch und vielgeftalt, 
Die Andern tief und wohlbedächtig 
Des Baffes fefte Grundgewalt. 
Hier tönen einfach Horngefänge 
Und freundlich dort die Flöten drein, 
Trompeten fühn, Pofaunen ftrenge. 
Zu Hirtenfreuden die Schalmei'n. 


Wie viel der Meifter Brüder waren 
Seit alter Zeit in diefem Saal, 
Die andern erft nach vielen Jahren 
Gelommen unter ihre Zahl: 
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In deutſchen oder wälſchen Zungen, 
Katholiſch oder reformirt, 

In Doppelfugen wird gelungen 
Bon Alt und Zungen mufizirt. 


Das Solo hebt den Chor im lange, 
Begleitend heben wir's hervor; 
Doch wer fich einzig hält für’s Ganze, 
Den übertönen wir im Chor. - 
Die Meifter horchen feharf und winken, 
Daß Niemand weich’ aus Takt und Zeit, 
Daß Keiner in dem Tone finfen 
Und fäumen fann im Liederftreit. 


So jubeln zweiundzwanzig Brüder 
Das fchönfte Lied: des Friedens Ruhm. 
Im Saale raufcht e8 auf und nieder, 
Er wird zum hohen Heiligthum. 
Entweihet nie duch Mißgetöne 
Den Tempel, nie durch eiteln. Stang! 
Das Eintrachtölied, o Schweizerfühne, 
Iſt felder Feinden Zauberfang. 


ı 
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Alphornklänge. 


Hörnerklang 
Schallt herab vom Felſenhang! 
Ob auch ſchliefen 
Alle Tiefen: 
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Auf dem hoh'n, 
Freien Thron 
Wacht der munt're Alpenſohn. 


Hörnerflang 
Bon der Duell’ den Strom entlang!- 
Seine Welfen 
Wollen preifen 
Nein und wahr 
Tief und Mar 
Sitteneinfalt immmerdar. 


Hörnerflang, 
Seelenvoller Zauberfang ! 
Der verfündet 
Und entzündet 
Allerwärts 
Jedes Herz 
Mit der Heimat aufn und Schmerz. 


Hörnerflang, 
Der herab durch Wolken drang: 
Lei? die Schwingen, 
Uns zu bringen 
Bon der Gruft 
Durch die Kluft 
In des Himmels Bergesluft. 
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Frauenlob. 


Wie ſchöne Blumen wallen 
Im Grün der Alpenau'n, 
Die ſchönſten unter allen, 
Sind doch die holden Frau'n, 
Die ſich wie Blumen Heiden 
In eigner Anmuth Glanz, 
Und wie die Blum’ befcheiden 
Auch unter'm Frühlingätrang. 


Wie fi in unfern Gauen 
Mit Hoheit Huld vermählt, 
Das ift auch Schweizerfrauen 
Zum reihften Schmuck erwählt. 
Die hellen Augen fünden 

Ein rein und tief Gemüth, 
Wie in des Alpfeed Gründen 
Das Himmelsblau erbluht. 


Wie ſtill die Quell’, ihr Segen 
Ernähret Feld und Blum’: 
So wahrt der Frauen Pflegen 
Des Landes Heiligthunt. 

Ja Glauben, Eintracht, Sitte, 
Und was erhält ein Haus, 
Geht in der Kinder Mitte 
Bom Mutterherzen aus, 
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So weben das Gemüthe 
Sie feft in unfern Bund, 
Erzieh’n der Freiheit Blüthe 
Aus allertiefftem Grund, 
Ein Frauenwort, weifjagend, 
Hat unfern Bund erfacht; 
Die Hirtin unverzagend 
Schritt mit dem Hirt zur Schlacht. 


Das find die Schweizerfrauen, 
Um deren Lob man wirbt, 
In deren Gottvertrauen 
Für die man lebt und ftirbt. 
Das ift der Schönheit Krone, 
D Tochter, rein erblüßt, 
Daß, auf dich flolz, dem Sohne 
Dad Herz nach Ehren glüht. 


Aufgeräumt. 
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Aufgeräumt, das iſt ein Weſen, 
Dem muß werden Alles gut; 
Willſt du dir was außerlefen, 
Wähle dir das heit’re Blut; 
Wähle, was wie Sonnenfhimmer 
Nach dem langen Wochentag 
Lacht im aufgeräumten Zimmer, 
Und ein Sonntag bleiben mag. 
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Weicht die Ruhe-auch zu Zeiten 
Wenn die Welle überfchäumt, 
Wind und Wald und Wollen Preiten : 
Bald iſt's wieder aufgeräumt. 
Und die Grüne und die Bläue 
Nach dem Sturm und Wetterfchlag 
Wie verflärt fie fih auf's Neue, 
Und wie pranget Nacht und Tag. 


Shan umher denn und nad Oben, 
Erd’ und Himmel find geſchmückt; 
Aufgeräumt umd nicht verfchoben, 

Liebe Seele, was dich drüdt, 

Daß nicht Stund' um Stund? entfchwinde 
Dir getrübet und verfäumt ; , 

Und dein letztes Stündlein finde 

Auch dein Herze aufgeräumt] 


Freundſchaft. 


Wir ſchliefen, und es trugen 
Vom unbekannten Meer 
An dieſes Inſel⸗Ufer 
Uns holde Winde her. 

Vor den erwachten Augen 
Stand da dieß Wunderland, 
Das uns mit Zauberbanden 
Der Lebensluſt umwand. 
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Wir möchten ewig weilen 
Auf diefer fchönen Erd’ ; 
Doch ſteht zu neuen Fahrten 
Der Kahn bereits gekehrt; 
Und wenn wir angefiebelt 
Auch noch fo glüdlich find; 
Der Schiffer ruft zum Scheiben 
Sieht günftig er den Wind. 


Er fteuert jenen Lichtern 
Der fernen Küfte zu 
Dort ift das Land der Sel’gen 
Und müder Pilgrim' Ruh'; 
Doch auch von felgen Küſten 
Sehnt ſich zum Herz das Herz 3 
Wir möchten Kunde haben 
Und ſelbſt wol erdenwärts. 


Da wir uns denn gefunden, 
Auf dieſer Wahlfahrtsſtätt, 
Wo man nur Stunden weilet 
Und dann auf ewig geht: 

So wollen wir recht innig 
Uns mit einander freu’n, 
And miteinander tragen 
Das Leid in wahren Treu'n. 


Wenn dann auch unfer Schiffchen 
Bon deiner Inſel fchled, 
Ertönet noch am Strande, 
Betrübter Yreunde Lied: 
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„D du, du herzlich Guter, 

Schon mußteft von uns gehn! 
Was hülf’ dieß Leid ertragen, 
Ihär’s nicht das Miederfehn ?“ 


Der Tan;. 


Auf, in Reih'n und Ringen 
Luftig uns zu ſchwingen; 
Alfo tanzt die ganze Welt: 
Sonnen, Sternenheere, 
Wolken, Ström’ und Meere, 
Lebensfroh fich zugefellt. 


Reicht, wie Herzen ſchlagen, 
Wollen wir uns tragen, 
Denn fo tanzen überall 
Blumen mit den Quellen, 
Zweig' und Saatenwellen, 
Aufgeregt von Liederſchall. 


Auf und ab fi) winden, 
Trennen und fich finden, 
Iſt der Tanz des Weltgefchids ; 
Lenz und Sommer eilen, 
Jugend Tann nicht weilen: 
Freuet euch des Augenblicks'. 


dx 
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| Die Schiffahrt. 


Muth! Geliebte, herein, zwar find es nur ſchwankende Bretter; 
Aber der Sterbliche fährt flets Im unfickeren Kahn. 

Brettern trauen wir nicht, dem trauen wir, der und begleitet, 
Der wie die Liebe verliehn, alfo der Liebe den Muth, 

Hat dein Herz, graubärtiger Schiffer, je Liebe gefühlet, 
Lenkeſt du forglicher wol jebo die Wellen hinab. 

Führet erprobete Kraft, Erfahrung und Sorgfalt dad Ruder, 

Beſſer könnten die Fahrt wahrlich beftellen wir nicht. 

Run in den Tackt gewieget erfchallen die, feligen Lieder; 
Wiedericheine des Stroms: doppelte Liebe und Luft. 

Welle, du führeft zu fehnell vorüber den ſchönen Geſtaden; 
Schiffer, o zögere doch, kannſt du, die felige Zah. 

Rings von den Auen vergambert bemerken nicht Alle die Schnelle, ” 
Aber zu fpät, wenn der Fluß d’runten Einöden befpühlt. - 

Fafien, bewahren wir tief die vorüberſchwindenden Reize; 

. Und die Erinnerung dann tröf ums Einöden hinab | 

Fahre nur kühner, entweich? nicht jeder anbraufenden Welle; 
Schub ja fuchend umſchließt Bräutchen bei jeglicher mich. 

Regen ftreifet vorbei, wir fpannen den feldenen Schirm aufs 
Wohnt ſich's, Geliebte, nicht füß unter demfelbigen Dach? 

Alfo geſchirmet vergißt man den fehlagenden Regen und Froſtwind; 
Und der verborgne Kuß küßt fi noch einmal fo füß. 

Nur im Vorüberfluge verfinfterten Wolfen den Himmel, 
Herzlicher wiederum bricht Möthe des Abends hervor. 

Schau dort, liebliche Kinder, fie fleh’n um gefällige Mitnahm’: — 
„Schiffer, lande do an, Haben wir Raums ja genug.“ 


- 
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„Seltfam vereinet fid Heut, ihr Seutchen, der Ernſt mit dem S 
Gleiche dem heutigen Scherz, was ihr im Ernſte begimmt!* 


Tiuſchiu zuht gät vor in allen. 
B. v. d. Vogelwei 


- — 


Schönheit iſt nicht auageftorben, 
Davon, deutſche Frau’n, bring ich Beſcheid, 
Schönheit, wie fie Lob erworben 

- Einft durch Walther von der Vogelweid. 

Immer will ich fegnen 
Jenes Glückes Stund’, 
Da der Schönheit Wunder mir fo nahe ſtund; 
Möcht' ich ihr noch oft begegnen! 


Auf ſchritt ich das Schiff und nieder; 
Frauen faßen da in langen Reihn, 
Oper gingen hin und wieder 
Preifend Reiſeluſt und Sonnenfchein. 
Zierliche Geftalten 
"Fremd Gelaß und Land. 
Bon dem Strand der Seine und der Themfe Strand 
Sah man Reiz und Würd’ entfalten. 
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Alles hübſch und ohne Tadel, 
Daß umfonft ein Streiten fich erhob; 
Ob der Anmuth, ob dem Adel 
Zu ertbeilen fet das erfte Lob. 
Aber ja gefchwinde 
Schloß ich ab die Wahl, 
Als ich eingetreten dich erblidt im Gaal, 
Deutfhe Frau mit deinem Kinde, 


Ganz die Reinheit, Tiefe, Milde, 
Wie fie nur aus frommem Herzen ftrahlt, 
Gleich in Ban Eyks heil’gem Bilde 
“ Der Evangelift Marien malt. 
Wie der Augen Schöne, 
Stirne Bang’ und Mund 
Thaten einen Himmel des Gemüthes fund 
Auch der Stimme feelenvolle Töne. 


Und nicht konnt’ ich fatt mich fchauen, 
Immer herrlicher erſchien fie mir, 
Ich vergaß der Berg’ und Auen, 
Denn es galt ein Wort von ihr. 
Im Vorüberwallen. 
Sah ih Schönftes fo 
Euer Wort, Herr Walther, wiederhol' ich froh: 
Deutſche Schönheit gebt vor allen ! 
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Auf der Ebernburg. 


1. 


Wo ſchon drei Jahrhundert lang 
Lied und Becher nicht mehr klang, 
Steht aus Trümmern moos—⸗ergraut 
Jetzt ein ſchmuckes Haus gebaut. 


Und ich war der erſte Gaſt, 
Der das Kelchglas dort erfaßt. 
Ich erhob es und ich trank 
Hutten und Sickingen Dank. 


Und im heitern Saale war 
Um mich her die edle Schaar: 
Berlichingen, Aquila, 
Hausſchein, Kromburg waren da. 


„Sei's ein gutes Zeichen mir, 
Das ich bin der Erſte hier, 
Sprach ich, der, von euch belebt, 
Eurem Ruhm den Kelch erhebt. 


Segnet mich und weiht mich ein, 
Stärkt mich wie der edle Wein, 
Daß daB Lied, das ich erhob, 

Mir geling’ zu eurem Lob“ 


Auf dem hoh'n, 
Freien Thron 
Macht der munt're Alpenfohn, 


Hörnerflang 
Bon der Quell’ den Strom entlang!- 
Seine Weifen 
Wollen preifen 
Nein und wahr 
Tief und Mar 
Sitteneinfalt immmerdar. 


Hörnerflang, 
Seelenvoller Zauberfang ! 
Der verkündet 
Und entzündet 
Allerwärts 
Jedes Herz 
Mit der Heimat cu u und Schmerz. 


Hörnerflang, 
Der herab durch Wolken drang: 
Leih' die Schwingen, 
Uns zu bringen 
Bon der Gruft 
Durch die Kluft 
In des Himmels Bergesluft. 
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Frauenlob. 


Wie ſchöne Blumen wallen 
- Sm Grün der Alpenau'n, 
Die ſchönſten unter allen, 
Sind tod die holden Frau’n, 
Die fih wie Blumen Heiden 
In eigner Anmuth Glanz, 
Und wie die Blum’ befcheiden 
Auch unter'm Fruͤhlingskranz. 


Wie fi in unfern Gauen 
Mit Hoheit Huld vermählt, 
Das tft auch Schweizerfrauen 
Zum reichften Schmuck erwählt. 
Die heilen Augen fünden 

‘Ein rein und tief Gemüth, 
Wie in des Alpfees Gründen 
Das Himmelsblau erbiuht. 


Die ſtill die Quell’, ihr Segen 
Ernähret Feld und Blum’: 
So wahrt der Frauen Pflegen 
Des Landes Heiligthunt. 

Ja Glauben, Eintracht, Sitte, 
Und was erhält ein Haus, 
Geht in der Kinder Mitte 
Vom Mutterherzen aus. 
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So weben das Gemüthe 
Eie feft in unfern Bund, 
Erzieh’n der Freiheit Blüthe 
Aus allertiefftem Grund, 
Ein Frauenwort, weifjagend, 
Hat unfern Bund erfacht; 
Die Hirtin unverzagend 
Schritt mit dem Hirt zur Schladht. 


Das find die Schweizerfrauen, 
Um deren Lob man wirbt, 
In deren Gottvertrauen 
Für die man lebt und flirbt. 
Das ift der Schönheit Krone, 
D Tochter, rein erblüht, 
Das, auf dich flolz, dem Sohne 
Das Herz nah Ehren glüht. 


Aufgeräumt. 


Zn 
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Aufgeräumt, das iſt ein Weſen, 
Dem muß werden Alles gut; 
Willſt du dir was auserleſen, 
Wähle dir das heihre Blut; 
Wähle, was wie Sonnenſchimmer 
Nach dem langen Wochentag 
Lacht im aufgeräumten Zimmer, 
Und ein Sonntag bleiben mag. 
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Weicht die Nuhe-auch zu Zeiten 
Wenn die Welle überfchäumt, 
Wind und Bald und Wolfen freiten : 
Bald iſt's wieder aufgeräumt. 
Und die Grüne und die Bläue 
Nah dem Sturm und Wetterfchlag 
Wie verflärt fie fih auf's Neue, 
Und wie pranget Nacht und Tag, 


Schau umher denn und nach Oben, 
Erd’ und Himmel find gefchmüdt; 
Aufgeräumt und nicht verfhoben, 

Liebe Seele, was dich drück, 

Daß nicht Stund' um Stund’ entfchwinde 
Dir getrübet und verfäumt; 7 

Und dein letztes Stündlein finde 

Auch dein Herze aufgeräumt] 


Freundſchaft. 


Wir ſchliefen, und es trugen 
Vom unbekannten Meer 
An dieſes Inſel⸗Ufer 
Uns holde Winde her. 

Vor den erwachten Augen 
Stand da dieß Wunderland, 
Das uns mit Zauberbanden 
Der Lebensluſt umwand. 
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Wir möchten ewig weilen 
Auf diefer fchönen Erd’; 
Do ſteht zu neuen Fahrten 
Der Kahn bereits gekehrt; 
Und wenn wir angefiedelt 
Auch noch fo glücklich find; 
Der Schiffer ruft zum Scheiden 
Sieht günſtig er den Wind. 


Er ſteuert jenen Lichiern 
Der fernen Küfte zu 
Dort ift das Land der Sel’gen 
Und müder Pilgrim' Ruh'; 
Doch auch von ſel'gen Küften 
Sehnt ſich zum Herz das Herz; 
Wir möchten Kunde haben 
Und ſelbſt wol erdenwärts. 


Da wir uns denn gefunden, 
Auf dieſer Wahlfahrtsftätt, 
Wo man nur Stunden wellet 
Und dann auf ewig geht: 

So wollen wir recht innig 
Uns mit einander freu’n, 
Und miteinander tragen 
Das Leid in wahren Trewn. 


Wenn dann auch unfer Schiffchen 
Bon deiner Infel fchied, 
Ertönet noch am Strande, 
Betrübter Freunde Lied: 
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„> du, du herzlich Guter, 

Schon mußteft von und gehn! 
Was hülf’ dieß Leid ertragen, 
Ihär’s nicht das Wiederſehn?“ 


Der Tanz. 


Auf, in Reih'n und Ringen 
Ruftig und zu ſchwingen; 
Alfo tanzt die ganze Welt: 
Sonnen, Sternenheere, 
Wolfen, Ström?’ und Meere, 
Kebensfroh ſich zugefellt. 


Leicht, wie Herzen fihlagen, 
Wollen wir und tragen, 
Denn fo tanzen überall 
Blumen mit den Quellen, 
Zweig' und Saatenwellen, 
Aufgeregt von Liederfchall. 


Auf und ab fich winden, 
Trennen und fih finden, 
Iſt der Tanz des Weltgeſchicks; 
Lenz und Sommer eilen, 
Sugend Tann nicht weilen: 
Freuet euch des Augenblicks'. 


ICh, 
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Die Schiffahrt. 


Muth! Geliebte, herein, zwar find es nur ſchwankende Breiter; 
Aber der Sterbliche fährt flets im unflckeren Kahn. 

Brettern trauen wir nicht, dem trauen wir, der uns begleitet, 
Der wie die Liebe verliehn, alfo der Liebe den Muth, 

Hat dein Herz, graubärtiger Schiffer, je Liebe gefühlet, 
Lenkeſt du forglicher wol jetzo die Wellen hinab. 

Führet erprobete Kraft, Erfahrung und Sorgfalt dad Auber, 

Beſſer könnten die Fahrt wahrlich beftellen wir nicht. 

Run in den Tadt gewieget erfchallen die. feligen Lieder; 
Wiederfcheine des Stroms: doppelte Liebe und Luſt. 

Welle, du führeft zu fihnell vorüber den ſchönen Geſtaden; 
Schiffer, o zögere doch, kannſt du, die felige Zahl. 

Rings von den Auen verzambert bemerken nicht Alle die Schnelle, ” 
Aber zu fpät, wenn der Fluß d’runten Einöden befpühlt. - 

Hafen, bewahren wir tief die vorüberſchwindenden Reize; 

, Und die Erinnerung dann tröſt' ums Einöden hinab ! 

Fahre nur kühner, entweich’ nicht jeder anbraufenden Welle; 
Schub ja fuchend umſchließt Bräutchen bei jeglicher mich. 

Regen ftreifet vorbei, wir fpannen den feldenen Schirm auf; 
Wohnt ſich's, Geliebte, nicht füß unter demfelbigen Dach ? 

Alfo gefchirmet vergißt man den fhlagenden Regen und Froſtwind; 
Und der verborgne Kuß küßt fih noch einmal fo füß. 

Nur im Vorüberfluge verfinfterten Wolfen den Himmel, 
Herrlicher wiederum bricht Röthe des Abends hervor. 

Schau dort, Tiebliche Kinder, fie fleh’n um gefällige Mitnahm' — 
„Schiffer, ande doch an, haben wir Raums ja genug.“ 
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„Seltfam vereinet fih Heut, ihr Leutchen, der Ernft mit dem Scherze; 
Gleiche dem heutigen Scherz, was ihr im Ernſte beginnt!“ 


Tiufchiu zuht gat vor in allen. 
W. v. d. Vogelweide. 
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Schönheit tft nicht ausgeftorben, 
Davon, deutfhe Frau'n, bring ich Beſcheid, 
Schönheit, wie fie Xob erworben 
- Einf durch Walther von der Vogelweid. 
Immer will ich fegnen 
Jenes Glückes Stund’, 
Da der Schönheit Wunder mir fo nahe ſtund; 
Möcht? ich ihr noch oft begegnen! 


Auf fchritt ich das Schiff und nieder; 
Frauen faßen da in langen Reihn, 
Oder gingen bin und wieder - 
Preifend Reifeluft und Sonnenfchein. 
Zierliche Geftalten 
"Fremd Gelaß und Land. 
Bon dem Strand der Seine und der Themfe Strand 
Sah man Reiz und Würd' entfalten. 
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Alles hübſch und ohne Tadel, 
Daß umſonſt ein Streiten ſich erhob; 
Ob der Anmuth, ob dem Adel 
Zu ertheilen ſei das erſte Lob. 
Aber ja geſchwinde 
Schloß ich ab die Wahl, 
Als ich eingetreten dich erblickt im Saal, 
Deutihe Frau mit deinem Kinde, 


Ganz die Reinheit, Tiefe, Milde, 
Wie fie nur aus frommem Herzen ſtrahlt, 
Gleich in Ban Eyks heil’gem Bilde 
“ Der Evangelift Marien malt. 
Wie der Augen Schöne, 
Stimme Wang’ und Mund 
Thaten einen Himmel des Gemüthes fund 
Auch der Stimme feelenvolle Töne. 


Und nicht konnt’ ich fatt mich fchauen, 
Smmer herrlicher erſchien fie mir, 
Ich vergaß der Berg’ und Auen, 
Denn e3 galt ein Wort von ihr. 
Am Borüberwallen. 
Sah ih Schönftes fo 
Euer Wort, Herr Walther, wiederhol' ich froh: 
Deutſche Schönheit geht vor allen ! 
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Auf der Ebernburg. 


1. 


Wo ſchon drei Jahrhundert lang 
Lied und Becher nicht mehr klang, 
Steht aus Trümmern moos⸗ergraut 
Jetzt ein ſchmuckes Haus gebaut. 


Und ich war der erſte Gaſt, 
Der das Kelchglas dort erfaßt. 
Ich erhob es und ich trank 
Hutten und Sickingen Dank. 


Und im heitern Saale war 
Um mich her die edle Schaar: 
Berlichingen, Aquila, 
Hausſchein, Kromburg waren da. 


„Sei's ein gutes Zeichen mir, 
Das ich bin der Erſte hier, 
Sprach ich, der, von euch belebt, 
Eurem Ruhm den Kelch erhebt. 


Segnet mich und weiht mich ein, 
Stärkt mich wie der edle Wein, 
Daß das Lied, das ich erhob, 

Mir geling’ zu eurem Kohl“ 
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Im tiefen Brunnen fand 
Sich auch der Mauerftein, 
Auf dem gefchrieben ftand: 
„Hier wart’ ich feft und ſtet, 
Weil’ ab, wer mir zu nahe geht!“ 


Der Stein fügt’ alfofort 
Dem nemen Haus fi ein; 
Jetzt grüßt des Helden Wort: 
„Hier wart” ich feft und fiet, 
Weil’ ab, wer mir zu nahe geht!" 


Und vor dir fteht der. Held, 
Der, war er auch -allein, 
Ausrief in Rath und Feld: 
„Hier wart’ ich feſt und fiet, 
Weil’ ab, wer mir zu nahe geht!“ 


Und Halt gab er; ed fand 
Auch Hutten mit ihm ein, 
Nief, wo er Wahrheit fand: 
„Hier wart? ich feft und ſtet, 
Beil ab, wer mir zu nahe geht.“ 


Fort wuchs ihre Werk und lebt, 
Und Deutfchland ftimm’ mit ein, 
Vereint, wie ſie's erftrebt: 

„Hier wart’ ich feft und ftet, 
Weil’ ab, wer mir zu nahe geht.” 


J 
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3u Worms. 


Ich ſaß zu Worms am Nheine: der Himmel ftand in Gluth, 
Mit goldnen Wogen raufchte vorbei des Stromes Fluth; 
„Der Segel flolzge Menge zog abwärts und heran; 
Und ernftes Abendläuten der alten Münfter bob fi an: 


Des SHeldenliedes Stimmen aus ferner, grauer Zeit, 
Geläut der hoben Fefte und tiefes Grabgeläut, 
Da mit den Königinnen das Volk zur Hochzeit drang, 
Da über dem Erfchlagnen Eriembild am Sarg die Hände rang. 


Ste ziehen A’ hinüber, mit Hagen Gifelher; 
Die Eine Schuld des Grimmen verfhlingt das ganze Heer. 
Ber kann den Strom aufhalten? — Und deflen Tod zum Hohn 
Dem Schickſalsſpruch fol werden, — der Prieſter kommt allein 
| davon. — 


Und wieder flehet drüben ein Priefter an dem Strand; 
Der Eine Gotteöftreiter erweckt Das ganze Land. 
Ber Tann den Strom aufhalten? Der Mönch fieht Hin und ſpricht: 
„Und wär? die Welt voll Teufel, hindurch! und anders kann ich nicht!“ 


Trotz Bann und Acht hob wieder er den verſenkten Hort; 
Wie Gold des Himmels leuchtet er durch die Zande fort, 
Und leuchtet dem auch, welcher den Wiederbringer haßt; 
Die Cdelſteine feuchten, hier fo und anders dort gefafit. 


GH’ wird man Euch verſenken, eh’ Ihr den Hort verfenkt! 
Ber Tann den Strom aufhalten? Die Welt iſt getilantt, 
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Freiheit ſtammt nur aus Glauben; er Deutfchlands Einigkeit; 
D heil'ge Münftergloden, auch aus der Zukunft tönt ihr weit! 


Die drei Rieſen von Ifeltwad. 


Der Katfer ruft dem Oberland, 
Zu helfen feinem Heere, 
Das Oberland ift gleich zur Hand 
Und ſchickt die beßte Wehre. 


‚Der Kaijer reitet durch das Heer; 
„Wo fleh’n der Sennen Schaaren?“ — 
„Herr, ihrer find hieher nicht mehr 
Als dort die Drei gefahren, . 


Die Drei dort, welche aus dem Heer 
Wie Wettertannen ragen, 
Am Bärenfell, doch ohne Wehr, 
Geſchoß noch Schwert zu tragen!" — 


„Wo find die Schaaren blieben mir, 
Der Alpen beßte Kräfte?” — 
„Die Schaaren, Staifer, die find wir, 
Wir find des Landes Kräfte!" — 


„Wo iſt denn euer Schwert und Schild, 
Der Bogen und die Stange?“ — 
„Die wachlen, Herr, und ringsum wild 


Und friſch zu jedem Gange.“ — 


% 
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Und wie beginnen foll der Strauß, 
Sieht man zum. Wald fie eilen; 
Sie wurzeln junge Buchen aus 
Und machen fie zu SKeulen. 


Und mit den Keulen eilen fie 
Boran dem Katferheere, 
Dem Roß zerfchmetternd Bruft und Knie, 
Dem Ritter Haupt und Wehre. 


Den LZanzenwald, den Eifenwall, 
Sie ftürzen Alles nieder, 
Und dringen tiefer, Schlag und Fall, 
An's Banner durch die Glieder. 


Ihr eigen Heer in Staunen läßt 
Es fie ihr Wert vollenden, 
Da ſeh'n fie bald des Feindes Meft 
Zu jäher Flucht fich wenden. 


Auf ihres Kampfes Trümmern preidt 
Der Kaiſer hoch die Sieger; 
„Ja wahrlich, Mannen, ihr beweist 
Euch als ein Land voll Krieger! 


Was biet' ich euch für Diefen Tag .: 
An Geld und Gut und Ehren? 

Das Nitterlehn, den Ritterfchlag, _ 
Eagt, was fol ich gewähren?” 
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Sie halten Rath und ſagen bald: 
„Herr, will es fi gebühren, 
Laßt unfer Dörflein Iſeltwald 
Des Neiches Adler führen. 


Und gehn zur heißen Sommerftund’ 
Am BrienzersScee wir nieden, 
Daß Jedem dann aus Neichesgrund 
Drei Rüben ſei'n befchieden, 


Die ausziehn darf er dann und wann 
Und Niemand dafür fragen, - 
Und in der Hand die Eine dann 
Und zwei im Gürtel tragen.” 


Der Kalfer fagt mit Lachen zu 
Und ſtaunt noch mehr der Helden; 
Und fie geh’n Heim in ihrer Ruh’, 
Ihr großes Glück zu melden. 


- 


Die UAnterwaldner Sihlüffel. 


Der heil'ge Vater leider ſchwer, 
Vom Feind faſt umgerungen; 
Da iſt der Unterwaldner Heer 
Ihm ſiegreich beigeſprungen. 


v 
. 
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„Bas bietet euch die Kirche am, 
Die frei ihr habt geftritten 3” 
„Die Schlüffel in der Purpurfahn,* 
Iſt's gleich, was ſie erbitten. 


Gleich beut der Heilige Vater dar 
Das Banner ihren Händen, 


Und gleich fieht er Die frohe Schuar 
Der Heimat zu fih wenden. 


Doch fchwer zu Herzen faͤllt's ihm gleich: 
Weß noch Fein Fürft fich freute, 
Die Schlüffel ja vom Himmelreich 
Hat fo verfchenft er heute, - 


Schnell ihidt er Boten auf-die Reif, 
Und ihnen ift befohlen, 
Die Fahn um jeden Taufh und Preis - 
Ihm wieder heimzuholen. 


Doch wie fie eilen Tag und Racht, 
Noch mehr eilt Unterwalden; 
"Schon weht hinab des Banners Pracht 
_ Am Gotthard Steg und Stalden. 


Der Papſt verwindet den Verdruß; 
Wohl weiß er's noch zu kehren. 

Und zeigt: „Es iſt ein hoͤherer Sqhiuß 
Des Beſſern und zu lehren. Zr 


Sn 


ws 
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Die Schlüffel, die nun in der Schweiz, 
Sie flanden -biöher geade, 
Sept woll'n wir legen fie ins Kreuz, 
Das Beichen .aller Gnade. 


Und daß daran man auch erfennt: 
Der riegelt und entriegelt, 
Sie feien beide ungetrennt, 
- Bas immer wir beflegelt, 


Und daß auch fürder Niemand mag 
Es deutlich umterfcheiden, 
Wer fo den andern heb’ und trag’ 
Bon unfern Schlüjjeln beiden.“ 


Doch das irrt Unterwalden nie 
- An ihrer Schlüffel Segen; 

Der heil’ge Vater weihte fie, 
Nichte kann fein Wort entwegen. 


Und ihrer Schlüffel Doppelbart 
Schließt ihnen ab das Schlechte, 
Und öffnet ihnen und verwahrt 
Untrůuglich ſtets das Rechte. 


Er ſprengt der Bögte Thurm und Haus, 
Draus ſie der Kaiſer höhnte, | 
Und ſchloß dann Albrechts Friedrich aus 
Obſchon der Papft ihn Frönte. 
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. Det Papſt, der deß mit Bann fle ſtraft 
Schließt ihrer Kirchen Chore, 
Sie aber in der Schlüffel Kraft 
Ihun wieder auf die Thore. - 


Und fagen ihren Prieſtern rund, 
Derweil die Glocken klingen: 
„Flieh'n müßt ihr diefes Thales Grund, 
Wollt ihr für und nicht fingen!“ 


Der heil'ge Vater fprah! „Run iſt's 
Zwar unrecht aber klüglich!“ 
Doch Unterwalden, das ermißt's 
Nach feinen Schlüffeln füglich. 


. Der Klugheit Schlüfiel find zu Rom, 
Muß alle Welt befennen, 

Die Schlüffel zu des Nechten Dom, 
Die haben Bau’r und Sennen. 


Der Schlüffel Echtheit und Gewalt 
Wie zeigte fie fich dorten, 
Als Winkelried aus Unterwald 
Aufſchloß dem Sieg die Pforten. 


Der Schlüffel Echtheit und Gewalt 
Wie zeigten fie fich dorten, 
Als Nitaus Flüh aus Unterwald 
Zufhloß der Zwietracht Pforten, 
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Drum ſelbſt die Frau'n mit Todermiath 
Zum Landesbanner ſtanden, 
Als in die Friedensau'n die Wuth 
Einbrach der Mörderbanden, 


Auf ſie gehetzt von jenem Rath, 
Deß Schmach ſo überſchwenglich, 
Als Unterwaldens Heldenihat 
Und Ehren unvergaͤnglich. 


Das goldene 3eitafter. 


Als der Bach in goldnen Zeiten 
Noch von Milch und Honig floß, 
Damals waren, könnt ihr denken, 
Bienen au) und Kühe groß. 

Sa die Bienen machten Waben 
Wie die Scheunenthore breit, 
Ihre Bienenkoörbe waren 
Felſenhoöhlen bach und weit; 
Und die Kühe groß wie Hügel, 
Reich an Borrath waren die, 
Und in Thal⸗ und Felfensstefjel 
Mußte da man melfen fie. 


Und zu Schiffe mußte fahren; 
Auf die hohe Milch der Knab'; 
Wer die Sahne wollte haben, -- 

Schopfte fie mit Wamen ab, 
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Darnach floß die Mil zu Thale, 

Schleußen wurden aufgethan ; 

Thurmhoch war’n die Butterfäffer, 
Miilch trieb große Mäder d’ranz 

Wundervolle Butterballen, 

Kaum geh’n fie zum Thor hinein, 

Käfe wurde da 'gefotten 

Kleiner nicht ale Muͤhlenſtein“. 


Niefen waren da die Sennen, 
Alle ſchön wie Milh und Blut; 
Doc der fehönfte gieng verloren: — 
Lang in Milch und Honigfluth 
Aufgefucht, ward er gefunden 

In des Butterfaffes Grund, 
Wo enigliticht er war mit Sahne, 
Als er auf dem Rande ftund, 
Und fie haben ihn begraben 
Sn der Honighöhle Kluft; 
Dort lag er noch lange Jahre 
Balfamirt in füßem Duft. 


‚ Der Schlangenbanner. 
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Ein Pfeifer geht durch Berg und Thal 
Und läßt fich gut bewirthen: 
„Die Schlangen bann' ich überall”, " 
. Berkündet er den Hirtin, 


Kurz, Alumenleſe. 1. D U 
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„Die beißenden 

Und reißenden, 

In allen. Farben gleißenden, 
Mit meiner Pfeife Schalt! 


Die Hirten fteh’n im weiten Kreis; 


| Der Mann beginnt zu blaſen, 


Und auf die helle, fchnelle Weif’ 
Thut auf fih Stein und Raſen; 
Die fchwängelnden 

Sich Tränzelnden 

Und auf und nieder tänzelnden 
Sind da auf fein Geheiß. 


Und greller immer pfeift der Mann, 
Se mehr der Augen bligen, 
Und immer winmelt mehr heran 
Aus Höhlen und aus Riten; 
Die mächtigen 
Und prächtigen, 
Die ſchmächtigen und trächtigen 
Sind al’ ihm unterthan. 


Und taufend Köpfe recken fich 
Und züngeln ihm zum Gruße, 
Und taufend Köpfe ftreien fi 
Und lecken ihm am Fuße. 

Das fleigende 

Und neigende, 

Sich grün und blau erzeigende 
Gewoge kam und wich. 
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Faſt beten an die Hirten ſchon 
Den Zauberer im Tanze, N 
Da nahet Eine in der Kron’ 
Und aller Farben Glanze, 
Die gähnende 
Raub fehnende 
Sich unabfehbar dehnende 
Schießt Blicke: Zorn und Hohn. 


Die Pfeif' entfällt dem Mann; zur Stell’ 
Iſt feine Macht entſchwunden; 
Noch ſchreit er auf, da haben fchnell 
Ihn Taufende ummwunden; . 
Die zifchenden 
Und gifchenden, 
Blut, Gift und Geifer mifchenden, 
Sie wogen Well' auf Well'. 


‚ Dom Berge flieh’n die Hirten a, 

Und, was fie auch erfannen, 

Verlaſſen bleibet Weid' und Stall; 

Nichts Tann die Schlangen bannen! 
Derzehrende, - 
DVerheerende, 

Sich ohne Zahl vermehrende 

Erfüllen jept das Thal. 
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Agnes von Kurgumd. 


Rudolf von Habeburg Hält 
Auf feiner Pfalz in Speir 
Der zweiten Hochzeit Feier. 
Er hat fih ausgewählt, 

Zur Kaiferin zu Trönen, 
Die ſchönſte aller Schönen, 


Die Agnes von Burgund, 
Die Rofe thaubegofjen, 
Die eben fich erfchlofien, 
Bon Auge, Miene, Mund, 
Bon Wuchs und Formen:Meine 
Im wonnevollſten Scheine. 


Des Kaiſers Angeſicht 
Macht alle Gäſte freier; 
Der Fürſtbiſchof von Speier, 
Er kann ſich halten nicht, 
Zu allen Feſtgenüſſen 
Noch Agnes Mund zu küſſen. 


Der Kaiſer aber ſagt: 
„Die Agnes ſollt ihr laſſen, 
Das Agnus Dei faſſen, 

Das auf der Bruſt ihr tragt; 
Denn Jeglichem das Seine, 
So lehrt ihr die Gemeine.” 
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Der alte Schüße. 


„Wie tofet und wie krachet 
Es unten an dem Rhein! 
Ihr Büblein könnt ja laden; 
Bir woll’n daheim nicht fein! 
Heut? fpür’ ich nicht das Alter, 
Mein Arm und Aug’ tft gut; 
Mein Fuß wird mich noch tragen 
Zu unfrer Vorderhut. 


Dann kam ich je vom Schießen 
Und hatte nicht das Belt’? 
Und könnte heut’ verfäumen “N 
Das höchſte Schügenfeft, 
Da fi) das Spiel der Jahre 
Im Ernft erproben muß? 
Nein, heute fol gelingen 
Mir noch der Meiſterſchuß!“ — 


Der Alte fchießt vom Hügel 
Und flürzet Schuß um Schuß 
Bon Brüdenfhiffen einen 
Der Feinde in den Fluß. 

Die beiden Enkel laden, 
Vom Kugelfang umfptelt, 
Und jauchzen ob den Todten, 
Als hätten fle gezielt. 
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Die Schügen an dem Ufer, 
Schau’n zu der Tann' empor, 
Und feh’n die weißen Locken 
Und feh’n das fich’re Rohr. 
„Es ſitzt der Tod dort oben, 
Er fam uns ins Gehäg, 
Und ſchießt die beften Gaben 

Und alle vorne weg.” 


Und drüben rennt ingrimmig 
Der Hauptmann auf und ab, 
Umfonft find ihn die Reih’n 
Gefall'n ins nafle Grab. 

Er felber flürzt getroffen 
- Bu ihnen in den Fluß; 
Der Alte auf dem Hügel 


That feinen Meifterfchuß, 


Und lehnet fi ermattet 
In Blumen und in Gras; 
Vergebens hol'n die Knaben 
Ihm noch ein ſtärkend Glas. 
Er ſtirbt; von Schützenmaien 
Bekränzet weiß und roth, 
So finden ihn die Sieger 
Und preiſen ſeinen Tod. 
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Das gerettete Haus. 


Es ſchneit und fehneit bei lauem Wind; 
Das iſt der Aelpler ſchlimmſtes Wetter; 
Der Schnee, der ſich gehäuft fo Ind, 
Bricht Feld und Wald dann mit Gefchmetter. 
Schon überfchneit’3 die Hütt’ am Hang, | 
Schon tost von oben her es bang; 
„Wie weilt der Vater doch fo lang!” 
So fragen ängflicher die Kleinen 
Um ihre Mutter ber und weinen. 


Und näher donnert Fall auf Fall, 
Die Balken von der Schneelaft krachen, 
Die Frau umfchließt die Kleinen al’: 
„Hilf, Hilf, Barmberziger den Schwachen !“ 
Da Löfcht der Sturm ihr Lichtlein aus, 
Da fprengt der Sturm ihr Heined Haus, 
Der Bau hüllt fie tn feinen Graus; — 
Sie fühlen am? ihr fchredlich Ende 
Im Sturz hinab die Felfenwände. 


Und Wälder bricht des Sturzes Wind, 
Doc wo au Stein und Stamm zerfrachen, 
Hält wohl umhüllt der Schnee fie Iind, 

Und der Barmberz’ge hilft den Schwachen. 
Die Mutter fühlet fi erwacht 

Und auch der Kinder Herz erfacht, 

Und hat fie aus des Grabes Nacht 
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Zur nahen Hütte bald gerettet 
Und in das warme Heu gebetet. 


Noch irrt am pfadeloſen Hang 
Der Vater dieſe bangen Stunden; 
O wie er dann die Hände rang, 
Da er die Hütte ſah verſchwunden! 
Er klimmt hinab durch all den Graus, 
Sieht Trümmer noch von ſeinem Haus, 
Und ſteigt auch wie vom Grab heraus: 
Entgegen aus der Seinen Munde 
Jauchzt ihm der Rettung Wunderkunde. 


Der Wiſdheuer. 


Der Heuer will zur wilden Au'; 
„Schütz' Gott dich!“ ſagt die junge Frau. 
Und er, bevor fie noch erglüh'n, 

Klimmt ſchon hinan die höchften Flüh'n, 
Da wo die fteilften Halden neigen, 

Die Zieglein felber nicht mehr fteigen, 

Und wo das Gras dem, der es mäht, — 
Und wo es jet in Fülle ſteht. 


Gr jauchzt ob dieſem Ueberſchwang: 
„Der nährt mein Haus den Winter lang!“ 
Er mäht und mähet fonder Raſt; 

Noch heute will des Heu es Laft 
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Er abwärts über Felfen fchwingen 
Und in der Höhle unterbringen, 
Und fagen noch dem Weibchen heut: 
Wie Gott von Sorgen fie befreit. 


Er mäht und mähet immerfort; 
Und was derweilen iſt gedorrt, 
Wirft er hinunter Laft um Lafl, — 
Bor Hitze Doch vergeht er faft. 
Kein Brünntein riefelt aus den Steinen; 
Den Reſt des Brods ließ er den Seinen. 
Er ruft: „DO Gott erbarme dich 
Der Meinen und erhalte mich!“ 


Und plöglich in der finftern Schlucht, 
Wo noch ein Wäflerlein er fucht, 
Glänzt Sternenlicht, — endlos hinein 
Sieht er zum Berg; der helle Schein 
Kommt näher ſtets; — es iſt ein Männchen, 
Das trägt vor fi ein goldnes Kännchen, 
Und iſt ein Weibchen, auf der Hand 
Glänzt ihm der Silberfchüffel Rand. 


Her weht von ihnen Maien-Duft 
Und tief erfrifchend fühle Luft; 
Sie ſelbſt fo wohlgethan und fein, — 
Nichts könnte anmuthvoller fein: 
Die Augen leuchten lauter Güte, 
Die Wangen zurter Jugend Blüthe, 
Und Wuchs und Ebenmaß und Gang 
Iſt herzerfreuender Gefang. 


- 
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Goldhlumig ihr geſchürzt Gewand, 
Demanten ihrer Loden Band. - 
So Wunderbares vor fich ſtehn 
Hat nie der Heuer noch geſehn, 
Und hört fich nun mit Maren, ſüßen 
Und feelenvoliften Tönen grüßen: 
„Sieh, unfer Meifter ſchickt uns ber: 
“Nicht ſollſt du ſchmachten länger mehr.” x 


Das Männchen reicht von Golde Mar - 
Das Kännchen ihm vol Weines dar. 
Und kaum der Heuer an es febt, 
Fühlt er geſtärkt ſich und geletzt. 
Nichts hat derlei er noch empfunden, 
And hört: „So laß dir's weiter munden.“ 
Und ob er num auch trinkt noch mehr, 
Nicht wird das Meine Kännchen leer. . 


Jetzt tritt das Fräulein aud heran 
Und beut vom Silberfhhüßlein an 
Des warmen Kuchens Duft und Saft, 


- Gefünt mit Lieblichkeit und Kraft. 


Nichts hat derlei er noch empfunden, 

Sie fagt: „So laß dir’s weiter munden.“ 
Und ob er nun auch ißt noch mehr, 
Nicht wird die Heine Schüffel leer. 


Er fagt: „Jetzt habet großen. Dank: 
Nie ftärkte fo mich Speif’ und Trank 
Des Heued Meifter werd’ ich lang 
Runmehr vor Sonnenuntergang.“ 
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Und an fein Tagwerk geht er wieder; 
Ste aber fingen ihm noch Lieder : 
So hörte er ein Singen nie; 

Und feine Arbeit fördern fie. 


‚Und wie er dann binunter ſchwingt 

Das legte Heu, — fieh da verklingt 
Das Singen au; er fehaut hinan, 
- Sie find entfchwebt; es iſt gethan. — 
Er aber weiß: wer nicht verfchwiegen, 
Den fliehn fie. — Und binaufgeftiegen 
Sand er fie wieder manches Jahr; 

Und ward ein Feſt ihm die Gefahr. 


Erdenglüd. 


„Gleite fanft mit ihr, Du Belle 
Fluſſeswelle, 
Mach' ihr Muth zur neuen Lebens⸗Vahn! 
Ihrer harr'n die Hochzeitgäfte, 

Und zum Zefte 
Steht das neue Haus weit aufgethan. 


" Mir in Arm führt fie geſchwinde, 

Gute Winde ! 

Ach wie bebt mein Herz fo froh und bang, 
Daß ich endlich ihr zur Seite 

Sicher fchreite 

Mach dem langen, einfam irren Gang! 
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Heit’re Maienpimmels-Bläue, 
O befreie 
Sie von Angſt und gieb ihr deine Ruh'; 
Aus dem neuen Heimatlande 
Weh' vom Strande, 
Wohlgeruch, ihr meine Grüße zu! 


Luge, Fährmann, wohl dem Schiffe 
Bei dem Riffe 
Und im Strudel an der Felſenwand! 
Boller'n Kohn will ih dir geben, 
Denn mein Leben | 
Iſt nun anvertrauet deiner Hand. 


Tauch, o Kahn, aus blauer Ferne 
Gleich dem Sterne ! 
Flögſt du doch wie diefe Vögel ber, 
Die gefheut vorüberjagen! — 
Was fie Hagen, 
O wenn’s eine Borbedeutung wär. 


Was fih auch die Blicke fpannen, 
Ach von dannen 
Kommt mein Schiff noch immer wicht heran! — 
Doch, o Gott! vorüberſchwanken 
Hut und Planken 
Und um jene Ed? ein leerer Kahn!“ 


Und er flieht den Kahn zerſchlagen, 
Und von Klagen 
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Wird auch gleich das ganze Ufer laut. 
Leihen kommen bergezogen 

Und die Wogen 

Legen ihm zu Fuß entfeelt die Braut. 


Und die Wogg fpielt worüber, 
Und nicht trüber 
Spiegeln drin fih Himmel, Wol und Bluſt, 
Gleich als hätten den, der weinet, 
Sie vereinet 
Geute mit der Braut zur fchönften Lufl. - 


. 


Der Wittwe Scherflein in der Zlodke. 
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Zum Glockenguß find die Metalle 
Bereit im rechten Glaſt und Fluß; 
Und rings die Kirchgenofjen alle 
Erwarten dichtgedrängt den Guß. 
Die größte Glode fol es geben 
Und der Gemeinde Ruhm erheben 
Im ganzen Land; und nichts auch ward 
An Geld und Fleiß und Kunft geſpart. 


Der Meiſter fagt: „Ste wird gelingen; — 
Und werft ihr Silber noch herein, 
Wird ihr geiwaltiges Erklingen " 
So heller noch und. reiner fein.” . 


- 
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Und da will ſich noch Jeder zeigen: 
Die blanken Silberlinge ſteigen 

Im weiten Becken hoch und ſchwer, 
Und eine Wittwe drängt noch her, 


Und fagt, da zu den Thalern allen 
Sie ihren Silbergrofegen f hob: 
„Der wird auch ihn⸗mit laſſen halfen, 
Der dort fo hoch das Scherflein bob.“ — 
„as, fol ein Vettel follte mehren 
Den Klang! das hieß die Kunft entehren;“ — 
So wirft der Gießer hin mit Zorn 
Den Groſchen in den tiefen Born. 


„sm Armen wird Gott felbft gehöhnet,“ 
Klagt nun die Wittwe; — „und fo lang 
Nicht mit der Armut Scherflein tönet, 
Bringt ihr die Glocke nicht zum Klang!“ 
Der Meifter lacht, als ob fie ſpaſſe, 

Und wirft das Silber in die Mafie 
Und ruft: „Jetzt blinkt der rechte Schein: 
Sept läßt den Strom zur Form binein 1” 


Und fieh’, die Ölode iſt gelungen, 
Das Volkl erhebt ein Luſtgeſchrei. 
Allein wie ſtark fie wird gefchwungen, 
Verbleibt fie Manglos, dumpf wie Blei. 
Doch merkt der Gießer Fein Verſehen, 
Und möcht vor Zom und Scham vergehen, 
Daß er zerichlagen ſolchen Guß, 


| ‚ Und wiederum beginnen muß. 
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Und wie das Feuer wieder wallet, Pr 
Kommt auch das Weib und ſpricht? „So: Yang 
Nicht mit der Armut Scherflein ſchallet, 
Bringt ihr die Glocke nicht zum Klang," 

Der Gießer fagt: „Ste muß erklingen; 
Kein Aberglaube fol mich zwingen!“ — "3 
Die Glocke fleigt auch ſchön an's Licht; — 
Allein fie Hinget wieder nicht. 


Der Gießer flucht. — Mit eignen Händen 
Beginnt er neu, und ſchloß fich ein, 
Um alle Bosheit abzuwenden, 
Die etwa Störung mifchte d'rein; 
Und läßt zum Guße Niemand kommen. — 
Und wie die Feuer hoch erglommen, 


Gieng eben noch die Wittwe dort 


Vorbei und wiederholt ihr Wort: 


„Im Armen wird Gott felbft gehöhnet; 
Und, glaubt es Meifter, allfolang 
Nicht mit der Armut Scherflein tönet, 
Bringt ihr die Glocke nicht zum Klang! 
Und Er, fi fühlend in der Pforte, 
Bricht aus: „Trotz deinem Zauberworte, 
Verdammtes Weib, wird heil Geläut 
Dir meinen Sieg verlünden heut. _ 


Doch die Seläut will nicht ertönen, 
So ſchon auch jebt die Form gelang; 
Er hört, wie ihn die Leute höhnen, 
Und bleibt verborgen wochenlang. 


Doch wie fi Wuth und Unmuth fenden, 
Beginmt er endlich nachzudenken: 

Es könnte dennoch Wahrheit fein, 

Der Armut Scherflein muß hinein, 


Das aber birgt im tiefften Schlunde 
Der Ziehbrunn’ und wer holt’d heraus? — 
Doch er beginnt, und bis zum Grunde 
Schöpft er zuleht die Wafler aus; 
Und muß fich felbft hinunter wagen; 
Und fuchet lang und zum Verzagen, 
Und fieht es endlich, und darob 
Ruft aus er: „Gott fei Dank und Bobl" 


Die neue Glode wird geichwungen, 
Und tönt vor allen ringsherum; 
Des Scherfleins Kraft iſt Durchgedrungen 
Und ift nun auch des Meifters Ruhm. 
Die Wittwe fagt: „Nun iſt's geföhnet; 
So weithin Eure Glocke tänet, 
Ihr ſchöner Klang fortan belehrt: 
Am Armen wird Gott ſelbſt geehrt!" 


Der gute defelle. 


„Fährmann!“ ruft's in dunkler Nacht, 
„Hol' hinüber !“ ruft's mit Macht. 


Aber Sturm und Negen faufen =: 
Und des Rheines Wellen braufen 

Hoch vom Schnee, den nun der Fohn 
Schmelzt auf nahen Alpenhöhn. 


„Fährmann, Fährmann!“ ruft es fonkz 
Aber Niemand wacht am Ort. 
Und des Sturmes Schlag⸗ und Stöße, 
Regenſturz und Stromesgröße 
Ueberſchrei'n den Ruf. Und „Fähr, 
Fährmann!“ ruft ed mehr und mehr. 


! Und in eined Müden Traum _ 
Dringt der Ruf. Im höchſten Naum 
Eines Gibeldachs am Ufer 
Schläft vorüber grad dem Rufer 
Yung und ſtark ein Gerberfnecht, 
Und er weiß nicht, hört’ er reiht. 


Und er laufcht, und deutlich her 
Ruft's im Sturme nach dem Fähr. 
Und er hört es ber nicht fpringen, 
Nicht des Schiffes Kette klingen. 
Aber unermüdlich fehreit 
Her ed noch geraume Zeit. 


„Da ift zuzuhören fchlecht !“ 
Alfo denkt der müde Knecht, 
Springt Binunter, wie ihm Regen 
Sturm und Wogen auch entgegen; 
Und er flemmt die Kräfte an 
Und hindurch zwingt er.den Kahn, 
Rurz, Blumenlefe. I. XRX 
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Und ein Lichtlein in der Hand 
Stehet eine Maid am Strand 
Wunderſchoön, fie ſtaunt und weine: 
„Ber Ihr feld, von Gott erfcheinet 
Ihr, es war nicht Eure Pflicht; 

Und der Fährmann feld Ihr nicht. 


Meiner Mutter, Iran zum Tod, 
Hol ih Hülf’ in höchſter Noth.“ 
Und wie Sturm auch drohn und Wellen, 
Sie vertrauet dem Geſellen, 
Faſſet feine Hand und fchwingt 
In den Kahn fih; — und er ringt 


Wieder zu dem andern Strand. 
Und da beut fie ihm die Sand: 
„Bott vergelt' Euch Eure Güte! 

Ruft er einft, fein Engel Hüte, 
Euch dann, wie Ihr mich durch Nacht, 
Strom und Sturm hinüberbracht !“ 


Er antwortet: „Schöner Lohn 
ft ein ſolch Begegnen ſchon; 
Auch erfült fi allerwegen 
Frommer Herzen Wunſch und Segen, 
Gott geleit? Euch!“ Sie enteilt, 
And fo er auch unverweilt. 


Und er träumt: des Stroms Gewalt 
Drobt ihm, und entgegenwallt 
Site ihm, reicht die Hand und hebet 
Ihn binüber und entichwebel. 


r 
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Er erwacht; noch tremnt fich nicht 
Wirklichkeit und Traumgeficht. 
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Diefer Knecht mein Vater war, 
Hulfbereit fo immerdar ; 
AU fein Leben fo ein Ringen 
Und ein Sturm und StromsDurchdringen. 
Achtzig Jahr geworden, dacht’ 
Oft er noch an jene Nacht. 


Und wie alle Kraft ihm ſchwand, 
Sprad er oft: „Ich fpür’ die Hand 
Die mich will hinüber Heben. 

Und er konnte fanft entfchweben, 
Sanft und felig ald der Mann, 
Der nur Hülf' und Friede fann. 


Wieg und Sarg. 


An der Dimm’rung wird die erfte Wiege 


Deiner Hoffnung, junge Frau, gebracht, 
Und ſchon bift, daß warm und lind es liege, 
Unter Freud’ und Bangen du bedacht. 
Unbewußt iſt's dem erfehnten Stinde; 
Unbewußt wird einfl in dunkler Nacht, 

Daß fih wieder Staub zu Staube finde, 
Fa die Wohnung ihm der Sarg gebracht. 


Mr 
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Wieg und Sarg! wie nah oft fleh'n Die beiten! 
Betend denkt die Mutter auch Daram, 
Mit dem Angelomm’nen gleich zu ſcheiden 
Und ald Wieg und Sarg ihn zu umfahe. 
Mieg und Sarg! wie nah ſtehn biefe Geingen 
Unſers Lebens und wie heilig ernſt, 
Denn wir noch fo lieblich fie befränzen! 
Wo denn, wenn das hier nicht glauben lern] ? 
Hier an diefen ewig dunkeln Marken 
Tritt dad Wiffen Aller gleich in Nacht, 
Und die Geiſtesſchwachen wie die Starkes 
Huldigen der unbelannten Macht. 
Immer weifen uns die flarren Schranken 
Sn und felber, in des Geiſtes Welt; 
Wieg⸗ und GrabesBinden find des Schwanken 
Gängelband, daß er in Staub nicht füllt. 
Wieg und Sarg wie nah! und zwifchen selten 
Diefes Lebens eine Spanne faum | 
Unſer Blüh’n und Welfen, Thun und Leiden 
Schwebt dahin ein bang⸗ und frober Traum. 
Wieg und Sarg! und zwifchen beiden innen 
Welche Ausfaat in die fernfte Zeit, 
Während fpurlos Taufende zerrinnen! 
Und im engen Raum. welch’ eitler Streit! 
Wieg und Sarg! und in den dunfeln Wänbene 
Weich’ ein Sonnenglanz auf ſchmalem Engl 
Aber wo hinaus wird dieſer enden? 
Höllenpein auch lagert auf dem Weg. 

Doch getroft! fett in die ärmite Wiege 
Jener wunderbare Stern gelacht, 
Seit der Wahrheit und dem Recht zum Siege 
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Aller Schrecken Gruft dort iſt zerkracht: 
Wird von jener Engel Glanz umfloſſen 

Nun die Wiege und der Reichenfchrein ; \ 
Bon der Liebe Arm bin ich umfchloffen, 

Sie Iegt mich in Wieg und Sarg hinein, 
Hebt mi aus dem Sarg wie aus der Wiege, 
Macht zur Wiege wieder meinen Sarg, 

Und je mehr ih mich an fie nur fehmiege, 
Bangt mir nicht vor dem, was fie verbarg. 
Set die Erde felbft denn eine Wiege, 
Schwebend unter Sturm ımd Sonmnenſchein, 
Ob das Meer auch über Höhen fliege, 

Und fie wieder würd’ ein Grabesftein : 

Wir vertrauen der allmächt'gen Liebe, 

Die da aus der Erde Wieg und Gruft, 

‚Ob denn Wieg und Sarg und Xelb zerftiche, 
Auf den Pfad uns führt von Licht und Luft. 
Und wir ſchau'n zur Wieg in diefem Frieden, 
Ewig Leben ift darin erwacht 

Und das Seligfte, was uns befchleden, 

Iſt ein Kind, das umns entgegenlacht. 
Friedevoll auch in die Grabestiefen 

Schauen wir und fleh'n: O daß gelind 

Bir zum neuen Morgen einft entfchliefen, 
Die in feiner Mutter Arm das Kind. 
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Elegien an der Wiege. 


1. 


Ja, dein kleines Herzchen ſpür' ich ſchlagen, 
Pochen deines Erdelebens Uhr. 

Wann hat wieder dann es ausgeſchlagen? 
Auch Jahrzehende find Stunden nur. 

Daß dein Herz nie mög’ in Leiden zittern, 
Dieſes wünfch’ ich, Liebes Kind, dir nicht. 
Reifen müſſen auch in Ungewittern 

Edle Früchte, His der Herbft fie bricht, 
Bis fie felber fühlen neues Leben, 

Das in ihrem Kerne ift erwacht, 

Ihre Hülle gern der Erde geben, 

Um zu auferſteh'n in neuer Pracht. 

Und Hienieden hat kein Herz geichlagen, 
Das nur Freuden fonder Leid genoß, 

Und es wurden unter harten Plagen 

Je die edelften Raturen groß. 

Selber, der die Menfchheit neu verklärte, 

. Den vom Himmel grüßte Lobgeſang, 
“Hatte, auch fo kurz fein Dafein währte, 
Doc den längften, dornenvollſten Gang. 
Aber daß für ihn dein Herz mög” ſchlagen, 
Das fei deines Lebens beftes Theil, 

Dann magfi bittre Schmerzen du ertragen, 
Dann erblüht aus Leid dir Freud' und Hell, 
Alles, das wahrhaft wir göttlich heißen, 
Bas im Heldenleben uns ericheint, 
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Und noch mehr, als Heldendichter preiſen, 
War in ihm, dem Menſchenſohn vereint. 
Wer Ihn ehrt und liebt mit heil'gem Muthe, 
Der umfaßt in ihm die beſte Welt, 

Und für alles Wahre, Schöne, Gute 

Iſt ſein Sinn empfänglich und erhellt. 
Bleib' nur ihm, mein liebes Kind, ergeben, 
Dann erzitterſt du vor Menſchen nicht, 
Wirſt dich nicht um eitle Gunſt beſtreben, 
Nicht begierig macht dich Goldes Licht. 
Haſt du nur in unruhvollen Tagen 

Vor dir ſelber Ruh', Gewiſſensruh', 
Schaueſt du dann, ohne zu verzagen, 

Auch den wildeſten der Stürme zu. 
Seelenruhe ſoll dein Pulsfchlag werden, 
Wie du jebo fchläfft fo füß und weich; 
Sie ift doch das größte Glück auf Erden, 
Sie ift Odem aus dem Himmelreich, 

Möge fie dein letzter Pulsichlag werden | 


®. 


Bei der Lampe trautem Dämmerfcheine 
Sind erwacht in felig ſtiller Ruh, 
Da die Mutter und der fihöne Kleine, 
. Und fie lächeln ſich einander zu. 
Eines fühlt im Andern nur fein Leben, 
Eines ift dem Andern innig nah; 
Alles nehmen, gder Alles geben: 
Sag’ was ift die größ’re Wonne da? 
Sie ift ihm der Engel, der bewachet, 
Er ift ihr ein guter Engel auch, 
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Und die ſich Anlächelnden umfachet 
Seelenwonnevoll ein Himmeldhaudh. 

Hier iſt lauter Lieb’ und Gegenliche, 
Nichts für fich bloß fuchet Beider Herz; 
Alfo fchauen in des Schöpferd Triebe 
Stern in Stern und Sonnen erbenwärts. 
Gottes ew’ge Bater-Mutterliebe 

Kehrt fich fo dem Menfchenkinde zu; 

O daß hingewandt mein Herz ihr bliebe! 
Nur in Gottes Liebe waltet Himmelsruh. 


8 


„Abba, Abba“, ſtammelſt du mit Lachen; 
Abba iſt der Kindlein erſtes Wort; 
Es, das erfte Wort in allen Sprachen 
Und der Sprachen allerreichfter Hort. 
Süßes Wort, wie dringeft du zum Herzen, 
Machſt zur fchweren Pflicht uns froh bereit, 
Und mit neuer Luft hebft du aus Schmerzen 
Einer Tiebelofen, kranken Zeit! 

„Abba, Abba”, wer fünnte widerftehen ? 
Weg von ernfler Arbeit ruft es mic, 
Und ich muß zu dir, mein Kindlein, ‘geben, 
Daß ich um dein „Abba“ küſſe did. 
Störft du mich in der Gedanken Gange, 
Giebt dein Wort Gedanken au, und heilt 
Herrlich auf im Allzufammenhange 
Des Alloaterd kindervolle Welt. 
Abba war dad Wort des Eingebornen 
Und fein ganzes Evangelium, 
Und daB einzig Heil der fonft Berlornen, 
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Gleichwie Sohnes Treu find Hell und Ruhm. 
Abba war der Geift der heil'gen Reden 

Und der neuen Feuerzungen dert, 

Diefes Wort eröffnet wieder Eden, 

Ob dem Chaos iſt's das Schöpfungswort. 
Lern? in feiner Tief’ es, Kind, verftehen, 
Dann wird dir die Nacht des Tages Mar. 
Abba rufe beim Hinübergehen, 

Bies bad legte Wort des Meifters war. 


4. \ 


Du verftehft und und kannſt doch nicht veden, 


Kaum ein Dupend Wörtchen ftammelft du; 
Iſt dein Geiſt fo thätig, fehon jedweden 
Ausdruck fich zu deuten ſonder Ruh? 
Oder fühlſt du nur und gehſt den Tönen, 
Sicher von dem Trieb geleitet, nah? 

Iſt dir, wie Gefang den Waldesfühnen, 
Angeboren diefer Töne Sprah’? 

Dieled auch umtönt uns aller Orten, ° 
Das vernehmlich und zum Herzen dringt, 
Und wir können nicht darauf antworten 
In den Lauten, wie es zu uns klingt. 
„Liebes Kind, was Tag und Naht und fagen, 
Und der Blumen und der Sterne Chor, 
Moögeſt du darnach mit Liebe fragen 
Und mit offnem Herzen, Aug’ und Ohr. 
Liebes Kind, was aus des Herzen: Gründen 
Ohne Worte warnet oder rührt, 

Was dir file Bi’ und Winke künden: 
Sei von diefer Sprache: ftetö geführt! 


\ 
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Wolle nie mit Mugem Wort beftreiten, 
Was dein Herz gebeut dir ohne Wort; 
Wie dich jetzo noch Gefühle feiten, 

Laß dein Herz dich leiten immerfort. 


Must dich Halten noch auf allen Seiten, 
Schreitelſt wankelnd an der Bank und Wand, 
Wagſt nicht durch das Stübchen hinzufchreiten 
Ohne Führung, ohne Gängelband. 
Rührend Bild von jedem Menfchenkinde ! 
Das, wie ſtark es auch ſich fühlen mag, 
Einer Leitung darf bald fireng, bald linde, 
Daß es fich durch diefes Leben wag. 

Eine weite Welt erfcheint den Kleinen 

Jetzt fein Meines, enges Stübchen noch; 

Ah und wem von uns will nicht erſcheinen 
Haus und Amt unendlich weit und hoch? 
Und wir fehreiten immer an den Wänden, 
Der am buntgeftidten, goldnen Band, 

Der an Gönner, der an Freundes Händen, 
Der am Wahn mit oder ohne Schand. 

Und dad enge, kurze Erdenleben . 
AH wie ſcheint es uns unendlich weit? 

Und wer fehreitet filher denn und eben 
Eignen Schritts hindurch zur Ewigkeit? 
Die ed thun, fie fehreiten nicht, fle ftürgen 
Hin im Taumel fih von Weh und Luft, 
Ihre Bahn verwwirren und verfürzen 

Sie fi, ihrer felber nicht bewußt, 
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Wie das Kindlein flürst, das zu der andern 
Bank begehret und fie nicht erlangt. 

Einer Leitung braucht, wer da will wandern ! 
Wied dem Kinde ohne Führer bangt, 
Alſo bangt uns, fühl’n wir uns verlaffen, 
(Und nie tft es fonder eigne Schuld) 
Und was follen wieder wir umfafjen 
Als die Muttertreu und Baterhuld ? 
Er auch, der zu dieſen und will wenden, 
Hat die Bahn an Baterd Hand volibradt, 
Laut rief er nach feines Vaters Händen 
In des Meberfchrittes dunkler Nacht. 

Kindlein, wie der Mutter: du verlangeft 
Und der Vater⸗Hand noch diefer Frift, “ 
DO, daß du an ihm nur immer hangeft, 
Der dir mehr als Vater, Mutter if. 
Liebes Kindlein, fei du nie vermeflen, 
Eignen Schritts zu gehn im Uebermuth; 
Nur wer Gottes nimmer tft vergeflen, 
Der geht eignen Schrittes feft und gut. 


J 


\ 


6. 


Schwül ſchon machet dir die Lockenkrone, 
- Der fo linde, leichte, Tichte Kranz, 
Und Die Zierde fleht umfonft : Verſchone! 
Ob dem Köpfihen blickt der Scheere Glanz. 
Wie ein Schäfchen mußt du's eben dulden; 
Aber wie thut jeder Schnitt mir weh, 
Der dir raubt die Blumen reich und gulden, 
Wie vom Bäumchen fällt der Bluͤthenſchnee! 


Schäfchen, 's ift die erfte Opfergabe, 
Die du bringen mußt dem Erdenloos, 
Und wie manchmal bis zu deinen Grabe 
Sinkt der fchönfte Kranz dir in den Schoos! 
Schäfchen, ach wie oft, was Hold Dich fchmüdket, 
Und was dir und andern Luſt gewährt, 
Wird zur Laſt alsbald, die dich bedrücket 
Und vom Schickſal wieder abbegehrt. 
Aufbewahren wollen wir die Blüthen; 

Keine ſchmücken mehr fo reich dein Haupt. 
Bann dir auch die feurigfien verglühten 
Und des Lebens Sturm den Baum entlaubt, 
Zege deine letzten Silberfloden 

Einft dein Kind zu diefem Gold der Loden! 


Ir 


Elegien am Sarg. 


— — 


1. 


Die ihr erfled Kind geboren hat, 
Liegt fo bleich jebt da und flerbensmatt 
Und vermag das Kind in ihrem Schmerz 
Nicht zu drüden an ihr fehnend Herz, 
AG und wie ihr Aug nun aufwärts blickt, 
Da man fich zur heil'gen Taufe ſchickt! 
Jetzo wünfcht das Kind fie noch zum Mund, 
Und mit Thraͤnen tauft fies ihm zum Bund, 
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Der die Liebe bleibet fir und für, 

Wenn ein fchneidend Schwert uns auch durchfuht. 
Ach und wie inbrünſtig fle nun fleht, 

Da der ftille Zug zur Kirche geht. 

Leiſe winkt und Tifpelt fie darauf: 
„Machet weit mir noch die Kenfter auf!“ 
Und fie horchet nun dem Kirchgeläut 

Das den heil’gen Gruß dem Kinde beut, 
Und berüber fehallt die Orgel heil, 

Und nun weiß fie, wird der heil'ge Quell 
Und der Segen ihrem Kind zu Theil, 
‚Und fie betet für fein ewig Hell. 

Und wie nun entfchwebt der Felerton, 

Iſt auch ihre Seele ſchon entfloh'n, 

Und Re fleht und fleht vor Gottes Thron, 
Und derfelbe Klang hat eingeweiht 

Kind und Mutter zur Unfterbfichkeit. 


® 


Ach die ſchöne Hüll tft ſtarr und tobt, 
Nicht mehr regen kann fi Fuß noch Hand, 
Und den Lippen auch erblich das Roth, 
Und gebunden ift der Zunge Band, 
Und das müde Hanpt zurückgeneigt, 

Und gebrochen ſchon der Augen Licht, 

Und der Pulsfchlag auch des Herzens ſchweigt, 
. Und das fegte Athmen fpürt fich nicht. 
Dennoch, dennoch regt die Lippe ſich, 
Ihränen-Abfchtenstüffe zu empfahn, - 

Und der Glanz, der ſchon dem Aug entwich, 
Kehrt zurück, verfläret Hiict’s mich m, 


— 334 — 


Und noch einmal flammet auf das Licht, 
Eh des Staubes Hül es fih entwand, 

O du Zeichen, das fo deutlich fpricht, 
Und der Fortdau’r Heilig Unterpfand | 
Iſt der Leib auch todt, doch lebt der Geift 
Und ift innig feiner ſelbſt bewußt, 
Und bevor ed ihn von binnen reißt 
Und er fi) entichwingt der engen Brufl, 
Thut er tröftlich fund: unſterblich fei 
Der Gedanke, Glauben, Lieb und Treu. 


8. 


Um den Bater her in Schmerz und Klag 
Sitzt die Kinderfehaar am Sonntagdmorgenz - 
A fie fagen nicht mehr Guten Tag 
Ahr, die biöher in den treuſten Sorgen 
Tag und Nacht des Haufe Seele war. 
Starr ob flarrem Herzen ruhn die Hände, 
Die nie müde wurden Jahr um Jahr, 

O wie fühlen fle ſich jet elende 

Kind und Bater, und fie weinen. ftill, 
Troft fich fuchend in dem Buch vom Leben, 
Und Ergebung, wie's die Allmacht will, 
Sieh, da hören fie den Pfalm erheben 
Und den Orgelliang im Gotteshaus, 

Und in Jammer und in Schluchzen brechen 
Alle jebo mit einander aus. 

Aber bald hört man den Vater fprechen; 
„Unfre theure, theure Mutter fingt 
Droben nun auch mit den Himmelsſchaaren 
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Bon den lieben Seelen all umringt, 

Die ihr längft vorangegangen waren, 

Bon der Tochter wieder und dem Sohn, 

Die der Tod ihr nicht mehr wird entreißen ; 

Sie empfängt der Lieb und Treue Lohn, 

Der aus Gottes Mund uns iſt verheißen !* 
Nie mit Freuden und mit Schmerzen drang 

In die Herzen fo der Kirchenfang, 

Wie er jegt ind Haus der Trauer Hang. 


4. 


In die Kammer, wo die fehönen Seinen 
Lieblih ſchlummern um die Eitern ber, 
Tritt der Todedengel und den einen 
Und den anderen berühret er, 

Und fle folgen lächelnd feinem Winfe ; 

Aber daß der Eltern arınes Herz 

Mm dem Eturm der Prüfung nicht verfinte, 
Deutet er voll Mitleid himmelwärts: 
„Iſt auch ſchrecklich grauſam mein Erfcheinen, 
Dennoch hat die Liebe mich gefandt; 

Richt verloren find euch eure Kleinen, 
Kinder find den Engeln ja verwandt. 

Richt verloren, Mutter, ift dein Leiden, 
Käcktlih Wachen, Liebe, Sorg und Muͤh, 
Richt verloren find Hoffnungen und Freuden, 
So die Biumen euch gegeben früh. 

Daß daran ihr nimmermehr verzaget, 

Kurze Trennung mit Ergebung traget, 

Tröft euch jenes Wortes Glaubensſtern; 
Laßt die Kinder kommen zu dem Herrn.“ 


4 
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8. - 
Ihrem Kind, das ſchon zur Jungfrau, bluhet, 
Flicht die Mutter den Geburtstag⸗Kranz; 
Sene Zeit iſt's, da die Roſe glühet, 
Und die Welt erfüllt der grüne Glanz. 
D was hoffnungsreidhe Blumen winden 
Eid in folhem Kranz; die Seele wähnt, 
Mit den Blumentetten feft zu binden, 
Was fie Theures bat und fich erſehnt. 
Doch wie leicht läßt fich dies Band zerpflüden | 
Ach der Kranz, den da die Mutter wand, 
Ihrer Tochter Meblih Haupt zu fchmüden, 
Ward zum Todtenkranz in ihrer Hand. 
Die Gefpielen fchlingen unter Klagen 
Um die Bahre ſchon das Blumgemwind, 
Und vermögen thränend nur zu fagen : 
„> du gutes, liebes, ſchönes Kind.” 
Und erfchüttert find die Jüngling alle, 
Da fie treten zu dem Sarg hinan; 
Weinend tragen fie ihn aus der Halle, 
Beinend ziehn fie hin die bittre Bahn, 
Sie die Blühnden mit der ſchönſten Bluüthe, 
Die der Froft am Maientag gepflüdt, 
Achtend nicht der Geiftesfül und Güte 
Und des Kreifes nicht, den fie beglüdt. 
Aber nein, nicht Froſtesmacht zerknickte 
Unfte Blume; ihres Engels Hand, 
Den die ew’ge Liebe ſelber ſchickte, 
Holte beim fie in das beſſre Land. 
Drüben follte feiern fie ihr Werden, 
Das fie bier begonnen hold und rein; 
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Frei fein von den Irdifchen Beichwerden 

Und im allerfeligften Verein. 

Drüben lebt fie jebo neugeboren, 

Jung und fehön und innigft ſich bewußt, 

Und nicht Eine Kraft ging ihr verloren 

Und unendlich fühlt fie Lebensluſt. 

Schon wird Aw’ge Lieb ihr dort erſetzen 

"Seelen, die fie bier für kurz verließ. 

Bird uns öd an ihren Blumenpläken; — 

Schoͤnre Blumen hat das Paradies, 

Bleibt verſtummet bier auch ihre Leier, 

Kundig iſt geworden früh ihr Sinn, 

Zu verſtehn das Lied zu Gottes Feier; 

Schöner lernt fie dort lobpreiſen ihn. 
Schmerzt und denn auch lange noch dein Scheiden, 

Preiſen dennoch wir der Vorſicht Rath, 

Die verfäjont dich mit der Erde Leiden, 

Aus der Jugend dich genommen hat 

Zu fi auf der ew’gen Jugend Auen, 

Wo de reinen Herzen Bott anſchauen. 

Dies ſei unfer Troft denn und Vertrauen! 


Aus den Troflliedern. 


Unter Lilien. 


DU} 


Sept an jedem Orte 
DBlühen Gottes Worte 


Kurz, Blumenlefe 1, Tr 
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Wie im Sternenfrang 

In der Lilien Glanz. 

Wo im Grün. fie ftehen, 

Ihre Düfte wehen, 

Predigt ihre Pradt : 

„zraut der Lieb’ und Macht, 
Die uns rief aus Staub und Rat. 


Ja durch Ihn erftanden 
Bir in Frühlingdlanden, 
Und des Herren Wort 
Bfühn wir fort und fort; 
Köntgliches Prangen 
Uns, die fehnell vergangen, 
Und euch ſchenkt er mehr, 
Eine Wiederlehr ; 
Oder was wär’ ihm zu fchwer? 


Bir find Lebensfprüche, 

Lebens⸗Wohlgerüche.“ — 

Ob der dunklen Gruft 

Künden Glanz und Duft: 
„Shn, der uns erhoben, 

Sollt ihr preifen droben ! 
Schwachheit wird gefät, 

Und die Kraft erficht, 
AUnd der Leib, der nicht vergeht. 


Mir ſind Lebensboten 
Um das Haus der Todten, 
Wie im Hoffnungsgrün 
Grüften Stern’ entblühn, . 
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Unſre Sterne weifen 

Zu den Gternenfreifen: 
Alfo ziehn empor 

Aus des Grabes Thor 
Seelen in der Engel Chor.“ 


Die Hofe in der Sterbenden Hand. 


— — 


Du fühlteſt nahe dich dem Grabe, 
Du warſt ſo blaß und ſchwach — und doch 
Erfreute dich das Röſslein hoch, 
Des Herbſtes letzte Blumengabe. 


In ſchwacher Hand die zarte Roſe, 
Was dachteſt du, mein liebes Kind? 
Ach, daß allhier dieſelben find 
Der Blume und des Menſchen Looſe. 


Das dachteſt du: „Wir find Genoſſen, 
Wir beide, Röschen, find gepflückt; 
Und kehrt die Sonn’, die uns beglüdt, 
Iſt unfer Auge ſchon gefchloffen. - 


Und die.noch eine Weile prangen, 
Auch ihre Stunden find gezählt; 2 
Und fort und fort erblüht die Welt 
Und Tennet wicht mehr, die vergangen. : 
Ir 
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Du haft geblüht nur Einen Morgen, 
Bor Mittag bin auch ich geknickt; 
Doch hab? ich ew'ges Kicht erblickt, 
Zahllofe Freuden, wenig Sorgen. 


Mit Dank nur kann zurüd ich ſchauen 
In meined Jugendgartens Glanz, 
Bo Lied um ed und Kranz um Kranz 
Stets dufteten zum heitern Blauen. 


Und vor mir feh’ ich Edens Palmen, 
Des Paradiefes Blumenkron', 
Und durch mein Grabgeläute fchon 
Hör’ ih des neuen Zions Pfalmen. 


Umfonft nicht, Röschen, wardft geboten 
Du meiner ſchwachen, Talten Hand: 
Auch du biſt mir ein Unterpfand, - 
Daß Gott wicht iſt ein Gott der Todten. 


Hat dir er folden Schmus gegeben, . 
Gequollen aus dem Dornenſtrauch, 
Wie follte nicht fein Wunder auch 
Den neuen Leib der Seele weben. + 


Du bift ja auch der Liebe Blume, 
Und Gott thut fi als Liebe kund; 
Dich weihete der neue Bund, 

Dein Sinnbild glängt im Sellietieune, 
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Das reinſte Blut in deinem Scheine, 
Das hoͤchſte Lieb” für und vergoß, 
Daraus der Quell des Lebens floß, 
Vom Tod zu heilen die Gemeine. 


Ya Er iſt da, er will erheben 
Aus diefem Leib des Todes mich; 
Du höreft mich, ich höre Did: 
„Ich lebe, und auch ihr follt leben I“ 


Und ftreuen fie die lebte Gabe 
Um mid, der Roſen Spegzerei’n, 
Soll ih bei dir, mein Heiland, fein, 
Aus diefes Leibes leerem Grabe!“ 


Der legte Blick. 


. Du fühlteft nahe dir dein Ende, 
Und falteteft zur Bruft die Hände, 
Und fahft und an zum lebten Male 
Mit deines Auges hellſtem Strahle; 
O diefer Glanz erliſcht mir nit, 
Auch dann nicht, wann meine Auge bricht. 


Der Liehften Züge und Geflalten 
Für ewig alle feftzubalten, 
Sahft du uns an zum legten Male 
Mit deines Auges hellſtem Strahle ; 
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O dieſer Glanz erliſcht mir nicht, 
Auch dann nicht, wann mein Auge bricht. 


Bad Wort und Ton doch nicht beſchrieben 
Dein unaudfprechlich treues Lieben 
Spriäft du uns aus zum letzten Male 
Mit deines Auges hellſtem Strahle: 
O dieſer Glanz erlifht mir nicht, 
Auch dann nicht, wann mein Auge bricht. 


Daß du gefaßt und Gott ergeben 
Ihm folgteft aus der Jugend Leben 
Und folgft in himmliſch ſchöne Thale, 
Sagft du mit hellſtem Augenftrahfe! 
O diefer Glanz erlifcht mir nicht, 
Auch dann nicht, wann mein Auge bricht, 


Dein Aug’, von Thränen nicht gefeuchtet, 
Dom Leben hat's im Tod. geleuchtet, 
Bon Gottes Kraft im Todesfchwachen, 
Im Tod vom feligen Erwachen; 
Und diefer Glanz erlifcht mir nicht, 
Auch dann nicht, wann mein Auge bricht. 


Ihr Augen feld nicht ausgeronnen, 
Der treuen Seele heile Sonnen, 
Ihr leuchtet mit der Seele wieder; 
O ſchauet fegnend auf mich nieder 
Und grüßet mich mit fel'gem Licht, 
Ihr Augen, wann mein Auge bricht ! 


— 393 — 
Das Denkmal. 


ı 


Wär’ ich reich, ein Grabmal dir zu bauen, 
Müßt' es eine Betkapelle jein 
Und mit Chor und Thurm und Giebel ſchauen 
Aus dem dufterfüllten Lindenhain. 


Und im Chore müßte ſich erheben 
Der Altar, das Kreuz im Sternenkranz, 
Und vorüber ob der Pforte ſchweben 
Eine Bühne mit der Orgel Glanz. 


Durch das Fenſter auf der Mittagſeite 
Müpte Licht einſtrömen ſanft und mild 
An die Halle an der andern Breite 
Auf dein filberweißes Marmorbild. 


Dorten lägeft du auf weichem Pfühle, 
Und vom glänzenden Gewand umhüllt, 
Lägſt im Traum und feligften Gefühle 
Bon gefunden Schlafes Kraft erfüllt, 


Und — wenn über dich durchs Senfler ſchweben 
Roſenlichter — gleich als wolteft du 
Guten Tag uns fagen und erheben 
Lächelnd dich aus deiner füßen Ruh'. 


Gerne würd?’ im Hain und Kirchlein weilen, 
Wer die Einfamkeit und Andacht liebt; 
Deine Ruhe würde Ruh' ertheilen, 
Die getroft den Staub dem Staube giebt. 


4 
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Und zu der Kapelle würde wallen 
Gern der jungen Sängerinnen Chor, 
Bu der fanften Orgel würd’ erfchallen 
Oft der Veſper und der Vigilien Chor. — 
% 


Doch dein Denkmal fteht in unfern Herzen 
Freundlich wie du felber, und du lebft 
Stündlih mit uns, ledig aller Schmerzen, 
Wie nun unter Seligen du ſchwebſt. 


Selber fingft du ewige Vigilien, 
So gewiß, als Gott iſt dort und Hier, 
Deinem Staub durch ihn entblühn die Lilien, 
Selbſt er ſchmückt dein Grab mit ihrer Bier. 


Beifammen. 


Wann wieder Blumen blühten,. 
- Und Fluß und Firnen glühten, 
Ging oft ich aus wit dir; 
Wir fhauten in die Flammen, 
Und fagten Nichts zufammen, 
Und ſtill und ſelig waren wir. 


Nie mehr, wann Blumen blühen, 
Und Fluß und Firnen glühen, 
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Gehſt wieder du mit mir. 

Doch aus des Himmel! Flammen 
Sagſt du: „Wir find beiſammen, 
Mein befter Freund, ich bin bei dir!“ 


Hin- und Herüber. 


Ufer blühn fi neu entgegen, 
Firnen und die Abendröthenz 
Antwort aus des Ufer Hägen 
Gehen fi der Amfeln Klöten, 
Blumen ſchau'n zu Wellen nieder, 
Bellen zu den Blumen wieder. 
Ich — ich grüße übers Grab, 
Und du denkſt wohl auch herab. 


— — — — 


Blumen ab deinem Hrabe. 


1, 

Theure Blumen deiner Gruft, 
Zippen rein und reich. an Duft, 
Grüße bringen fie von dir, 
Küffe nehmen fie von mir. 
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Jene Küffe, die dein Mund 
Zärtlih bot in legter Stund', 
Da er fih auf ewig ſchloß 
Und der letzte Hauch entfloß. 


Und der Duft und Blick der Blum’ 
Iſt ein Küffen wiederum; 

Ach wie geht's zu Herzen mir! 

Ja ein Grüßen iſt's von dir! 


. 

In die offne ſchwarze Gruft 
Schaut des offnen Himmels Blau, 
Ob der flilen Todtenau “ 
Singen Lerchen in der Luft. 

\ 

Ob der ſtillen Gräbernacht 
Schallt der Sonntag in der Rund', 
Blumen aus dem finſtern Grund 
Predigen von Lieb? und Macht. 


Und fie fagen: o vertraul - 
Und wie heiß die Thräne fließt, — 
In den Thau der Thränen gießt 
Kühlend fich der Himmelsthau. 
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Ledendiger Sets: | 


Das kalte, ftarre Felsgeftein, 
Auf wallt es neu im Sonnenfchein, 
Empor aus feinen Schatten blühn 
Der Buchen Kronen goldengrün, 
Aus feinen Halden dringt hervor 
Der Gräfer und der Blumen %lor, 
Der Drofieln und der Amfeln Chor, - 
Und alle Zweige find erfchwungen, 
Und alle Flügel, alle Zungen 
Dem, der mit Luſt den Feld Durchdrungen. 


Wenn ich erblühe, fagt der Stein, 
Wie follte denn geftorben fein, 
Was mehr denn Vögelfang und Bluſt 
Iſt feines Schöpfers froh bewußt? 
Ich grüne dem, der ruft herbei, 
Wie aud dem Winter jeden Mai, 
Dem, was da nicht ift, daß es fei, 
Der Licht rief, und ed ward geboren, 
Und aus gefprengten %elfenthoren 
Dem, der zum Heil der Welt erforen. 


— U 


Der Morgeaftgen. 


— ı. 


Dein dentend bin ich wieder 
Lang vor dem Tag erwacht; . 
Die Sterne fcheinen nieder 
In unſre Winternacht. 
Ich ſage guten Morgey 
Hinauf dir, liebes Kind, 
In deinen eiw’gen Mörgen, 
Wo Nat und Froſt und Zod nicht find. 


Uns bier muß Naht umfangen, 
Sol aufgehn uns der Stern, 
Sol in der Seele prangen 
Der Morgenftern des Herrn. 
Wenn der uns nicht erheilte, 
Bas hülfe Sternenlicht 
In Todes Naht und Kälte 
Und wann auch unfer Auge bricht? 


Im Mär;. 


Ueber das Schneefeld hin 
Singet die Amſel ſchön: 
„Morgen erwacht der Föhn, 
Deſſen froblocdt mein Sinn. 
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Weber Die Gräber her 


Tönet der Mäzggefang: 
„Selig, wie dort ed Hang, 


Klingt 6 dir nimmerkehr.“ 


„Dennoch wird Alles jung," 
Singt’3 in befchnetter Flur, 
„Hoffe und heffe nur 


Lebenserneuerung !* 


- * 


— 


Mutterglüc. 


Du weineft, Kind, an meiner Bruft; 
Sag an, du junges Licht, 
Ber ſchon in deine erfte Luft 
Dir ſolche Dornen flicht, 
Hier in der Treue fiherm Arm, 
Am Mutterbufen liebewarm? 


Doch weine nut!’ Das Menfchenherz 
Iſt einmal fo beftett, 
Daß ſich die Freude mit dem Schmerz 
Im tiefften Grund gefellt, — 
Daß oft im Glückesüberfluß 
Die Wehmuth ftille weinen muß. 


Und wie die Mutter fingt, erglängt 
Hr Blick, die Wimper quillt, 
Wie, wann es in den Thalen lenzt, 
Der Weinſtock überſchwillt: 
Die Thräne, die ſich reich ergießt, 
Iſt Seligkeit, die innen fprießt. 


‘ 





% 
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397 Abendgefang. 


‚Die -Gonne ſank zu guter Ruh 
Der Erde zu, 
Die Racht erwacht; 
Säon hat ihr heimlich Flimmern 
Mit Schimmern 
Manch Sternlein angefacht. 


O, du des Abends heil'ge auf 
In jeder Bruft, 
Willkomm, willkomm! 
Es tönt in Harfenweiſe 
So leiſe 
Der Lüftlein milder Strom. 


O, du des Abends heil'ger Schmerz 
In jedem Herz 
Gegrüßt, gegrüßt! 
Schon winkt des Mondes Scheinen, 
Wie weinen, 
Das fi) mit Troſt verſüßt. 


£o6 der Lifte. 





Den Sommer, der und hoch beglüdt, 
Wer könnte voll ihn loben ? 
Er Hat dich Lilie fein gefchmückt, 
Weiß, gleich dem Schnee, gewoben. 


Pr 


na % 
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An deines Steugels grünem: uche 4 
Gar herrlich aufgeſchwungen, 


Beſcheidne, nur dieß ine Mal u 
Sc dir ein Ale gefangen u > 

&o Gnade hat fein Blümien BE, 
Das ſzuſt die Menſchen preiien; 
Auf Erden und in Edens Licht 
Kannſt du die Heimat weiſen. 


Denn wie DI He, dem Golde gleich, 
Als Schmuck die Frauen kuͤren, 
Die Engel dort im blauen Rich 
Did au in Händchen führen. 


Der eignen Bonne unbewußt, 
Was mag dir, Süße, gleichen, 
Darf Rofe mit der wunden Brefl 
Bu dir herüber reichen? 


Schon winkt fe finnend bingelehnt, 
Derweil dein BIKE verkündet, 
Daß Liebe, die nach Lilien fehnt, 
Auch diefe ſchmelzt und zündet. 


auf —  - 
Deas Land der Erinnerung. 


Ts —— 


Wecnmn ich der alten” Seiten finne, 
Und wie mein Süd in Aſche ſchwand, 
Führt mich der Schmerz mit milderm Sinne 
In der Erinnrung ſtilles Land. 


1 Dort ſchau ich klar gelichte Diäten, 
Die fih um mich als Bilder reihn; 


Die Pradt, mit der fie Iebemb ine 
WVerbirgt mir ihr Gebro 





- Die Habsburg. 
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Zu Habsburg unterm Schloffe 
Iſt längſt der Feind genaht; 
Hin ſchwirren die Geſchoſſe 
Gewaltig früh und ſpat. 


Er iſt ein Schlimmgefinnter, 
Zum Kampfe flet® gericht; 
Ihm beugen Lenz und Winter . 
Den Trotz der Sehnen nid. 


Er hat zum legten Stürmen 
Die Leitern fon gelegt, 
Wer iſt's, der rings den Thürmen: 
So kühnen Schwungs fi regt? 
Kurz, Dlamenlefe. I. W 


— u — 


Baumſtämme find’s, gefeſtet. 


Mit Wurzeln eingefußt; 

Sie tragen reich geäſtet 

Ergrüntes Laub und Bluſt. 
De Tu Tu 

- .&8 feufzet in vier Wänden " 

Das klüftige Geſtein; 

Die Hülfe, fern zu finden, 

Kehrt nimmer, nimmer ein. 


Das Hertuwolk liegt verſchlafen, 
Des Hornes Mund iſt ſtumm; 
Roſt nagt die alten Waffen, 

Im öden velligthum. 


Die Burg iſt ſtets geſchwächter. 
Die Todten ruhen aus. 


Ihr, lebende Geſchlechter, 


Erbaut ein neues Haus. 


Ermahnunmg. 


Heb' empor die feuchten Augen, 
Was dir wellte, ſchaue nicht! 
Wage ſtill den Troſt zu ſaugen, 
Der zu dir aus Sternen ſpricht. 
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Kannſt du's auch nicht unterfcheiden, 
Glück und Frühling kehrt zurüd, 
Nacht wird Licht, und Glück aus Leiden, 
Leid iſt Knospe, Blume Süd, 


Herbe Täuſchung. 


Siehe, wie die Herbſtzeitloſe, 
Buhlend nad dem Schein der Roſe, 
Sich mit Frühlingsfarbe ſchminkt! 

Aber weh der Seele, welche 

Hingelocdt zu ihrem Kelche, 

Statt des Seimes Gifte trinkt. 


Alfo weh, wenn falfche Herzen 
Mit dir, heil’ge Liebe ! fcherzen, — 
Deiner? footten, Zuverficht! 

Haft. du’ -folchen Trug empfunden, 
Zieh den Pfeil aus folchen Wunden, 
Seele, du vermagft es nicht. 


Ir 


— IH — 





Noch ſchleicht der Winter tückiſch um, 
Den Hut tief im Geſichte; 
Do Beil, Huflattig, Schlüffelblum’ 
Erfteigen kühn zu Lichte, 


Der Falter auch mit gelbem Flug, 
Und der in braungt Seidy, 
Sie haben, ſcheint's, des Schlaf’3 genug — 
Sie flattern, waglich, beide. 


Flieht! bald am Thor des Lebens dicht 
Könnt euch der Pfeil erjugen !: 
„Das Hoffen brängt ; wir zweifeln nicht, 
„Bas Lich’ und Glaube ſagen. “ 





Ma if gigr.. 


—— 0 


Ein Kulul bier, fein Buhle hork, 
Bo hohe. Wipfel vagen! W 
Horch, ringsum klingt ed, munter fort 
Was ſie ohn' Ende fragen: 


„O fagt, was Eönnte ſchöner fein, 
Was füßer unterm Süßen, 
Als obenher der Sonnenfchein, 
Und frifches Grün zu Füßen? 
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Was könnte, faget, ſchöner fein, 

Was füßer unterm Süßen, 

Als wenn zwei Herzen, jung und fein, 
Im Mat fi freundlich grüßen?“ 


Abſchied und Sehnen. 





Hinter dieſes Bürgleins Zinnen. 
Winkt die Sonne gute Nacht; 

Doch im Bergland tiefer innen. 
- Sind die Gluthen KH erwacht. 

Alſo wann fie geht, die Süße, 
Die man lang ans Herz gelegt, 

Wird vom lebten ihrer Grüße 
Noch zumeift die Bruſt bewegt. 

Und die Wehmuth und das Sehnen, 
Zwei Geſchwiſter ernft und mild, 
Spiegeln noch im Glanz der Thränen 
Das entſchwund'ne, ſchöne Bild. 


Rachtgang. 


net 


Ich wandle in der Stilfe, 
Bergüber geht mein Lauf; 
Der Nachthauch trägt der Griffe 
Einjames Lied herauf. 
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Wohlan! Aus Waldesgründen 
Erſteigt der Mond die Bahn; 
Blaß⸗rege Schimmer zünden 
‚ Des Fluffes Tiefen an. 


Es bebet, gleich der Welle, 
Das bang bewegte Herz; 
Iſt auch die Zuft Gefelle, 
Freund ift doch nur der Schmerz. 


Unmut. 


Ich wandle durch die Matten, 
Die Blumen feh’ ich nicht; 
Wenn innen ift der Schatten, 
Was frommt das äußre Licht? 


Der Böglein find wohl viele; — 
Den Sang vernehm’ ich kaum, 
Er weckt mit feinem Spiele. 
Nur einen fchwachen Traum. 


Der Traum entflieht mit Eile, 
Ihn ängftet diefer Dit: 
Bin ih doch mande Meile 
Bon Glück und Frühling fort. 


— 39 — 
Der Heröflabend. 


Rothe Wolken find gefchichtet, 
Lachen mild ind Abendgold; 
Doch der Mond, jo bfaß_und hold, 
Hat fein jchmerzreich Lied gedichtet: 


„Ach daß ſtets der Dunkeln Trauer 
Unfre Freuden Schweftern find.” — 
Diep im Nachhall haucht der Wind 
Durch des Waldhangs Efpenfchauer. 


Trübe Mailage. - 


— 





Ferne flieht, ihr Wolkenſchatten, 
Ab den jungen, grünen Matten! 
Störet nicht die kurze Luſt! 
Dieſe Blumen unverſchuldet 
Haben Schmerz genug geduldet 
An des Winters kalter Bruſt. 


Mich, wie fie, bezwingt Verlangen 
Nach der Sonne fchönen Wangen, 
Deren Auge Freude lenzt! 

Auch der Menſch ift eine Blüthe — 
Darbend, fehlt der Strahl der Güte, 
Krank, wenn ihm nicht Liebe glänzt. 


Das Herede der Wellen. 


Eine Belle fagt zur. andern: 
Ah! wie raſch ift dieſes Wandern ! 
Und Die zweite fagt zur dritten: 
Kurz gelebt ift kurz gelitten ! 


Die Nonne im Sarge. 


— — 


Vom Chore wird der Sarg getragen, 
Sm Schiffe bleibt er mitten ſteh'n; 
Die fanften, todten Züge ſagen: 

Dir Herz, iſt ach! fo wohl gefcheh’n. 


Sie ſchlummert gleich der Frühlingsblüthe 
Dom winterlichen Froſt erfaßt, 
Ein. Rofenbild von Dual und Güte 
Am kühlen Strahl des Monds erblaft. 


Man murmelt nun die alten Lieder, 
Es wäre viel Gefühl darin ! 
Do diefe trocknen Augenlieder 
Bezeugen, weh! den ſtumpfen Stan. 


Nur von ben Schweſtern einzig Eine, 
Die die Entſchlafne ſchön und bleich, — 
Sie ſchaut hinaus mit feuchten Scheine 
In dies erſchloßne Schwerzen⸗Reich. 
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Und wie fie bangt und wie: fle weinet, 
Beweinet fle die Todte nicht; 
Sie weint zum Sterne, welcher einet: 
„Ih bin's, o Stern! Vergiß ‚mein nicht !- 


Am Sluffe 


Zächelnd auf des Kahnes Spike 
Wirft das Kind von feinem Sike _ 
Junger Blamen reichen Flug 
In der Wellen raſchen Zug. 


Müßte es, was ich, erfahren, 
Büßt’ es das in ſolchen Jahren, 
Wohl, flatt in des Fluffes Pfaden, 
Würd’ es fie in Thränen baden! 


Schöne Augenblicke. 


— — 


undliche, heilige Zeit begeiſterten Aufblicks zum Himmel, 

tabeft du ſchnell wie der Blitz, deckt dich auch plötzlich die Nacht! 
rblichen bleibt es verwehrt, zu weilen im Lande der Sehnſucht, 
lber die Sehnſucht drängt ewig zum Ewigen hin. 
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Kü ins Woſſer. 


In der Waſſer Glanz und Schein, 
Fühlſt du Bein, ſchau hinein, 
Bald wirft du genefen fein. 
Ufer, Grund und Himmel zittern 
In dem Spiegel Mar und reich. 
Sind die Bilder, die zeriplittern, 
Und fih fammeln und entwallen, 
Nicht den Herzgefühlen gleich ? 
Iſt ein Dunkel eingefallen, _ 
Naht der Strahl. Der wird dein! 
Haft du Bein, fchau hinein 
An der Wafjer Glanz und Schein ! 


Zum zweiten Mal glücklich. 


Der Lenze, Kukuk, dreißig find’s, 
Seit ich dich einft gehöret, 

Da du des Zünglings Schwärnerfinn 
Mit Freude füß bethöret. 

So bleich erfcheint die Zwiſchenzeit, 
Die oft ich wund bemefien ! 
Du aber haft von deiner Luſt 
Nicht ein Geſatz vergeſſen. 
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Doc bfüht nicht mir auch Liebe neu, 
Die reicher nie begegnet ? 
Sprid, Bogel, wie vernahmft du DaB, 
Daß fo dein Lied mich fegnet? 

Zwei Zahre ift mein Büblein alt, 
Ich führ's jchon Durch Die Tannen, 
Um drauf, was droben fröhlich Hingt, 
Des Kindes Ohr zu ſpannen. - 


Auch nach den Blümchen langt es hin, 
Wir find fo ganz die gleichen, 
Das Rödlein felber paßte gar, 
Möcht' es an's Knie mir reichen. 


Am Selfenhang. 


Daß du es wagft, am Felfenfaum * 
Dich jo hervorzubiegen ? 
Gieb Acht, daß du nicht flürzeft, Baum, 
Da dich die Lüfte wiegen! 

® 

Dich lockt die freie Wolkenſchau, — 
Der Fluß im breiten Thale, 
Das Himmel⸗ und das Waſſerblau 
In ſeiner grünen Schale. 
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Gieb Acht, daß dir nicht ſtürzeſt, Baum, 
Da dich die Lüfte wiegen: 
Den Bögen nur gebührt im Raum 
Das Hin und Biederfliegen. 





Im gewitter. . 


Die Schwalben fliegen bang und tief - 
Auf naͤchtlich düftern Gründen Bin, 
Ein Regenfgauer braufet chief 
Und wandelt ſchwarz, das Licht entichlief. 


Ich aber, fehauend, hoffe garz 

Den Schmerz beflegt der feſte Sinn: 
Se dunkler ift die Wolkenfchaar, 

Je fehneller wird mein Himmel Bar. 


Im Jenner I841. 


—— 


e | 

Traun! es veget fich tief, es regt fi) die Hoffnung im Buſen, 
Mitten aus Schauer und Schnee feh ich den Frühling erflch’n. 

Seid ihr, du Schnee und du is, feld ihr nicht die berftende Hülle 
Deflen, was athmet und fühlt, und nach dem Lichte fich drängt? 
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O! du geliebteftes Land, o! Schweiz, du geliebtefte Erde, 
-Rämpfend mit wildem Gebraus däucht mir bein Frühling fo nah! 
Siehe, wie's faufet und tobt! Es wirbelt der Sturm durch die Gipfel, 
Wäre nicht kundig der Blick, fhien uns verloren das Land, 
Aber es reget fich tief, es regt fick die Hoffmimg im Buſen: 
Tage des Glanzes, des Gluͤchs werden der, Heimat, erblühn, 





Tiefer im Lenze. 


Und wie der Frühling reicher ſchwillt, 
Verſtummen meine Lieder; 
Der Lenz, den nun der Lenz geſtillt, 
Legt fich zum Schlummer nieder. 
Das Herz bedarf des Singend nicht, 
Iſt doch ſchon jeder Baum Gedicht. 


’ nn.” 


Ehemals und: Jetzit. 
As ich noch war ein Jüngling, und dann der Frühling kam, 
Bedacht' ich erft zu lieben, eh’ ich mir Blumen nahm, 


Set gierig, als ein Alter, greif ich nach Blumen gleich, 
Ich weiß, die Blumen fterben, flet iſt der Liebe Reich. 


- 


Ans andre, gi 
11 
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Aufſchwung. 


Wenn dich Schmerzen drängen, prefjen, 
Rad den Sternen ſei der Zug, 
Habt dort Beide Raums genug, 
Mögt einander Halb vergeffen. 


Zeit zum Kefen. 


Sa, jept ift e8 Zeit zu beten, 

In der ſtillen Mitternacht, 

Bann die Seele vor dem Schlummer, 
Seibft fich denkend, finnt und wacht; 


Bann des Dafeins dunkle Näthjel’ 
Bilderreich vorüderflichn, 
Und ſich taufend Zauberkreife, 
Jeder düftrer, um dich ziehn. 


Wann dann aus der Tiefe Schatten 
Wieder heim die Seele klimmt, 
Und fie, lauſchend innern Tönen, 
Froh und froher ſelbſt fich ftimmt. 
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Auf den Saiten, die erklingen, 
Zittert dann, frohlockt ein. Acht, 
Lieblich, liebend ſchaut dein Vater, 
Seele, dir ins Angeficht. 


O! wie füß iſt e8, zu Beten, # 
In dem ftillen Belt der. Rock, Ä 
Wann die Seele, vor dem 
Selbſt fich denkend, finnt und Macht. 


. 


Die Alpencofe. 


Ein Blümchen blüht in. milder Tal 
Wo Hoch die Alpen ragen, 
Und fieht es dort aus Myrthennacht 

Als lichtes Nöslein tagen. 


Doch freu dem Tühlen Vaterhaus u 
Mags nicht in Beeten prangen;‘ 
Der Freier lot mit Gold und Saus, 
Frei Herz bleibt ungefangen. 


„Mich bindet hier das: führe Band,“ 
Sprachs auf das dreifle Werden, 
„Verſtoßen in ein fremdes Land, 

An Heimweh; müßte” 1 ſterben.“ 
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Und rollt der Sturm auf finftrer Dan. 
Es traut den Felfenftügen ; . 
Die Wolke fchmiegt als Kleid fich am, 
Der Berge Gott wird ſchützen. 


Bald kehrt zurück der fanfte Strahl, 
Der Schauer finkt zu Füßen; 
Da heißt es heil das ‚dunkle. Thal 
Durch feine Sennen grüßen. 


Vernimm den Klang, hinauf :zur u 
Und haft du's nun gefunden, 
Der holden Blume jage du, 
Was voll die Bruft empfunden: 


„Sch will ein treuer Schweizer jein, 
Der Heimat feft verbündet, 
Das Herz fei ftarf, der Hille rein, 
An deinem Licht entzündet !" 


Da lacht e8 froh nach Bergmann’s Brauch; 
Es läßt zum Strauß fih pflüden, 
Und fpricht mit herzlich keuſchem Hauch : 
„Nimm bin, die Bruft zu ſchmücken !“ 


Denn darum bat mich Gott gefät 
Auf höh're Alpenauen, 
Mo kaum die Sonne fchlafen geht, 
Und nah die Sterne ſchauen. — 
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Ein Zeichen fei ich ewig neu 
Den lieben Schweizerfnaben, 
Nicht alte Sitten ohne Scheu 
Im Thale zu begraben.“ ° 


Mondliedchen. 


Goldner Mond, wie ſtrahlt dein Blick 
Mir ſo traut entgegen! 

Das iſt eben dein Geſchick, 

Herzen ſanft zu regen! 

Eingeſenkt ins Blau der Nacht, 

Wie du wallſt fo glüͤhend, 

Werden folgſam deiner Macht 

Ale Träume blühend. 


MAarie von Graffenried. 


SIIPIIIINN 


Der Hoftesacker. 


En 


Wie fie ruhen! ſtill vereint, im Frieden, 
Arm’ und Reiche fchlummern ungelchieden 
In des Grabes kühlen Schooß. 
Bar auch einft ihre Pilgerpfad verfchieden,. 
Kreudenleer fo mancher Weg hinieden — 
Iſt doch gleich ihr letztes Loos. 


Mancher Arme, der gewantt am Stabe, 

Ruht nun froh im ſtillen dunkeln Grabe, 
Da fein Tagewerk vollbracht, — 

Tugend ift des Menſchen einz’ge Habe, 

Die ihm folgt auf feinem Gang zum Grabe, 
Und ihm bleibst, wenn er erwacht. 


Marmorfteine zeigen uns die Stätte, 

Bo nun liegt im falten Erbenbette 
Reicher Hüllen letzter Staub. 

Doch es riß auch ihre Freudenkette — 

Keine Macht giebt's, die vom Tod ſie rette; — 
Bas da lebt wird einft fein Raub. 
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Bu SUN HR 
feonz Fügliſtaller. 
| PotitißersRefigion. 


Politikus, Chamäleon, 

Der bat auch noch Religion! 

Er kehtt mit Heiliger Geberde 

Sich gegen jede Kirche um, 

Und macht tief bis zur Erde | 
Fromm feinen Knix dem Publitum. . 





Bauer und Son, 


Sohn: Mein Vater kannſt du mir erflären,. J 
Barum faſt jedes Haus der Statt 
Ein Fähnlein auf dem Giebel Hat? 
Bauer: Sie follen, Sohn, die Bürger lehren. 
Sich immer nach dem Wind zu kehren. 


— 173 — 
Auf Voltaire. 


Ectwerlaͤugner ift Voltaire, 
Weil er es nicht kann faſſen, 
Wie Gott, wenn einer wär‘, 
Ihn könnte leben laſſen. 


Auf einen IRorafiften. 


Nah Phyfiter-Methobe ehrt 
Der Moraliſt Apollodor; 

Die Sünden, die er und erklärt, 
Macht er zuerft ung vor. 


Stantscoftüm - 


Warum die Räthe, fragft du mic, 
In eigenes Coſtüm fich Heiden? 
Ste müflen doch dur Etwas ſich 
Dom Pöbel unterfcheiden. 





— — 
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Steuern. 


— 


Zahlt der Megierung gern. bie Stemurn, 

Ihr Bürger! denn ich kann's beiheuern, 
Sie hat dabei fein andres Ziel, 

Als daß fie euer Beſtes will. 


Als der Doktor an die Regierung kam. 


mie _ — 

Es machte erſt das Voll : 
Den Dohktor zum Regenten, 
Und dieſer machte dann 


Das Volt zum — Patienten. 


„ Daniel Kraus. 
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Erinnerung. 


— tti— 


Des grauſen Kampfes wilder Donner ſchweiget, 
Der Krieger ſteckt das blut'ge Rachſchwert ein, 
So ſanft und lieblich auf uns nieder neiget 
Des Friedens Bogen fich mit milden Scheinz 
Doch es ertönet in den freien Lüften . | 
Umher fein Völkerjubel froh und hebr; " " 
Und banges Schweigen, wie "bei ſtillen Grüften, 
Liegt auf der ganzen Menfchheit dumpf und ſchwer. 


„Zu ſchrecklich bluten Millionen Wunden, 
Nur langfam heilet fie die Hand der Zeit. 
Zu viele Güter find im Sturm entſchwunden, 
Zu viele Heiligthümer find entweiht Lu ti! 
Die alte, fehöne Zeit kehrt nicht mehr wieder, - 
Noch giebt das Grab nicht feinen Raub zur 
Darum verftummen noch die frohen Lieder, 
Darum trübt ftet3 fih noch der fcheue Blick.“ 


Doch, mag die Gegenwart und nicht erfreuen, 
So ſchau'n wir rückwärts in die Jugendwelt! 
Da fehen wir noch eitel frohe Reihen, 

Da liegt die ganze Gegend noch erhellt; 
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Da lacht uns noch die nie getrübte Freude 
Harmloſer Unſchuld; in der jungen Bruſt 
Erhob ſich noch lein Starm ze baugemn Leide, 
Noch wohnte drinn nur Fröplichkeit und uf. 


O fel’ge Qugenbgeit! wie glücklich machte 
Uns alles noch, wie ſchön war die Natur, 
Wenn rings umber der junge Lenz erwachte | 
Ber dann bein erften Ausflug auf die Flur 
Das erſte Schneckenhäuschen in der Hede, 
Das erfle Veilchen in dem Graſe fand, 
Bar frober, ald wer goldgefüllte Säde 
- Errungen.Bat mit gierig karger Hand. 


Dort Tief der Knabe hinter feinem Reife 
So froh einher im warmen Sonnenftrehl, 


Und ſchöner Hang am Bach bie Weidenpfeife.. . 


Als Symphonie und Chor im Opernfaat. 
Mie fühlte fich weit feinem leichten Bogen 
Der Heine Schütz im ſüßem Vollgenuß, 


Benn je fen Pfeil das nahe Ziel erflogen, | 


Ein zweiter Tell nach folchem Meiſterſchuß! 


Dad, dahin die holden Blüthentage! 
Entfhwunden iſt der Jugend Rofenzeit. 
Doch fern von und fei jede finfl’re Klage! 
Bleibt die Erinn’rung doch und unentweiht. 
Noch ſtrahlet über uns dieſelbe Sonne, 

Noch wolbt fi über una dasfelbe Blau, 
Noch bietet uns der Hain diefelbe Wonne, 


Noch ſchmückt dabſelbe Grün und Wie und Au. 
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Hfnaus! im Freien finden wir fie wieder, 

Die ſchöne Welt in der Erinnerung. 

Es hört der Greis der muntern nel Lieder 
Und fuühlce ſich in ihnen wieder jung. 

So ſchwinden uns die ſchönen Zeiten nimmer 
Bis einft das ew'ge Morgenroth erglüht, 
Und dort in beff’rer Heimat dann auf immer 
Uns Slüdlidern ein ſchoͤn'rer Frühling blüht. 


Die Nähe Hottes. 


Am Horeb fkand vor einer Felfengrotte 
Der müde Seher nach der Pilgerfchaft. 
Erfahren follt’ er bier von feinem Gotte 
— Denn hingefchwunden war- ihm Muth und Kraft — 
Ein großes Zeichen, Ihm zu neuer Stärke, 
Getreu zu fein im mühevollen Werte, 


Da brauft der Sturmwind ber in lautem Grimme, 
Es Tracht der Berg, es reißt der Feld entzwei. 
Der Seher horcht, denn feines Gottes Stimme 5 
Erwartet bang er, doch — ſchon eilt vorbei 
Der wilde Sturm, Eftas fteht beklommen: 

Denn feinen Zaut bat er von Gott vernommen. 


Er fimt und trauert; fieh! da bebt die Erde, 
Der Boden ſchwanket unter feinem Fuß; 
Ernft horcht er auf, was ſich ereignen werde, 
Beil nun das Zeichen wohl ihm kommen um. — 
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Das Beben böret auf, die Schauer weichen; 
Doch immer noch von feinem Gott fein Beichen! 


Jetzt flammt der Big aus nächsich ſchwarzer Wolke, 
Der Donner rollt, der Seher lauſchet ſtill, 
Ob jeht der Herr, wie dort zu feinem Bolfe, 
Im ernſten Wetter mit ihm reden will? — 
Der Blitz erbleicht, der Donner iſt verhallet; 
Noch ift von Gott ihm feine Stimm’ erfchallet. 


Berwundert fteht in ahnungsvollem Schweigen 
Der Seher da vor feiner Felſenkluft; 
Da fäufelt’s fanft und ſtill in allen Zweigen, 
Und ihn erquict des Abends laue Luft, 
Borüber tft das grauenvolle Wetter, ’ 
Sn frifhem Glanze zittern alle Blätter. - 


Der Wonne Schauer bebt durch feine Glieder, 
Nun ift die große, fel’ge Stunde da. 
Anbetend finkt er auf fein Antlig nieder, 
Er fühlt es tief und innig: „Gott iſt nah! 
„Vergebens harrt' ich fein in Enecht’fchem Beben, 
„Nur liebend fol zu ihm das Herz fih heben.“ 





— — —— 


Die Heröftzeitlofe. 





Schon drängt der Herbft, daß Alles muß verblüh’n, 
Die Senfe mäht das Wiefengras dahin, 

Da fproßet fpät ein Blümchen noch hervor, 

Und fchön, wie Lilien, hebt's den Kelch empor. 
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Es treibt nicht Blätter, bringet keine Frucht. 
Und wer nach ew'gen Tagen es nudch ſucht, 
Schon findet's nirgend mehr fein Späherblic 
Das Blämigen ließ nicht eine Spur zurück. 


Der Herbft entraufcht, der Winter herrfchet hart, 
In Eid und Schnee liegt jeder Halm erflarıt; 
Und, wie im Grab, ſtill, einfam ruht die Flur, 

Es fhläft den Todesſchlummer die Natur. 


Der Winter flieht, das .s ſchauervolle Grau 
Entweiht am Himmel fhon dem milden Blan, 
Die Flur erfteht, die Wiefe ſchmückt fih new, 
Und freundlich koͤmmt der fehöne Lenz herbei, 


Ob fpurlos auch das Blümchen einft verſchwand, 
Ob Altes fchlief im weißen Grabgewand, 
Ob nimmer du des Blümchens auch gedacht, 
Doch hat e3 Blätter jet und Frucht gebracht. 


O Sehender, tritt freudig denn hervor, 
Und richte Hoffend deinen Blid empor! 
Dergiß des wunderbaren Blümchens nicht, 
Und merke, was es tröftend zu dir fpricht: 


„Du fiehft dein Sehnen hier nach nicht gehn, 
Und deine Wünfche nimmft du u 
Mit heißen Thränen in die Gruft hinab, 
Du ſuchſt, und findeft nie doc bis ans Grab. 


0 - 
D weine nicht, getroft ermanne dicht 
Ein fchöner Frühlingsmorgen röthet ſtch 


Und was umfonft anf Erden du geſucht. 
Dort reift fie herrlich deines Sehnens Wahr“ 


Der reis an die Sterne. 


oft hab ich in hehren Stunden, — 
Sie fo geme! — 
Aufgeblictt nach euch, ihr Sterne! 
Ab, und Troft bei euch gefunden; 
Denn auf langer Lebensbahn 
Saht ihr ftet3 mich freundlich anl 


Wenn ich euch als Kind erblidet, 
Hat mir immer 
Euer milde Mare Schimmer 
Wonniglich dad Herz erquicet, 
Freundlich fchien mir euer Licht. 
Nennen konnt' ich euch noch nicht. ° 


Mit den Freunden meiner Jugend 
Freudebebend 
Offnen Blick zu euch erhebend, 
Weiht fd) Gott mich und der Tugend; 
Solcher Weiheſtunden Bild 
Schwebt vor mir noch wahr und mild. 
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Welite mich bie Luft verführen, 
So wrmochte, 
Wenn das Herz auch heftig pochte, 
Curr Blick mich neu zu rühren; 
„ Dem ihr rieft mir: fromm md vein 
Sell das Herz des Ehriften fein! 


Regten in des Jünglings Herzen 
Sich die Triebe 
Reiner, unfchuldvoller Liebe; 
Seine Freuden, feine Schmerzen 
Hat er oft euch anvertraut, 
Sehend zu euch aufgeſchaut. 


Mit der Gattin treu verbunden, 
Süß in Träumen 
Schwärmend, unter Blüthenbäumen 
Sah'n in nächtlich ftillen Stunden 
Wir zu euern fernern Höh'n, 
Freuten uns auf's Wiederſeh'n. 


Auälten Sorgen mih und Kummer, — 


Stille! ftille! 

Nieft ihr ruhig leuchtend: ie! 
Und ich ſank in fanften Schlummer; 
Unnennbare Himmelöruh’ 

Floß von euern Höhn mir zu. 


Aber mit erhöhten Sehnen, 
Schöne Sterne! | 
Blick' ich jebt nah eurer Ferne 
Oft mit heimlich ſtillen Thrünen, 
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Aufwärts ſehnt ich mein Gennätg, 
Wenn ihr dort fo freundlich glüßt. 


Wie's den Band’rer fanft erquicket 
Wenn im Dunkeln 
Irrend, endlich er das Funkeln 
Ferner Lichter froh erblicet, 
Und fein Inn'res ahnend fpricht, 
Das tft deiner Heimat Licht. 


Sp verheißt dem Lebensmüden 
Euer Blinken, 
Eur freundlich ſtilles Winlen 
Sel'ger Heimat ſüßen Frieden; 
Und ich fühl? es voll Vertrau'n: 
Bald werd? ich euch näher ſchau'n. 


Der Kampfrichter. 


Ein Zirkel gelehrter Herren umftand 
Das herrliche Bild an des Zimmers Wand 
Bon Ehriftus, wie er hoch und hehr 
Einhergeht auf dem flürmifchen Meer, 

Und Petrus, wie er wankt und fällt, 
Doc) helfend der Herr ihn aufrecht Hält. 


Dort aber faß zu derfelben Stunde 
Entfernt in des Zimmers Hintergrunde 
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Die fromme Mutter, um ſie herum 
In traulicher Gruppe verſammelt war 
Die liebliche kleine Kinderſchaar, 

Las mit ihr im Evangelium. 


Am Kreiſe der Herren ward’3 laut und warm, 
Ein Kunftfreund nahm zuerft das Wort, 
Hinweifend mit ausgeſtrecktem Arm 
In hoher Begeifterung: „Sebet dort, 

Und hier, und da — welche Meifterhand 
Das fchuf, welch ein Genius das erfand! 
Die göttliche Haltung und Mazeftät 

Des Heilands, der auf den Wogen geht, 
Des Jüngers Schreden in Todesgefahr, 
Wie groß ift Alles, wie ſchön und wahr!“ 


Dort lad im Buch auf der Mutter Knie 
Ein zartes Mädchen, und fchmiegt fi an fie: 
„Da kamen Mütter mit ihren Kindern, 
Die Zünger aber wollten’3 verhindern.“ 


Da begann Hier der Gelehrten einer, 
Und, wie er ſich däuchte, gar fein Feiner, 
Erzürnt aus voller Kehle zu fchrei'n: 
„Die Tann man auch fo verbiendet fein, 
Zu fagen, es fei dieß Gemälde wahr? 
Iſt es doch jeglichem Schüler Har, 
Mag er von Phyſik auch nur Etwas verfteh’n, 
Daß niemand kann auf dem Wafler geh’n.“ 


Dort ſprach die Mutter zum zweiten Kind: 
„Ru Strudelchen, lied mir nicht zu geſchwind! 
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Und mit fanfter Stimm’ und freundlichen Mienen 
Las ed: „Er aber ſprach zu ihnen: 

Nicht doch! laßt's ihnen nur unbenommen, 

Und wehrt den Kleinen nicht zu mir zu Igmmen l“ 


Noch lauter erhob feine Stentorftimme 
Kun bier ein frömmelnder Zelot, 
Und ward in feinem gemwalt’gen Grimme 
Bald bieich, bald blau und bald wieder roth: 
„Es gehöret das auch zu den letzten Plagen 
Daß folhe Frechheit in unfern Tagen 
Wird von der Obrigkeit gelitten; 
Iſt er nicht auf dem Meere gefepritten,, 
So mag ich gar nicht mehr an ihn glauben; 
Der Wunder laß ich mir keines rauben, 
Stand die Sonne nicht fill zu Gibeon, 
Der Mond nicht im Thale Ajalon, 
So iſt die ganze Bibel nicht wahr, 
Denn Joſua ſprach es deutlich und klar.“ 


An ſolchen Streit aber kehrte ſich nicht 
Das Blondchen mit. dem Engelsgeſicht, 
Und las: „Denn wahrlich ich ſage euch, 
Den Kindern iſt das Himmelreich.“ 


Ein Vierter jetzo gar vornehm und zahm 
Dazwiſchentretend das Wort aufnahm, 
Er ſprach in ſpöttiſchem, näſelndem Ton: 
„Ihr Herren habt nur ja Galle davon, 
Drum ſeid doch verſtändig und laßt gawähren! 
Es läßt ſich Alles natürlich erklären, 
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Wobei es freilich an Tag wird kommen, 

Daß der Künſtler zu viel ſich herausgenommen 
Wie früher ſchon Luther hat geirrt, F 
Und ein Woͤrtlein fälſchlich interpretirt. 

Bin Gelehrter, wie ich, der weiß es beſſer, 
Hab’ nicht, wie ex, im Kloſter ſtudiert, 

Denn, richt’ger ind Deutfche übertragen, 
Schritt Jeſus gar nicht auf dem Gewäfler, 
Sondern vielmehr in gutem Behagen 

Nur an demfelben Ufer entlang, 

Drum war ihm auch Fein Augenblid bang.” 
So ſprach das Männtein flolz und vermeſſen, 
Als hätt’ es die Weisheit mit Löffeln gegeſſen, 
Aber heftiger ging der Streit nun los, 

Und wurden alle Waffen bloß; 

Es wurde bewiefen, es wurde gemeint, 
Es wurde bejahet, ed wurde verneint, 
Es wurde geſchimpfet und bifputirt 

Und der große und Heine Paulus zitirt. 


Unterdeffen macht von der Mutter Schoos 
Ein munterer Keiner Knabe fich 108, 
Und feine leuchtenden Aeuglein fah’n 
Gar innig das fehöne Gemälde an, 
Dann kehrt er freudlich zu ihr ſich Hin: 
„Gelt Mutter, wenn fo in den Fluthen ich bin, 
Ind bete zum Heiland in Todesgefahr, | 
.&So reicht er mir feine Rechte dar?" 


Die Herren ſchwiegen und fehauten ſich an, 
Und alles Streiten war abgethan. 
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Die Mutter vollendet in ſtiller Ruh 
Ihr Werk, und machte das Büchlein zu, 
Dann ſtand fie auf, ging lächelnd fort, 
Roch wiederholend das letzte Wort 
Aus ihrem Evangelium : 

„Es ſei denn, daß ihr Tehret um, 
Und werdet diefen Kindern gleich, 
So kommt ihr nicht Ins Himmelreich.“ 


. 


Stanz Anguſt Gengenbach. 
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Auguftinus und das Rnöblein. 
(Zegende.) 


Einft wandelt” Auguftinus an des Meeres 
Geftad, vertieft in unermeßliche 
Gedanken; denn er wollte Gottes Weſen 
Erkunden. Er, der Wurm, er wollte Gott 
Vorſtellen fich, den hohen Unerſchaffnen, 
Den Unbegreiflihen So finnend, ploͤtzlich, 
Sah er ein holdes Knäblein vor ſich knie'n, 
Das unermüdet Wafler aus dem Meere 
Mit feinen Händen in ein Grüblein fchöpfte. 
Verwundert fland er, fragte dann das Kind: 
„Bas thuft du bier, mein Sohn, was foll das werden ?“ 
Einfältiglich entgegnet ihm das Knäblein: 
„Ich möchte gern des Meeres Tiefe kennen, 
Und drum wi ich's ausſchöpfen mir anjeßt 
In dieſes Grüblein, und alddann es mefjen.“ ẽ 
Sanft lächelnd ſprach der weiſe Auguſtinus: 
„Wie willſt du denn das ungeheure Meer 
In ſolch ein winzig kleines Grüblein faſſen?“ 
Dr 
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„und du, o Menſch, du willſt den Undenkbaren 
In deines armen Geiſtes enge Schranken 
Begraͤnzen? — Wahrlich, eher noch wär’s möglich, 
Das Meer in diefes Grüblein einzufchließen, 

Als Gottes ewig Weſen zu ergründen, u 
Dor dem das Meer ein Waffertropfen file 
So fprad das Kind, und ſchwang ſich himmelwärts. 
Doch reuig warf fih Auguftinus nieder, 

Demüthig fleht er Gott, des Stolzes Sünde 

Ihm zu verzeihen. Und wenn ihm fortan 
Derfuchung am, Geheimes zu ergrübeln, 

Das doch zu unfrer Seligfeit nicht frommt, 

Gedacht er jemes Kinds und feiner Lehren. 


Das fromme Lächeln. 


Sterbend lag ein Greis auf feinem Lager, 
Und er fehlen, dem Tode nah, zu ſchlummern. 
Trauernd, bang, umringten ihn die Seinen, -' 
Seine Kinder, feiner Söhne Kinder; 

Waglten nicht zu hoffen, noch zu fürchten. 

Sieh! da ſchimmert' in des Vaters Autlitz 
Mild ein Lächeln, wie der Engel Lächeln; ns 
Sieh! zum zweiten Mal, und fieh! zum dritten — ” . 
Und e8 öffnete der Greis die Augen. 

„Vater!“ fragt ihn einer feiner Söhne, 
„Stumm und weinend ftehen deine Lieben; — 
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Und du Eonnteft Lächeln, dreimal Lächeln, 

Und dein Antlig ift fo froh, fo ſelig ?“ 
Liebevoll entgegnet ihm der Vater: 

„Ach was tft es, daß ihr fleht und weinet? 

Wißt, des Todes Stachel ift gebrochen. 

. Kurz if ja die Trennung nur, und ewig 

Mähret bier und drüben unfre Liebe. — 

Mag euch wundern, daß an Grabes Rande 

Noch ein Lächeln meinen Blick erheitert ? 

So vernehmet denn des Lächelns Deutung. 

Sieh e8 gingen meined Lebens Freuden 

Alle vor dem innern Blick vorüber; 

Und ich Lächelte der Rüderinnerung, 

Wie fo wichtig fie mir einft gewefen. 
Drauf gedacht ich aller meiner Leiden: 

Und ich lächelte zum andern Male, 

Daß nun ihre Dornen fie verloren, 

Daß fie buld mir Rofen tragen werden. 

Dann im Geift fehaut ich den Todesengel; 

Und ich mußte lächeln, wie die. Menfchen 

Alfo fehr den holden Seraph fcheuen, 

Der aus diefes Lebens ftätem Schwanfen 

Zum Beſtand, vom Ahnen fie zur Klarheit 

Und zum Wohnfitz ew'ger Freude führet.“ 


— 30 — 


Das Bienlein. 


- Unermüdet emflg Böglein! 
Immer thätig, nimmer läſſig, 
Fleugſt du fammelnd Hin und wieder, 
Süße Honigtropfen raubend, 

Und dir beut fie jede Blume. — 


Jede Blume beut mir Honig; 
Doch in ihres Kelches Tiefen 
Den verborgnen aufzufpüren, 
"Den erfpürten auszuninpen, 
Braucht es eime Bienenzunge, 
Und das Zünglein bring’ ich mit. 
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F. 9. Gameter. 


WU VVVUY 


Frömmigkeit. 


— — 


Heilig ſei mir die fromme, die hehre gebetliche Andacht, 

Die aus dem Herzen entquillt, aufwärts gen Himmel ſich ſchwingt! 
Heilig ſei mir die Andacht am Chriſten, am Türken, am Wilden: 

Iſt doch der Wille nur gut; glühet der Vorſaß nur rein! 
Schaͤndliche Läfterung aber des allangebeteten Gottes 

Liegt, ach! in manchem Gebrauch, der noch die Kaſten entzweitn 


Verfchiedene Ylückfeligkeit. 


Glücklich der Sterbliche, der in des Weltall verſchlungenen Kreife 
Riemals nah Wahrheit geforfcht, glaubte, was Vater und Ahnz 

Ehre und größre dem Weiſen, der, muthig fich himmelan wagend, 
Alle Gebäude des Wahns eifrig mit Gründen beflürmt; 

Selig hienieden doch nur, den gereinigte® Wiffen und Glauben, 
Cwig mit Tugend im Bund, himmliſch entzüdend durchſtroͤmt. 
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wsech 


Pod SC 


Ro wenn ehr'b denn gad wöfle wend, 


Hr: J 


Johann Merz 





Woher kommt Krieg? 


Es füt e mol en Herr zuo mer: 


„Chom Appenzeller Bur! 
Ond fäg, wo chond der Chrieg au ber?“ 
Ond nehmt mt fo t dChur. 


Do füg i: Ach! das wäß i nüd, 
Wie froged ehr mi das? 

Ond Iofed doch no vile Lüt 
Ond tribet mit mer G'ſpaß. 


J füg mer's du, es wundert mi, 


Wie du das luogeſt a? 
& pet fo. Jedere fin Sih, 
BETT 


. 


Dergebes fägis nüd, 
Ond wenn ehr mer e Bießli gend, 
So g'höred's ehr md d'Lüt. 


x 
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„Do heſt e Bießli, füg mer’s g’fchwind,“ 
Doh red i no fe Wort. 

„Ro, ſchüch di nüd, min guote Fründ, 

Es jagt die niemet fort.“ - 


Drom iſch mer au om's Sage nüd, 
Send no e Bießli herz 

Denn wenn 1’3 fäg, fo lached d'Lüt 
Ond ehr, min liebe Herr 


Ond fd goht's no e wyle fort, 
Dier Bießli zöch' em ab, 

Ont rede no vom Ehrieg fe Wort, + 
Bis er ertaubet drab. E 


„Du BuresPflegel,“ fät er de, 

eo „Botft mi zom Narre ba? 

Dier Bießli,“ ſaͤt er, „Heft jeb ſcho;“ 
Do chont mi 8’ lachen a. 


Grad will er mer en Derig ger, 
Ond packt mi eben a; 

Do fägt, jetz was wender mee? 
Ehr hend jez Uskonft gha. 


Wenn en am andre fodre thuot, 
So werd der ander müed, 

Ond bi de Große choſtets Bluot, 
Ond doher chont der Chrieg! 


— [nn nen 
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Die Milchkuh. 


Es ſuocht en Bur e Milechchuoh, 
Der Nochber will em helfe, 
Er het'm gad de Stall ufthuo: 
„Ddo leſꝰ us onder zwölfe! 
Es ſtoht d'r aber äne do, 
Wenn d'Milch wit, fo chauf fie no.“ 


Of das he chauft der Bur e Chuoh, 
Ond nehnt fi mit i d'Hotte, 

Er denkt, er hei ken Ohſchick thuo, 
Ond böndt fi do a dKettle; 

Doc melche ber und melche bee, 
Das Chüchle will fe Milech gee. 


So goht er halt zom Nochber bee, 
Ond thuot fi erber chlage, 

Der Nochber ſät: „Was wit du meh? 
Wie wit du mi verchlage? 

Han i nüd g’fät, bim Schicke ſcho, 
Wenn d'Milech wit, fo chauf fl not" 


Die Kirchgänger. 


Zwee Nochbre hends abg'legne aba, 
3 dKilche z'göhnd, ond ſend fi gma, 
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Iſt ahden en zom äne cho, 
Ond g’froget: „Wotft au mitmer cho 2" 


So ont der & im Sonntig Gwand, 
Ond bet fi Strüßfi i der Hand, 
Wotſt mit? Do grift der z'erſt in Sad, 
Ond fät drof: „Nä, i ba no Back ? 


3ohaun Jakob Dir. 





Dos Schneeglöcichen. 


+ 


Amar du teägft noch die Farbe des Winters, doch fei mir willkommen! 
Lieblich Meidet das Grün freudiger Hoffnung dein Blatt, 


Die Culpe. x 


Eiteler Leichtfinn! Jeglichem Sonnenblick öffneft den Kelch du, 
Wenn auch der feurige Blick bald dir die Blüthe verzehrt, 


Nefeda, 


— — 


Nimmer erfreut die Reſeda das Auge, doch ſtreut fie Geruͤche: 
Geiftige Schönheit erſtreb', mangelt die Tiebliche dir. . 
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Die Rornähre. 


Schonheit, Geruch, — wol fehlen fie beide Der nuͤßzlichen Aehre: 
Oft in aͤrmlicher Hüll' birgt fich ein koſtlicher Kern. 


Die Nachlviole. 


Gleich dir, ſtille Viole! die Nachts am lieblichſten duftet, 
Strahlt in des Leidens Nacht Hoffnung noch einmal ſo mild. 


Die Schneeblume. 





Wenn auch die Blüthen rings alle erſtarren, du blüheſt und grüneſt: 
So trägt Dichters Gemüth immer den Frühling in fich. 


Schein und Werth. 


„Wie ſchwach und matt iſt doch dein Glanz! 
Man überficht dich wahrlich ganz, un 
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Wo fi mein ſtrahlend Licht entzündet.” 

Die Flamme rief’3 dem Glühwurm zu. 

Der Wurm erwiederte mit Rub: 

„Wohl wahr, jedoch dein Glanz verſchwindet, 
Benn man dir feine Nahrung fchafft; 

Ich aber leucht aus eigner Kraft.“ 


Erdennoth. 


Die junge Tanne hört ich klagen: 
„Wie bin ich ſo beengt! es ragen 
Um mich die Bäume allzudicht! 
Vergebuch iſt mein ſchonſtes Ringen, 
Mich aus der Tiefe aufzuſchwingen, 
Weil mir der freie Raum gebricht.“ 


Da ſprach ein Tannbaum, reif an Jahren, 
Im Lauf der Dinge wol erfahren: 
„Mein Kind, du redeft gar nicht Hug! 
Ro Tannen dicht beifammen leben, 
Befördert ed ihr Aufwärtöftreben; 
Erfahrung lehrt dich Har genug. 


War's dir vergönnt dich auszubreiten, 
Ganz ungeftört, nach allen Seiten, 
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Du würdeft nie ein hoher Baum. 
Doch fo beengt von Außendingen, 
Wirſt du gemahnt, dich aufzufchwingen, 
Zum- hoben, freien Himmelsraum ” 


Die Kraft des Sprichwortes. 


—— — 


Sprichwort iſt ein köſtlich Ding! 
Goldne Frucht in Eilberichalen! 
Klein iſt's; doch, dem Auge gleich, 
Faßt's in fih ein meites Reich, 

Gießt um fich der Weisheit Strahlen ! 
Sprichwort lehret kurz und Mar 
Lebensweisheit tief und wahr: 
„Sprichwort wahr Wort.“ 
Sprichwort wirket wunderbar! 


Sprihwort ift ein köſtlich Ding! 
Reißt den Mann zu großen Thaten. 
Schwanket erft der fühne Sinn 
Bor des Rieſenwerks Beginn, 
Schnell und feſt iſt er Beratben, 
Benn ein Sprichwort voll Gewicht 
Flammend an die Seele ſpricht: 
„Wäg’s, dann wag's!“ 

Und er wagt und zweifelt nicht. 
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Sprichwort iſt ein köſtlich Ding! 
Stehſt du auf des Glückes Zinnen, 
Schwillt die männlich freie Bruſt 
Hoch vol Kraft und Thatenluſt, 
Willſt du allzu raſch beginnen 
Die verweg’ne große That, 

Gibt das’ Sprichwort weiſen Rath: 
„Eile mit Weile!“ 
Führt dich auf den fichern Pfad. 


Sprichwort ift ein köſtlich Ding! 
Kann das herbfte Leid verfügen! 
Wenn au Mond und Stern exbleicht; 
Jeder Hoffnungsfchinnmer weicht, 

Und des Kummers Bähren fließen, j. 
Dann, wie Flöten ſüß und rein, 
Weht's in's bange Herz hinein: 
„Zeit bringt Roſen!“ 
Balſam für des Herzens Pein! 


* 


Sprichwort iſt ein köſtlich Ding! 
Schwebt auch deines Lebens Nachen 
Bald im Dunkel, bald im Licht, 
Sprichwort lügt und trüget nicht, 
Einſt wird dir entgegen lachen 
Der erſehnte Friedensport, 

Klingen dir das ſüße Wort: 
„Ende gut, Alles gut!“ 
Steure muthig immerfort! 


Aloys Bufinger. 


V 


Baumgarten von Altzellen auf der Flucht am Ufer des 
| Sees. 


— 


Schnell Fährmann, fehnell, bereite deinen Kahn; 
Den Freund erkennt der Freund in feinen Nöthen, 
- Baumgarten von Altzellen ſollſt du reiten; 
Derfolgt irrt er umher auf flücht’ger Bahn. 


Jungſt hat der Wolfenſchieß mein Haus betreten, 
Des Weibs begehrt mit ungeziemem Wahn; 
Raſch mit geſchwungner Art flürzt ich heran, 

Des Augenblides Gunft nicht zu verfpäten. 


Todt liegt der Wüſtling jetzt; doch nicht Verbrecher 
Darfft du mich nennen ob der graufen That; 
Der Unfäuld nur, dev Ehre war ih Raͤcher. 


Horch, die Verfolger nah'n; fehnell in den Nachen, 
Hinaus, die Woge fidhert vor Verrath; 
Des MWetbes Tugend wird ihr Süd bewachen. 





Kurz, Blumenlefe 1. W 


pr 
‘ ‘ 
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Der fterhende Attinghaufen. 


Mein Auge bricht, die dürren Lippen bleichen, 
Das Herze pocht mit immer leifeın Schlägen; 
Ich fühl‘, es fehlägt dem nahen Tod entgegen, 
Das Leben ſinkt und feine Kräfte weichen. 


Doch winft mir noch des ſchönſten Troftes Zeichen, 
Die Freiheit blühet auf geheimen Wegen, 
Das Baterland darf fühne Hoffnung hegen, 
Das Tangerfehnte Glück ſich zu erreichen. 


Was dort auf Grütlis ftiller Flur berathen, 
Was nächtlich dort mit heil'gem Eid befchworen, 
Das reift zu Tag, lebt auf in lauten Thaten. 


Welch herrlich 2008 wird fich der Bund erwerben; ' 
Zeus Söhne — Enkel werden frei geboren, 
Und Attinghaufen darf mit Ruhe fterben. 


Vonflüe auf dem Rathhaus zu Stans. 1481, 


Die Zwietracht grollt, der. Väter Herzen glühen, 
Die ſchnöde Habfucht reift des Friedens Bande, 
Verwirrung kämpft, und in dem Baterlande 
Drobt Kriegeöfturm verheerend aufzuziehen. 
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Doch Rettung kömmt an des Verderbens Rande; 
Bor Bonflüe’s Worten muß der Haß entfliehen, 
Des Frommen Mund Tann Segen nur entblühen, 
Und ſchnell erlöfcht die Gluth noch vor dem Brande. 


Das Auge weint, die Herzen find gebrochen, 
Im Arme grüßt der Feind als Freund fich wieder, 
Und heil'gen Rechten wird das Recht geſprochen. 


Sie, deren Blut für uns fo oft gefloffen, 


Die Edeln reiht der Krets in fich ald Brüder, 
Die Kampfgefährten find auch Bundgenofien. 


KIN 


. Aloys Glutz. 


der Mond. 
An Luiſe Egloff. 


Du ſchauſt ſo ſanft hernieder, 
Geliebter Mondesſchein! 
Dich grüß' ich freundlich wieder, 
Sollſt mir willkommen ſein! 
Zwar gibt die liebe Sonne 
Uns Herrlichkeit und Wonne, 
Doch du, o Mondlicht, du 
Geleiteſt uns zur Ruh. 


Oft wenn in heil'ger Feier 
Die Schöpfung ruht und fchweigt, 
Und dur den Wolfenfchleier 
Dein Strahl herniederfteigt, 


1 A. Glutz war blind, wie auch Luife Egloff. 
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Klag' ih mit bangem Herzen 
Dem Schopfer meine Schmetzen, 
Und unnennbare Luſt 

Strömt dann In meine ruft. 


Obſchon dein Holder Schtumer 
Nie meinen Auge lacht, 
So freu’ ich democh immer, 
O Mond, mich deiner Pracht! 
Du ſtrahlſt auf meine Brüder 
So ſanft, ſo traut hernieder, 
Und jeder iſt entzuͤckt, 
Der dich, o Mond, erblickt! 


Doch dir, auch dir, Luiſe! 
Fehlt diefes holde Licht; 
In dieſem Paradieſe 
Siehſt du das Schöne nicht. 
Gefährtin meiner Leiden! 
Dir lächeln höhre Freuden: 
Dein edles, gutes Herz 
Heilt manchen bangen Schmerz. 


Mag auch das Weltgewühle 
Um uns ſich wirbelnd drehn, 
Wir wollen in der Stille 
Durch's Pilgerleben gehn; 
Zum Wohlſein unfrer Brüder 
Ertönen unſre Lieder; 

Dann trocknet überm Grab 
Uns Gott die Thränen ab. 
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Dort ſchwinden alle Sorgen, 
Dort muß der Bram entfliehn, 
Ein ewig junger Morgen 
Wird lächelnd uns umblühn. 
Dort fließen Teine Ihränen, 
Dort weilt fein banges Sehnen, 
Es wird die Nacht vergehn, 
Wir werden ewig fehn! 


faife Egloſ 


Die Sterne. 
Erwiederung an Sup, ! 





Es ſtrahlt aus gofdner Ferne, 
So weit das Auge reicht, 
Das holde Licht der Sterne, 
Dem aller Kummer weicht. 
Doch feindliches Geſchick 
Verfinſtert unſern Blick; 
Für uns umgiebt die Nacht 
Des Himmels hohe Pracht. 


Nie hat der Sterne Schimmer 
Noch unſern Blick erfreut, 
Dem Blinden leuchtet nimmer 
Der Schöpfung Herrlichkeit. 
Ach! wir entbehren viel, 
Und wandeln doch zum Ziel, 
Dom Hoffnungöftern geführt, 
Der nie ſich uns verliert, 


4 Man fehe das vorige Gebicht. 
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Der Sehende begrüßet 
Keichtfinnig Thal und Flur, 
Beil immer er genießet; 

Wir abes Munen nur. 

Die Wirklichkeit erfcheint 

Uns bald; was wir beweint, 
Zeigt ich im fchönften Glanz, 
Und wir genießen ganz. 


Wenn einft das Aug der Seele 
Uns öffnet Gottes Hand, 
Daß feine Zuft uns fehle; 
Am Wonnevaterland 
Erbliden wir im Licht 
Der Theuren Angeſicht, 
Die, hier von uns getrennt, 
Der Schöpfer dort und nennt. 


Wer lebet wohl: hienieden 
Don Schmerzen nicht gebeugt ? 
Wer findet flilen Frieden, 
Eh’ in die Gruft er fleigt? 
Vollkommen Hat die Welt 
Kein Bild noch aufgeftellt: 
Ein reines Sluͤck gedeiht, 
Wenn und der Tod befreit. 


Wir beide auch empfinden 
Der Menichheit hartes Loos, 
Doch dient zum Troft uns Blinden : 
Des Vaters Huld ift groß, 
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Er führt auf dunfler Bahn 
Uns liebreich himmelan, 
Und feiner Güte Stern 
Erglänzt und nah und fern. 


Im Glauben, nicht im Schauen, 
Liegt eine Heimat dort: 
Drum faffen wir Vertrauen, 
Und ſchreiten muthig fort! 
Es töne uns noch lang 
Dein freudiger Gefang, 
Der hoch empor fi ſchwingt, 
Und jedes Herz durchdringt. 


Sa, Edler, deine Lieder 
Entzüdten froh auch mich, 
Und die bedrängten Brüder 
Empfangen jubelnd dich. 
Wenn deiner Leier Kraft 
Auch ihnen Wonne ſchafft, 
Dann flieht dir jede Nacht, 
Und heitrer Morgen lacht. 


Berftummen muß die Klage, 
Die oft dem Mund entflizht. 
Wenn ſchwermuthsvolle Tage 
Umwölten dad Gemüth, 

So rufet Gott uns zu: 
Sch leite Euch zur Ruh; 
Das Leiden wird vergehn, 
Ihr werdet ewig fehn. 
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Die Sonne. 


Am leuchtenden Gewande, 
So majeftätifh, mild, 
Erfcheint aus fernem Lande 
Der Sonne Götterbild. 

Die dunkle Nacht verfchwindet, 
Der Leidende empfindet 

An ihrer Mutterbruft 

Die reinfte Himmelsluſt. 


Der Hoffnung milden Schimmer 
Ruft fie ind Herz zurüd; 
Ja Segen bringt uns immer 
Ahr wonnevoller Blick. 
Wenn ihre bolden Strahlen 
Der Roſe Purpur malen, 
So tönt ein Freudenwort : 
Der gute Gott lebt fort. 


Bon ihm zur Welt geiendet 
Iſt auch der Sonne Licht; 
Bon feinen Kindern wendet 
Des Vaters Huld fi nicht, 
Er, der den Sperling weidet, 
Des Feldes Lilien kleidet, 
Eieht au auf uns herab. — 
O hoffnungsvoller Stab | 


‘ 
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Es hebt zum Sternenglanze, 
Bom Sonnenftrahl berührt, 
Ihr Haupt die ſtolze Pflanze, 
Die bunt die Aluren ziert. 
Des großen Schöpfers Güte 
Gießt Leben in die Blüthe, 
Und feine Allmacht preidt 
Im Stillen oft mein Geifl. 


Wenn aus den grünen Zweigen 

Die füge Arucht und lacht, 

Sich ftolz die Aefte beugen 

In ihrer goldnen Pracht; 

Dann iſt's die Sonn’, die hehre, 
Die aus dem Sternenmeere, 
Vom weifen Gott gelenkt, 

Sich auf die Bäume fentt. 


Wenn mit ded Frühlings Walten - 
Im erften Sonnenſchein 
Sich Erd⸗ und Luftgeſtalten 
Des frohen Daſeins freun; 
Es iſt des Schöpfers Liebe, 
Die in des Thieres Triebe 
Der Freude Funken legt, 
Und es zur Luſt bewegt. 


Sinkt auch die Sonne nieder, 
Wenn fie vollbracht den Lauf; 
Verherrlicht fteht fie wieder 
Am neuen Morgen auf, _ 
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Und junge Blumen fproffen, 
Bom Aetherglanz umflofien; 
Es jubelt die Natur, 

Zeigt fie ihr Amtfig nur. 


Ob wohl des Menfchen Leben 
Nicht ihrem Bilde gleicht, _ 
Wenn ed mit ernflem Streben 
Des Wohlthuns Ziel erreicht? 
Dann glänzt er gleich der Sonne, 
Berbreitet Licht und Wonne: 
Des Bruders Wunde heilt, 

Wo er nur liebend weilt. 


Mag finfen dann die Hülle, 
Weil hier doch nichts beſteht! 
Ein Stern glänzt dort in Füle, 
Der nimmer untergeht; 

Es muß in Grabeshallen 

Der kalte Leib auch fallen, 
Bis aus der dunfen Gruft 
Verklärt ein Bott ihn ruft. 


Der Abend. 


Des Abends Kühle dämpft der Sonne Keuer, 
Schon winkt Die Nacht mit ihrem Sternenfäleier, 
Der Andacht Engel hebt den Geiſt um ‚Himmel 
Dom BWeltgetümmel, - 
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Befänftigk fchwinden fo, im Wehn der üble, 
Der düſtern Schwermuth ängftende GefühleL 
Man wühnt fi; ganz von Leiden losgebunden 
In Abendftunden. 


Des Schöpfers unbegrengt Almadtegiite, 
Wie wirft fie tief im fühlenden Gemüthe! 
Es lernt in Allem feinen Sott erkennen, 
Und Vater nennen. 


Am Abend, wenn der Sonne lebte Strahlen 
Mit mildem Schimmer dunkle Fernen malen, 
‚Dann fagt und ein Gefühl der Innern Wonne: 
Du gleichft der Sonne! 


Denn gleich der Herrlichen wirft du einit finten, 
Weit jenfetts. himmliſche Gefilde winten, 
Mo keine Schatten, aus der Nacht geboren, 
Den Blick umfloren, 


Das Veilchen. 


‚ Im Stillen blüheſt, Veilchen, du hervor, 
Verkündeſt uns des Frühlings neues Leben. 

Wenn deine füßen Düfte und umfchweben, 
Dann fehwingt mein Geift fich ſehnſuchtsvoll empor, 


Zum guten Vater, der dich auserkor, 
Der Hoffnung Weihe Leidenden zu geben, 
Die ihre Blicke mutblos: aufwärts- heben, 
Weil bier ihr Herz den fichern Stab verlor: 
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Veſchelden, freundlich rufft du uns entgegen : 
Seht nit Die Dornen nur auf euern Wegen; 
Mit Blumen tft die Erde ausgeſchmückt! 


So giebt uns oft die Freude ihren Segen; 
Denn und die Laft des Kummers niederdrüdt, 
Bird dankbar froh ein Veilchen noch gepflüct. 


Die Roſenknoſpe. 
Am Namensfefte dem Lehrer Federer mit einer Rede überreicht, 


Freundlich ftand in Holder Schöne, 
Bon des Frühlings Hauch berührt, 
Eine zarte Rofenfnofpe 
In des Blumengärtchens Mitte, 
Daß fie herrlich einft es ſchmücke. 


Freudig pflanzte fie mit Liebe 
Des getreuen Gärtners Hand, 
Hoffend fah er ſchon die Früchte 
Seiner unverdroff’nen Sorgen - 
In der Blüthe fich entfalten. 


Duftend ſchloß zur fhönften Roſe 
Si die junge Knoſpe auf, 
Und es lachet flille Wonne 
Aus des frohen Gärtners Blicken; 
Reich vergolten war fein Streben. 
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So auch möge, edler Lehrer, 
Deine Blumenflur gedeih’n, 
Mußt du gleich ſie forgfam warten, 
Lohnend wird die fühe Krone 
Deine Schläfe bald umwinden. 


Und du ſchauſt dann mit Entzücken 
Auf die Rofenbahn zurüd; 
Noh im Winter deines Lebens, 
Muß dein fegenvolled Wirken 
Jugendlich dein Herz erfüllen, 


Aus der Tiefe meiner Seele 
Steigt der leiſe Wunſch empor: 
Jeder deiner Tage werde 
Dir zum reinſten Feſt hinieden; 
Heiter ſei dein ſanftes Walten! 


| Am Allerfeelenfeft. 


Ruht im Frieden, die ihr hier gelitten, 
Die ihr muthig manchen Kampf geftritten! 
Auft auf immer forgenfrei nun aus, 

‚Die ihr wohnet in des Vaters Haus! 
Alle Seelen, die von binnen fchieden, 
Alle wandeln in des Himmels Frieden. 
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Ruht im Frieden, Die ihr unverſchuldet 
Mit Ergebung harten Druck gebuldet, 
Die verfannt auf dornenpreicher Bahn 
Unermübdet Gutes nur gethan! 

Alle Seelen, die von hinnen ſchirden, 
Alle wandeln in des Himmeld Frieden. 


Ruht im Frieden, die in bangen Tagen 
Ihre Noth dem Schöpfer vorgetragen, 
Die der ſchwachen Menſchenhülf' beraußt, 
Nur an ihn mit fefter Treu geglaubt! 
Alle Seelen, die von hinnen ſchieden, 
Alle wandeln in ded Himmels Frieden. 


Ruht im Frieden, die mit wunden Herzen 
Fühltet bier der Trennung bitt’re Schwerzen; 
Mild vereint euch nun des Todes Hank 
Unauflöslich durch der Liebe Band! 

Alle Seelen, die von binnen fchieden, 
Alle wandeln in des Himmeld Frieden. 


Ruht im Frieden, die mit ftillem Sehnen 
Meintet oft des Kummerd heiße Thränen, 
Die in unabläffigen Gebet 

Um Erlöfung ihren Gott gefleht ! 

Alle Seelen, die von binnen fchieden, 

Alle wandelm im des Himmels Frieden. 


Ruht im Frieden, die von Sclavenfetien 
Nun befreit ind beſſ're Land getreten! 
Eure Feſſeln brach die Macht der Zeitz 
Ungetrübt bleibt eure Seligfeit! 


— 47 — 


Alle Seelen, die von binnen fchieden, 
Alle wandeln in des Himmel! Frieden, 


Ruht im Frieden, die in dunkler Kammer 
Drüdte fchwer der Armuth großer Jammer, 
Denen nie das Leben froh gelacht, 

Die voll Sram die Nächte bang durchwacht! 
Alle Seelen, die von binnen fchieden, 
Alle wandeln in des Himmels Frieden. 


Ruht im Frieden, die ihr Blumenauen 
Und der Sterne Glanz nicht Tonntet fchauen, 
Die bier nie des Tages Licht begrüßt, 

Bis fie dort des Vaters Arm umfchließt | 
Alle Seelen, die von binnen fchieden, 
Alle wandeln in des Himmeld Frieden, 


Ruht im Frieden! Statt der Erde Qualen 
Schaut ihr ewig der Vollendung Strahlen; 
Es zerftört fein feindliches Geſchick 
Dieſes reine, nie gelannte Glück! 

Alle Seelen, die von binnen fchieden, 
Alle wandeln in des Himmels Frieden. 


Ruht im Frieden! Eure Leiden alle 
Laßt zurüd in dunkler Grabeshalle! 
Nehmt auch mich in eure beffre Welt; 
Sehnſucht iſt's, Die meinen Buſen ſchwellt! 
Unvollkommen iſt die Luſt hienieden, 

Bis ich wandle in des Himmels Frieden. 


ır3, Blumenleſe. I. X 
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Ergebung. 


Meiner Seele ſchwebſt du freundlich vor, 
Himmelstochter, hebeft fie empor. 
Ah! du fiehſt ihr gramerfülltes Ringen, 
Treöftung kannſt nur du den Schwachen bringen, 
* nd, von deiner hohen Kraft durchglüht, 
Stärkt die Ruh das trauernde Gemüth. 


Benn der Schwermuth Wolken mich umziehn, 
Wenn von mir ded Lebens Freuden fliehn, 
Wenn der Leiden Stürme mich umtoben, 

Dann erfcheinft du wie ein Strahl von Oben, 
Rufeſt mir mit heiterem Geſicht: 
Liebe, glaube, hoffe, wanke nicht! 


O Ergebung, welche reine Luſt 
Lächelt mir an deiner Mutterbruft! 
Nimm mid auf und trocdne meine Thränen, 
Stillen wirft du einft mein banges Sehnen, 
Leiten wirft du mich an treuer Hand 
In der Wonne unbelanntes Land, 


Dort wird Alles meinen Auge Elar, 
Was hienieden ihm fo dunkel war, 
Und, erfüllt von nie geahnter Ruͤhrung, 
Werd’ ich fehauen Gottes weile Führung; 
Du, Geweihte, hebft den Schleter mir; 
Seligkeit! entzücet danf’ ich dir. 
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Lehre mich in jedem Erdenſchmerz 
Feſt vertrauen auf das Vaterherz, 
Liebend meinem Schöpfer mich ergeben, 
Muthig nach dem fernen Ziele ftreben. 
Freudig folg’ ich deinem milden Geift, 
Der den fchönften Frieden mir verheißt. 


Das gebet. 


Auf der Andacht Bötterfchwingen 
Will empor die Seele dringen, 
Mit der Sehnſucht hoher Luft 
Eilt fie an des Vaters Bruft, 

Und ein ahnungsvolles Hoffen 
Zeigt ihr ſchon den Himmel offen. 


Frei, von Feſſeln loſsgebunden, 
Fühlt fie fich der Welt entichwunden, 
Menn in heilendem Gebet 
Sie vor ihrem Schöpfer fteht, 

Und, von Edens Glanz umgeben, 
Engel ihr zur Seite ſchweben. 


Des Erlöfers Lichtgebilde 
Naht fih ihr voll fanfter Milde, 
Seine Stimme tröftend fpricht : 
Ewig traureft du ja nicht! 
Ur 
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Du wirſt aus des Kerkers Hallen 
Einft empor zum Vater wallen. 


Betend liegt der Chriſt im Staube, 
Und fein Herz durdhglüht der Glaube: 
Drüben, am Bollendungsthron, 
Winket dir die Stegerfron’ | 
Jeder Schmerz muß da verftummen, 
Wo nur blüh’n der Andacht Blumen. 


Seligkeit mit füßem Frieden 
Strahlt dem Pilger ſchon hienieden, 
Welcher, feinem Gott vereint, 
Schuldlos, rein vor ihm erfcheintz 
Der mit Eindlihen Vertrauen 
Darf zum guten Vater fehauen. 


O! wer in der Stürme Toben 
Nie gekannt den Troft von Oben, 
Wer die Wonne nicht genießt, 

Die nur dem Gebet entfließt, 
Der blickt auf des Schöpfers Güte 
Nie mit freudigem Gemüthe. 


Auf der Liebe Götterfchwingen 
Muß empor die Seele dringen; 
Denn des Lebens reine Luft 
Mohnt nur an des Vaters Bruft, 
Der und Segen bier bereitet 
Und zur wahren Heimat leitet. 
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Anſterblichkeit. 


O welche Wonne naht ſich edlen Seelen 
Bei dem Gedanken der Unſterblichkeit, 

Nur er darf nie in trüben Stunden fehlen, 
Denn durch ihn fühlt das Herz Zufriedenheit. 
Vertrau' auf Gott! ſo tönt ein inn'rer Ruf, 
Der deinen Geiſt für Ewigkeiten ſchuf. 


Des Schöpfers Ebenbild wird nie verweſen, 
Der Leib nur kehrt in feinen Staub zurüd; 
Allein die Seele bat fih Gott erlefen, 

Shr wartet Seligkeit und reines Glück. 
Sie ift e8, die vor feinen Leiden bebt, 
Wenn fle am Bufen wahrer Tugend lebt. 


Sie denkt in uns! Wer wagt es zu behaupten, 
Daß kein erhab’ned Wefen uns beglüct? 
Wenn Menfchen nie an Gottes Allmacht glaubten, 
Und wenn Vernunft ‚nie ihren Pfad geſchmückt, 
Dann fteigt in ihnen der Gedanke auf, 
Er, welcher hemmt der Tugend Götterlauf. 


— 


Was wäre doch der ſchwache Menſch hienieden? 
Ein Körper, den nichts Geiſtiges belebt, 
Fühlt nie der Religion erhabnen Frieden, 
Kennt keine Hoffnung, die zu Gott erhebt. 
Der edle Heide fühlt es, wie der Chriſt, 
Daß Religion des Geiſtes Stütze iſt. 
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O laßt uns nie den ſüßen Troſt verkennen, 
Daß Gottes Bild in unſerm Buſen wohnt! 
Mag dann das Schickſal theure Seelen trennen; 
Es lebt ein Gott, der Tugendhafte lohnt. 

Der Tod entfeſſelt den gebund'nen Geiſt. ° 
Der feinen Schöpfer jenſeits ewig preift. 


Nichts lehrt fo bald den bangften Schmerz vergeffen, 
Ald wenn der Menſch die hohe Wonne dent: 
Auf meinem Grabe blühen einft Cypreſſen, 
Doch Immortellen bat mir Gott gefchentt. 
Wie er, fo fol fein Bild unſterblich fein, 
Und fich der Würde eines Menfchen freu’n ! 


Sehnſucht nach Licht. 


Du ſchönes Licht, das Alles rings erhellt, 
Dem alle Blicke freudig fich erfchließen, 
Mit Harfenton will ich dich fromm begrüßen, 
Denn auch Fein Strahl in meine Augen fällt. 


Die Blume hebt ihr Aug’ zu dir empor, 
In bunter Pracht erglängen rings die Auen: 
Du ſchönes Licht, ich kann dich nimmer fchauen, 
Da fi mein Blick in ew’ge Nacht verlor. 


In Nacht gehüllt, fol ih am Sonnenfchein, 
Am Abendglanz, am blauen Himmeläbogen, 
Wie an des heitern Feuers goldnen Wogen, 
Am Sternenchor mein Auge nie erfreu'n! 
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Soll nimmer ich den Schmelz der Blume fehen? 
Die Freunde nicht, Die Schöpfer ſchöner Freuden ? 
Soll nie der Blick am Grün der Saat fich weiden? 
Umfonft! umfonft! Vergebens ift mein Fleh'n. 


O Kerkernacht! die hier mein Aug’ umfchließt, 
Nicht Menfchenkraft löst deine Zauberflegel; 
Nur dann zerbricht des Schickſals Demantriegel, 
Wenn mir der Tod die Wange bleich geküßt. 


Dort, wo fi jede Nebelwolke bricht, 
Im ew’gen Often, an des Lichtes Quelle, 
Da wird dad Auge, da die Seele helle: 
Wie fehn’ ich mich empor, empor zum Licht! 


Karl Kudolf Hagenbach 


öVVVVVVVVVV 


Hott iſt mein Lied. 


Sie mögen fingen von der Liebe, 
Von treuer Liebe ſing auch ich, 
Sie mögen ſeufzen, daß ſie bliebe, 
Sein Lieben bleibet ewiglich. 


Sie mögen ſingen von den Sternen, 
Mein Stern iſt meines Liedes Luſt, 
Und was fie ſuchen in den Fernen, 
Mir geht e8 auf in ftiller Bruſt. 


Sie mögen fingen von dem Lenze 
- Und feiner Blumen Herrlichkeit, 
Ihm duften meines Liedes Kränze 
Auch in der rauhen Winterszeit. 


Sie mögen fingen von den Quellen, 
Und von der Rebe fügem Saft, 
Aus einem Quell, dem fühen, belfen, 
Erneut fih meines Liedes Kraft. 
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Sie mögen fingen von den Kriegen, 
Mein Lied tft Kriege und Siegeslied, 
Mein Held muß ewig, ewig fliegen, 
Der mi zum ernften Kampf beſchied. 


Sie mögen fingen. von den Göttern, 
Ich. finge dem febend’gen Gott, 
Sie mögen fpotten mit den Spöttern, 
Mein Lied tropt ihres Liedes Spott. 


Gott ift mein Lied, ihm will ich fingen, 
So fang ein Odem in mir lebt, 
Ihm foll des Herzens Saite Elingen, 
Bis ihr der letzte Hauch entſchwebt. 


Ergebung und Aebung. 


— — 


Immer ernſter wird das Leben, 
Immer näber rückt der Tod, 
Herz! was Tann die Welt dir geben, 
Als den Tod, womit fie droht? 
Du, mein Gott! nur du allein 
Kannft des Lebens Spender fein. 


Schöne, freudenreiche Tage 
Schenkte deine Liebe mir, 
Dor dem Danke fehwieg die Klage, 
Nur Erwünfchtes danft ich Dir, 


le 
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Und nun wär mein Danfen aus, 
Weil du führft ind Klagehaus? 


Nein, nun erſt will ich erfennen 
. Deiner tiefften Liebe Grund, 

Nun erfl recht Dich Vater nennen, 
Der fi thut als Vater kund, 
Der mich als fein Kind erzieht 
Und nur auf mein Beltes flieht. 


Herr, was deiner Huld genüget, 
Und was deinem Weſen recht, 
Bleibt, ob alles fügt und trüget, 
Wie ſichs füget, gut und echt, 
Hebet über Luft und Schmerz 
Hoch empor zu dir das Herz. 


Ob fih dann die Tage trüben 
Und gar finfter wird die Nacht, 
Herz! du fannft, du follft dich üben - 
In der Zucht, die fellg macht, 

An der Zucht, die ungefucht 
Reifen macht des Himmels Frucht. 


Süße Frucht aus bitterm Samen, 
Neines Gold aus heißer Gluth, 
Ueber alle folgen Namen 
Einzig weienhaftes But! 
Seelenrube!l Seelenbeil, 

Endlich wirft du mir zu Theil. 


— 
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Luthers Bibel. 
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Als ſich vom römiſchen Tyrannen 
Johannes ließ nach Pathmos bannen, 
Da ward das Aug ihm aufgethan, 
Der Himmel ließ ſich zu ihm nieder, 
Ja, auf des Adlers Glanzgefieder 
Schwang er ſich ſelber himmelan. 


Da hat er Gottes Wort vernommen, 
Und treulich, wie er's überkommen, 
Hat er's der Mitwelt offenbart, 

Und ohne Schmuck und falſch Gepränge 
Hat um das Wort die gläub'ge Menge 
In weiten Kreiſen ſich geſchaart. 


So war's in deines Pathmos Wüfte, 
Als dich von oben her begrüßte 
Mit Sturmesmacht des Geiſtes Wehn; 
Bon ihm bat du dich lehren laſſen 
Das Wort in deuffche Zunge faflen, 
Und Andre lehrteft du's verftehn. 


Und als die Anfechtung am größten, 
Was mochte da dich befier tröften, 
Als dieſes Wortes Wehr und Schuß? 
Haft wader dann den Stahl gefchliffen, 
Und mit dem Schwert, das du ergriffen, 
Botft du getroft der Hölle Trutz. 
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Hell flammt der Strahl, es fprüh’n die Blitze. 
Schon bebt auf ihrem ſtolzen Sitze 
Des Abgrunds dunkle Brüderſchaft, 
Doch in der Frommen Herzen bringet, 
Wohin das Wort des Lebens dringet, 
Es neuen Trieb und neue Kraft. 


Es dringet in der Klöfter Bellen 
Und fendet von des Thrones Schwellen 
Zurück in's Volt den hellen Schein, 
Es waltet in der Kinder Kreife, 

Geht mit dem Pilger auf die Reiſe 
Und kehrt in niedern Hütten ein. 


Im Schooß des Heereslagers ftehet 
Sein Banner aufgerollt und wehet 
Hod über Wehr: und Waffenpracht, 
Gefangene befucht’3 im Kerker, 
Den Kranken machts im Glauben flärfer 
Und leuchtet durch des Grabes Nacht. 


Und was fortan den deutichen Zungen 
In Red’, in Sang und Klang gelungen, 
Auf deinen Schultern iſt's geglüdt; 
Du haft den Stein gelegt zum Tempel, 
Der deutfhhen Sprache Deinen Stempel 
Den Chriftentempel aufgedrüdt. 
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Auf und nieder wogt die Gaſſen 
Dort die aufgeregte Schaar, 
Und es dringen ein die Maflen - 
In die Kirchen, wo verlaffen 
Steht der Hochaltar. 


„Nieder,“ ruft es, immer wilder, 
„Nieder mit dem Götzenthum!“ 
Kreuz und Fahnen, Lichter, Bilder, 
Bunter Scheiben Flammenſchilder 
Stürzen um und um. 


Meifter Ulrich Zwingeld Lehre 
Hat beflegt die ftolze Bern. 
„Ber da wehren fann, der wehre, 
Daß die Meß” nicht wiederfehre 
Auf den Tifch des Herrn.“ 


Nah Sanıt Vinzenz Münfterhallen 
BWälzet fich der Menge Strom, 
Keine Feierlieder fchallen, 

Keine Beter fieht man wallen 
Nah dem heil’gen Don. 


Mag auch feftlich im Kalender 
Heut? des Heil’gen Name ftehn, 
Nimmer fol der Segenfpender 
Seiner Priefter Prunfgewänder 
Am Altare fehn. 


_ 8 — 
ginge EN dem alten Glauben 
e Organiſt: 
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Und der Dämmrung füße Träume 
Ziehen feiernd durch den Dom, 
Durch die menfchenleeren Räume 
Wälzet feine Wogenjchäune 
Der gewalt’ge Strom. 


Seelenvolle Phantafleen 
Ningen mit des Schmerzend Drang, 
Die fich fuchen, die fich fliehen, 
Kaum gebunden fich entziehen 
Jedem Regelzwang. 


„Heil’ge Orgel, himmliſch Weſen, 
Die zu meiner füßen Braut 
Ich vor allen hab? erlefen, 
Du, an der mein Herz genefen, 
Seit ich dir getraut! 


Bald num wirft du ewig raften, 
Sept nur, jetzt, verlaß mich nicht, 
Laß auf deinen ſchwarzen Taften 
Allen meinen Kummer laften, 

Eh' das Herz mir bricht. 


Blaft, ihr Bälge, Pfeifen, klinget 
Raufche mächtig, du Pedal! 
Friſch hervor, Regifter! fpringet, 
Klaget, jubelt, zürnet, finget, 

Ad, zum leptenmal !" 


Stiller Wehmuth Thranen rollen 


aiebesſchwermu 
Ihm die Seele ward. 


ed vollenden, 


Unter B 
Noch der Heil 


die Bilder fie zerſchlugen, 


Wie 
er Orgel Haus 
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Das Friedensmahl Gei Kappel. 


1. 


Der Krieg entbrennt, die Banner find entrolit, 
Die Schwerter blitzen durch den Wald der Langen, 
Gilt's dem Delphin, gilt's einem Leopold? 

Bil vor dem Troß ein Häuflein fich verfchanzen, 
Wie dort in Sempachs, in St. Jalobs Zagen ? 
Bohlen, mit Gott mögt ihr die Fehde wagen. 


-Berhörtes Bolt, darf meinem Blick ich trauen? 
Sind Brüder gegen Brüder nicht im Streit? 
Den Knoten wollt Ihr mit dem Schwert zerhauen, 
Und ob dem Glauben tft die Lieb? entzweit ; 
Ob Roms Geſetz, ob Zwinglis neuer Lehre 
Setzt Schweizer gegen Schweizer fi zur Wehre. 


Dort, wo hinüber von der Limmat Straude 
Der Albispaß dich leitet in den Kern 
Der allgefreiten Schweiz, der Mutterlande 
Dort rüden fih von Zürich und Luzern 
„ Entgegen ſchon die wuthentbrannten Haufen, 
Um Kappels Feld mit Marterbiut zu taufen. 


Noch fallt von Baar herauf des Mittierd Stimme, 
Sand Aebli hört, der Glamer Landanmanns 
Sie hören ihn, doch mit verhalttnem Grimme 
Seh'n fih die kampfbegier'gen Krieger an, 
Noch ruhn die Waffen und die Grenzen hütet 
Der finſt're Argwohn, der ob Rache brütet. 
Sarı, Blamenlefe. 1. W 


— 44 — 


8. 

Es herrſcht im Schweizerland ein alter Brauch;: 
Wenn Mann und Frau den Zank nicht wollen meiden, 
Sperrt man fie ein, gibt zu dem Eſſen auch 
Nur Einen Löffel, Einen Teller beiden ; 

Bas gilt's, fie lernen fih in wenig Tagen, 
Wie in den Honigwochen, wohl vertragen. 


Und mehr als einmal hat das liche Brot, 
Was keinem Schwert gelungen, ausgerichtet, 
Und weil zur Tugend öfter war die Not, 

So hat auch fie den Frieden oft gefchlichtet ; 
Sp kam auch jebt im lieben Schweizerlande 
Beim lieben Brot dad Friedenswerk zu Stande. 


Schwül ift der Tag, der Hunger plagt die Glieder, 
Und Durft erfhöpft die Kräfte bier und dorten, 
Man klagt und feufzt, man gönnt das Wort fich wieder, 
Flugs kamen die herbei aus den fünf Orten 
Und flelen auf die Marchen einen Züber 
Mit füßer Mich und fetter Nidel drüber, - 


Milk ohne Brot läßt jeden Magen öde, | 
Brot ohne Milch, dem Gaumen ſchmeckt es troden. 
„Ihr Herrn von Zürich, auf! thut nicht fo blöde, 
Laß euer Brot uns in die Gelte broden, 

Daß weiblich ſich durchdringen Fett und Hager!“ - 
So toͤnt's herüber aus des Feinde Lager. 


Nicht zweimal laſſen ſich die Zürcher laden; 
Gtei find der Männer Etliche zur Hand, 
Das ſchwarze Brod in weiße Milch zu baden; 
Don beiden Seiten um der Belle Ram 
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Gieht man gelagert eine Beitre Gruppe: 
Geſegn' es Bott, und wohl bekomm’ die Suppe. 


Eins wird zuvor in Minne ausgemacht, 
Daß. Keiner feine Grenzen überfchritte, 
Ein Jeder hab? auf feinen Löffel Acht, 
Daß er nicht weiter lange, als die Mitte: 
Ber diefen Padt mit grober Hand verlebet, 
Mit gröb’rer werde dem ein Streich verfeßet. 


Das Mahl beginnt; erft Hält fich jeder zückg 
In feiner Grenze friedlichem Bereich, 
Doch bald wird der, bald jener fehdeſüchtig, 
Und wie er weiter langt, paff! wird ihm gleich 
Mit derbem Löffelſchlage heimgeleuchtet, _ 
Bevor der Bilfen ihm, den Mund befeuchtet. 


Und mit der Strafe mehrt fih das Gelüft, 
Auf fremdem Boden Beute zu erfchnappen. 
Kaum hat der eine feine Schuld gebüßt, 

Läßt fih ein neuer auf der That ertappen, 
Se härter (do im Glimpf; die Schläge fallen, : 
Je lauter hört man das Gelächter ſchallen. 


Bald hatte fich, um diefen Schimpf und Scherz 
Zu ſchau'n, ein dichter Kreis um fie gefchloflen, 
Gar Manchem ward es wieder wohl um's Herz 
‚Am trüben Tag bei diefen Kinderpofien: 
Ein leichtes Blut ſtrömt wieder durch die Adern, 
Vergeſſen fcheint der Span, um den fie hodexv. 
RB“ 
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Da ſprach Herr Jakob Sturm, der Städtemeiſter 
Bon Straßburg: „Wie gar wunderliche Leut' 
Seid doch ihr Schweizer; reiben ſich die Geifter 
Auch noch fo hart, des Zanks fie bald gereut, 
Auch wann ihr grollt, wohnt Freundfchaft im Gemüthe, 
Und nie verdirbt die alte Herzensgüte!“ 

So ward der Streit zum Guten noch gelenkt, 
Ihr, will aud je der arge Feind verloden, 
Gin bös Gericht den Brüdern einzubroden, 
So ſtellt euch an die Marchen und gedenkt 
Der Mil, die eure Väter dort gegefien, 
Und unter Freunden ſei der Groll vergeffen. 


. | Straf und erber. 


Kommt einft Herr Rudolf wohlgemuth 
Bor Bafel bingeritten, 
Am Steinenthor bei'm Gerber thut 
Er um den Imbis bitten. 


„Seid mir gegrüßt, wein werther Gafl, 
Wollt ibr euch fo bequemen; 
Weib, bringe burtig, was du haft — 
Bitt Cuch vorlieb zu nehm“ 


— 417 — 


Gerüflet wird der blanke Tiſch 
Mit flilem Wohlbehagen, 
Und Suppen, Braten, Tort' und Fifch 
Und Wildpret aufgetragen. 


Des Herbftes reiche Gabe ruht 
An Gold⸗ und Silberſchalen, 
Es fprüht der edlen Weine Gluth 
Aus blickenden Pokalen. 


Ja Purpurſeide und Damaſt 
Stolzirt des Hauſes Ehre; 
Es trügt der Stanz. als ob der Gaſt 
Bei feines Gleichen wäre. 


Beil ernſtem Wort und feinem Scherz 
Enteilt die Mittagftunde, 
Und offen wird des Grafen Herz 
An beitrer Tafelrunde.- 


Drum launiger zum Wirth begann: 
„Was mögt ihr noch erwerben? 
Könnt ihr dereinft als reicher Mann 
Auf weichem Polfter fterben.“ 


„Auf fauler Haut? das bleibe fern, 
Ich fahre fort zu gerben, 
Und will, gefällt ed Gott dem Herrn 
Als Gerber felig flerben. 
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Nie haben mich zu Stund gereut 
Der rauhen Arbeit Mühen, 
Nur, wo man keine Dornen fcheut, 
Da können Rofen blühen.“ 


Das Wort gefiel dem Grafen fehr, 
Er rühmt e8 aller Dinge, 
Wie er zu Bafel in die Lehr’ 
Bei'm frommen Gerber ginge. 


Nach den Pergen. 





Nach den Bergen laß mich fchauen, 
Wo mit Schatten fpielt das Licht, 
Wo das Brüne fih am Blauen, 
Sich das Blau am Grünen bricht; 
Bo in leifen Uebergängen 
Hohes fi zum Tiefen neigt, 

Ueber fanften Waldabhängen 
Blüthenduft gen Himmel fteigt, 


Nach den Bergen laß mich gehen, 
Wo fich fehmwellend hebt das Grün, 
Wo die Lüfte reiner wehen, 

Wo die Alpenkräuter blühn ; 

‘Wo der Abend länger dämmert, 
Früh” erglüht der Morgen ſchon, 
Wo Fein andrer Hammer bämmert, 
Als der Heerden Slodenten, 


, 
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Nah den Bergen laß mich fliehen 
Aus der engen flachen Welt; 
Da nur ift mir noch verliehen, 
Menſch zu fein, wie's mir gefältt! 
Nah den Bergen lag mich eilen, 
Zu den Bergen zieht's mich hin, 
Auf den Bergen laß mich meilen, 
Wo ich freier froher bin. 


Das Kind und die Zeitloſen. 


„Komm Pater! fomm’, fieh’, welche 
Herzlieben Blumen doc 
Mit zartem Liltenfelche, 
Nur feine Blätter noch! 


Wohl hab’ ich auf der Wiefe 
Man” Blümlein fchon gepflüdt, 
Doc feines hat wie dieſe 
Mir fo dad Aug’ entzückt.“ 


So fpricht das Kind mit Kofen, 
Der Vater folgt dem Kind 
Sieht, wie die Herbftzeitiofen 
Zumal gekommen find. 
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Soll er dem Kinde ſagen, 
Daß fie des Winters Spur? 
Wozu das frühe Klagen? 
„Kind! komm' und freu' dich nur. 


Freu' dich der Herbſtesblüthe, 
Als ob der Lenz erſchien, 
Wie bald iſt im Gemüthe, 
Der ew'ge Lenz dahin!“ 


Ein Jang um's Thor. 


— — 


Ich nehm' mir alle Tage vor, 
Ein kleines Stück zu wandern, 
Und wär's auch nur von einem Thor 
Bis wieder zu dem andern. 


So wandert’ geftern ich allein 
Erft über grüne Auen, 
Da fpielten frohe Kinderlein, 
Recht Tieblich anzufchauen. 


Sie fuchten Blumen in dem Gras, 
Je bunter, defto lieber, 
Die ſchöne Kinderzeit ift das, 
Dacht' ich, und ging vorüber. 
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Am Gärtchen kam ich dann vorbei 
Mit feinen Rofenlauben, 
Und flüftern hört’ ich ihrer zwei, 
Don Liebe, Treu’ und Glauben. 


Berratben will ich wahrlich nicht 
Ihr Lieben; euer Kofen, 
Ein fühlend Herz, ein froh Gefiht, . 
Es tft die Zeit der Rofen! 


Zum reifen Felde fam ich dann, 
Mit voller, brauner Aehre, 
Und von der Stirn der Schnitter ramn 
Der Schweiß, der faure, fchwere. 


Das ift, fo fiel es mir aufs Herz, 
Das tft die Zeit der Mühen, 
So muß des reifen Mannes Erz 
Am Feuerofen glühen. 


„Roh fleißig?” vief ich ihmen zu, 
Mit beiterm Gruß fie labend; 
„Herr!“ fprachen fie, „es gebt zur Ruh', 
Bald ift es Feierabend.“ | 


Und eben ſenkt der letzte Strahl 
Der Sonne fich bernieder, ne 
No einmal leuchtet aus dem Thal 
Die milde Landfchaft wieder. 
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Da langt' ich bei dem Friedhof an 
Mit ſeinen ſüßen Schauern, 
Daneben ſtand mir aufgethan 
Die Stadt mit ihren Mauern. 


Mutter und Rind. 


1. 


Soeben eingeſchlafen find 
Im Bett die Mutter und das Kind, 
Die Mutter ſchlaͤft — fo ſcheint es — feſt, 
Als bald das Kind ſich hören läßt. 


Auf wacht die Mutter von dem Schrei'n 
Und wiegt das Kind von neuem ein, 
Feſt ſchläft das Kind die ganze Nacht; 
Bis erſt am Morgen es erwacht. 


Die Mutter aber wacht und wacht 
Und wachet durch die ganze Nacht. 
Es brauchte nur den einen Schrei, 
Auf immer war der Schlaf vorbei. 


2. 
Und wieder bricht des Morgens Schein, 
Ins file Kämmerlein berein, 
Gar matt und bleich beim Dämmerlicht 
Erſcheint der Mutter Angefict. 


Doch fieh! es thun ſich bald darauf 
Des lieben Kindes Aeuglein auf, 
Und lächelnd lallt der ftile Mund: 
„Bin, liebe Mutter, noch geſund.“ 


Und wohler wird ihr jeßt um's Herz, 
Bergefien ift des Kummers Schmerz. 
Was doch ein Lächeln nicht vermag, 
Ein Feſt ift nun der ganze Tag. 


Auf den Fräbern. 


Auf den Gräbern blüh'n die Roſen, 
Auf den Gräbern ſchwillt das Grün, 
Geiſter flüftern, Geiſter koſen 
Durch die Lüfte her und hin. 


Zu dem Grabe meiner Lieben 
Zieht es mich mit ſtiller Macht, 
Wo ich ſonſt kein Stündlein blieben, 
Blieb' ich jetzo Tag und Nacht. 


Fremde Stätten, fremde Betten 
Waren dieſe Hügel mir, 
Und nun find es Liebesketten, 
Die mich halten, binden hier. 


Ja wohl, theure Glieder find es, 
Die ich hier beifammen hab”, 
Grab der Mutter, Grab des Kindes 
Und der theuren Brüder Grab. 


Da lef’ ich die goldnen Namen 
Auf dem ſchwarzen Marmorftein, 
. Aber in den engen Rahmen 
Faß' ein großes Bild ich ein. 

1 


Eine Welt voll ſüßer Schmerzen, 
Eine Welt voll herber Luſt 
Regt ſich im beklomm'nen Herzen, 
Drängt fih aus bewegter Bruſt. 


Ueber Zeiten, über Räume 
Trägt die Ahnung bimmelweit, 
Nicht ins Reich der fühen Träume, 
Nein, in's Reich der Wirklichkeit. 


Wirklich tft ja nur was drobeu 
Ewig lebt und ewig währt, - 
Was, wenn all der Staub zerftoben, 
Auch den Staub in's Licht verklärt. 


Dahin, dahin hebt fich freier 
Des entzücten Geiſtes Schwung, 
Zu der heil'gen Liebesfeier 
Seliger Bereinigung. 
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Und fie a, die bier im Kreife 
Schlafen innerm Todesthor, 
Eind mir al’ in ihrer Weife 
Jetzo näher, denn zuvor: 


Denn ich merk' es, nicht alleine 
Wandl' ich hier, ein Gaſt, umher, 
Hier tft auch des Herrn Gemeine, 
Und wo fie, da iſt au Er. 


Wilhelm Warkernagel. 


VVVVVVVV 


Endymien. 


Die Erde fehläft und atmet kaum; 

Verſtohlen flüftert nur der Bach; 

Die Nachtigall im Blüthenbaum 

Singt lei? und leifer allgemach. 

Hoch oben durch das blaue Meer 

Ein ftiler Schiffer zieht einher _ 
Der Mond, und in verfchwiegner Fer - 
Entfaltet er den Silberfchleier. 


Wenn Morgens dann die Erd? erwacht, 
Und fih den Thau vom Auge wicht, 
Halb träumend denkt fie noch der Nacht 
Und noch des Traumd, der grad’ erlifcht, 
Unglücklicher Endymion ! 
Die ſchöne Freundin ift entflobn; 
Das dir geträumt, von all dem Lieben 
Iſt nur der Kummer dir geblieben. > 
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Pandora. 


Dein Blick hat mir an’3 Herz gerührt! 
Da find die Riegel aufgefprungen, 
So wie die Hoffnung das verfpürt, 
Die Freude, die Luft, 
Da find aus der Bruft 
Sie eiligen Laufes entfprungen. 


Und nur mein Kummer blieb zurüd; 
Der ſitzt und wiegt dad Haupt und ſummet: 
„Laß fahren bin das luſt'ge Stud! 
> Die Sorge, die Reu, 
Die bleiben dir treu, 
Und fingen, wenn alles verſtummet.“ 


grabſchrift. 


Ein edles Wild, hinauf, hernieder, 
Waldein, waldaus gehetzt, gejagt! 
Es brauchte rüftig feine Glieder, 
Und ließ die Wunden ungefagt. 


Und fandft du endlich unterm Berge 
In kühler Erde noch dein Haus, 
Die Höhle, die dich fiher berge? 
Die Jagd war heiß; nun ruh' auch aus. 


ne — — — 
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Staub an aflen Ecken. 


Wie wunderlich! wie wunderlich! 
Ich ſehe durch die Ritzen 
Ein Leuchten gar abſonderlich 
In meine Kammer bliken, 


Und wie ein Balken zieht es ſich 

. Bon einem Ef zum andern: 

Da drängt es fi, und flieht es fi, 
Und tft ein Drebn und Wandern; 


Und tanzt, vom Sonnenſchein erhellt, 


Von der Erde bis zur Decken. 
O Gott, wie groß iſt deine Welt, 
Und Staub an allen Ecken. 


Dieſſeits. | 
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Sitze du am Strom der Sorgen, 
Sitze du und weine mur: 
Aber heute, aber morgen 
&olgt er noch verleiten Syur. 


. 
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Und er nimmt nach manchen Tagen 
Noch an dir vorbei.den Lauf: 
Denn mit Fragen, denn mit Zagen 
Bau’n ſich feine Brüden auf. 


Lied des Kettlers. 


Die Lerche fliegt noch einmal auf 
Und fingt den legten Abendpialm, 
Und fteigt herab und legt ihr Haupt 
Zur Ruh im Neftlein unterm Halm. 


Wie lieblich ruheſt du im Neft! 

Mie trägft. du, Halm, fo ſchwere Frucht! 
Wie flattlich fehreitet dort nach Haus 

Der Rinder und der Schafe Zucht. 


‚ Mir reift fein Korn, mir färbt fich nicht 
Die Traub am Stod, die Frucht am Aft; 
Mir raucht fein Herd, mir dedt fein Dad) 
Allnächtlich meines Bettes Raſt. 


In frommer Leute milde Hand 
Iſt all mein Hab und Gut gelegt: 
Wo ſich ein Herz erbarmt, da iſt 
Der Acker, der mir Früchte trägt. 


Kurz, Blumenleſe. 1. W 
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Und find’ ich auch fein Haus, in dem 
Mein müder Leib fich nmiederſtreckt, 

Herr Gott, dein Himmel ftehet feſt, 
Der fie und mich und Alles det. 


Und deine Sonne wandelt heut 

Und wandelt morgen, die mich wärmt, 
Bis du in deinen Himmel nimmft 

Die Seele, die ſich ausgehärmt. 


. Da Hopfen, wie die Bettler bier, 
Verzagend einft die Reichen an, 
And felten wird den Reichen dort 
Und oft den Armen aufgethan. 


gottes Hilfe. 


Bricht unter dir die Brücke, 
Denk nicht, daß Gottes Hand 
Dich aus dem Waſſer züde 
Und heb' an's trockne Land. 


Gott wollte ſich erbarmen, 
Als er dir Arme gab; 
Nun rudre mit den Armen 
Dich ſelber aus dem Grab! 
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Collegiatität. 


Es ziehn wohl auch an Einem Wagen 
Zwei Pferd’, und zieh'n gar emfiglich; 
Doch dem Gefpannen nachzufragen 
Denkt keins; jedwedes zieht für fich. 


Die Bibliothek des Klofters W. 


»Ceciderunt in profundum« — 
Sehet euch im dunkeln Grund um, 
Sehet euch rund um, 

In rotundum! — 
»Summus Aristoteles, 
Plato et Euripides 
Ceciderunt in profundum.“ 


Für die Librei die Liebhaberei, 
Woher fie wohl kommt? Mein Lieber, ei, ei! 
Liber libri, die find ja nicht hie: 
Hier iſt ja nur Liber Liberi. 


Unfre Foltanten und 
Unfre Quartanten und 
Unfere Taſchen⸗ 
Ausgaben find rund: 
Tonnen und Fäfler und Flaſchen. 
Ir 
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Schwache Augen haben die Herrn, 
Und find doch fleikige Leſer; 
Sie fludiren gar zu gern: 
Drum tragen fie allzeit Gläſer. 


- Das Eine rühm? ich ganz befonders; 
Ich hab's erprobt, und denfe dep: 

Es find die Bücher fammt und fonders 
Editiones principes. 


Und dorten gar die Incunabel, 
Die von fich jelber trunken wiegt, 
Drinn eine plauderhafte Fabel 
Mit offnen Schelmenaugen liegt! 


Lectionis varietas, 
Die iſt vor Allem reichlich: 
Hier. ein kräftiges herbes Naß, 
Dort eines füß und weichlich. 


Lesarten wirft du auch, Gott helf! 
Die beften nur entdeden : 
Don der Leſe des Jahres elf 
Steh'n Bücher in allen Eden. 


Der Stil ift Har und flüffig, 
Und ſchön und deutlich die Lettern, 
Man wird's nie überdrüffig, 

In ſolchen Büchern zu blättern. 
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Und leſ ich den, meine Seele hüpft, 
Weil der den blühenden Stil verfteht; 
Sie wie man nur den Zapfen lüpft, 
Gleich fpringt hervor ein ganz Bouquet. 


Hier möcht’ ich ein Profeffor fein 
Und mit dem Kapitel Jahr aus Jahr ein 
Paragraphos ſtudiren, 
Sp würd’ ih profitiren. 


Lieder aus dem Kraufflande. 


1. 


Es blüht mein Herz wie eine Nofe, 
Die frifh aus einem Grab’ entfpringt, 
Und über dunfelgrünem Moofe 
Die rothe Freudenfahne fchwingt. 


Begraben batt’ ich alle Freuden; 
Den reihen Schab der Liebe jah 
Ich ſtets an And’re nur vergeuden: 
Ich ftund als armer Bettler da. 


Wer hörte mich, wer fah mich Armen? 
Da kameſt du, o meine Luft, 
Und zogft aus innigem Erbarmen 
Der Liebe mich an deine Bruſt. 
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O wohl! nun kann ich ihn verſchmerzen, 
Den langen kummervollen Pfad, 
Da mich auf ihm zu ſolchem Herzen 
Ein gnäd'ger Gott geleitet hat. 


Ich zug an meinem Wanderftabe 
Nach fchlechtem Golde weit hinaus, 
Und trage nun die höchfte Gabe, 
Die ſchönſte Perle mit nach Haus. 


®. 

Wie die Perle ſtill geborgen 
In der Muttermuſchel ruht, 
Alfo hat mit füßen Sorgen 
Dich mein Herz in feiner Hut; 


Hinter wohlverfchloffnen Thüren 
Wahrend dich, fo gut es mag, 
Sicher dich hindurchzuführen 

- Durd des Meeres Wellenfchlag ; 


Bon den Wogen fortgezogen, 
Ungefäumt und ungehemmt, 
Bis die letzte aller Wogen 
Mich and Todesufer ſchwemmt. 


3. 

Griechiſch nicht und nicht Latein 
Braucht es, um zu Bott zu beten; 
In fein eignes Herz hinein 
Heimlich ſtill Tann Jeder treten, 
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Und ſo frag' ich nicht, ob du 
Biſt gelehrt auf vieles Wiſſen; 
Liebſte, ſei nur immerzu 
Treu zu lieben mich befliſſen. 


Treu zu lieben, und es iſt 
Ein Gebet dein ganzes Leben, 
Und dem Gott der Liebe biſt 
Du als Prieſterin ergeben; 


Und ins Buch des Lebens ein 
Hat dich ſeine Hand geſchrieben. 
Griechiſch nicht und nicht Latein 
Braucht ed, um getreu zu lieben. 


4. 

Du biſt mein Traum bei Tage, 
Mein Wachen du bei Nacht; 
All was ich thu' und ſage, 
Es iſt an dich gedacht; 
Du biſt's, um derentwillen 
Im Stillen — 
Mein Herze weint und lacht. 


In Liebesfluthen ſchwebet 
Die Seele wonniglich; 
Dann ſchrickt fie auf und bebet 
Und zweifelt felbft an ſich: 
Ich liebe dich von Herzen, 
Mit Schmerzen, 
Mit Freuden lieb' ich dich. 


3 

Liebfte, wenn uns Mund den Mund 
Liebeflüfternd küßte, 

Keinen wüßt? ich, der von Grund 
Zu entfcheiden wüßte, 


Ob von Dir die Küffe mir 
Sei'n geichentt ald Babe, 
Oder ob die Lippe dir 
Ich geküſſet habe. 


Wie im Küſſen, alſo auch 
Immerdar getrieben, 
Nach demſelben ſchönen Brauch 
Sei's in unſerm Lieben. 


Nicht daß meine Seele dein 
Lieben gerne dulde, 
Oder daß nur ich allein 
Liebend dien' und hulde: 


Eine ungeſchied'ne ſei's, 
Eine! einz'ge Flamme, 
Eine RoP auf Einem Reis 
Und aus Einem Stamme. 


6. 

Frühling, find das deine Boten, 
Grauer Reif und weißer Schnee? 
Wahrlich, lieber fäh’n. die rothen 
Roſen wir und grünen Klee. 


— 457 — 


Meinethalb! mit welchem Kleide, 
Du beleideft Wald und Heide, 
Mir ift wohl und nimmer weh. 


Senner, Hornung und dem Merzen, 
Hab? ich wenig nachgefragt, 
Seit inmitten meinem Herzen 
Mir ein Mat alltäglich tagt, 
Ew’ger Flor von ew'gem Samen, 
Don der Lebe Ya und Amen, 
Das ein rother Mund gefagt. 


Waſſersnoth. 


Und ſo mußt' ich denn mit Jammer 
Fern vorbei den Schenken ſchleichen, 
Wo beim Schoppen Trinker lärmen, 
Und am Zapfen Kellner ſteh'n; 

Muß auf meiner ſtillen Kammer 
Nun beim Waſſerkrug erbleichen, 
Mich wie ein Verſchlag'ner härmen, 
Der von fern ein Schiff gefeh’n. 


Könnt’ ih wandeln wie die Sonne, 
Die aus alten den Gewäflern, 
Jedem See und jeder Quelle 
Feuchte Wolfen an fich zieht: 
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Könnt’ ich fo aus jeder Tonne, 
Sedem von fo vielen Fäflern 
Nur ein Tröpflein ber zur Stelle 
Zaubern durch mein durftig Lied! 


Junker Durft. 





Als der erfte Sonnenftrahl 
Heute fam zur Exde, 

Saß ein Knabe rittlingd drauf 
Wie ein Mann zu Pferde; 

Durch mein Fenfter fam er fo 
Zu mir eingeritten, 

Stieg dann ab, und ftellte fih 
An die Stube mitten. 


Sprach: „Ich bin der Junker Do 
Und bin hergekommen, 
Alter Freund, mit gutem Rath 
Heute dir zu frommen. 
Fühle nur den Strahl bier an, 
Wie er brennt und glühet; 
Schaue nur die Sonne da, 
Wie fie flammt und fprühet. 


Willſt du heute ficher fein 
Bor fo großer Schwüle, 

Suche dir ein Dertlein aus 
Sonnenlos und fühle. 


Ja wenn du im Beutel haft 
Nur noch einen Heller, 

Wend' ihn dran und miethe dich 
Ein im tiefften Keller; 


Alfo ſprach er, und verſchwand, 
Aber ich, vermeffen, 

Hatte feinen guten Rath 
Alfobald vergefien. 

Rannte durch die ganze Stadt, 
Straßen auf nieder : 

Sieh, da ftand auf eins vor mir 
Junker Durft ſchon wieber. 


Jetzo war’3 Fein Knabe mehr, 
Bar ein tüchl’ger Degen. 
Und er fra: „Du willſt mir nicht 
Folgen? Meinetwegen !“ 
Unverfehens hatt’ er fich 
An mir aufgefchwungen, 
Und da ging ich nun und trug 
Diefen großen Jungen. 


Und er faß mit ſchwerer Wucht 
Feft mir auf Dem Raden. 
Endlich fir meine Kauft, 
Um ibn derb zu paden. 

Alfo rangen wir. Indeß 
Ward er gar zum Rieſen: 

Was er für ein Recke war, 
Hat fih bald erwieſen. 
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Und er gab mir Schlag auf Schlag 
Schnell und immer fchneller, 
Bis wir endlich im Gefecht 
Nahten einem Keller, 
Da erft ging er mir zu Leib, 
Und ich mußt erliegen: 
Eh ich mich's verfah, fo fuhr 
Ich hinab die Stiegen. 


Als ich nun bier unten war, 
Haft’ er mich beim Schopfe, 
Warf mich vor ein großes Faß, 
Nahm mich dann beim Kopfe, 
Lachte mich ganz freundlich an, 
Sprach: „Ade, mein Kämpe, 
Lade dich nach unferm Strauß!" 
Ging und zog die Krämpe. 


Hier nun fig’ ich ganz in Angſt 
Bei dem großen Fafle, 
Daß der Kerl mich wieder padt, 
Komm’ ich auf die Gaſſe. 
Xieber wart’ ich, bis es Nacht 
Iſt geworden droben: 
Bis dahin will ich den Wein 


Bader nagelgrohge.. 
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Der Wampgr. 


Keine Ruh’ auf meinem falten Pfühle, 
Keine Ruh’ in meiner dunflen Nacht; 
Durch die Straßen fternenhell und kühle, 
Treibt mich des Verlangens Zaubermadt ; 
Sonder Raft und Ruh 
Such’ ich immer zu; 

Alles ſchlummert, meine Sehnſucht wacht. 


Ob in keiner von den ſtillen Kammern 
Ruhet eine hochgewölbte Bruſt, 
Die fich's lohnte gierig zu umklammern, 
Auszuſaugen mit erneuter Luſt? 
Wieder ſuch' ich heut, 
Was mich ſonſt erfreut: 
Meiden hab' ich's nur zu lang gewußt. 


Sieh, ummauert dort von feſten Ziegeln, 

- Sieh, es ſchlummert dort ein ſchöner Mann, 
Wohlverwahrt mit Schlöffern und mit Riegeln, 
Und ein braunes Röcklein hat er an. 
Seine Bruft wie voll! — 
Dieſer Jüngling ſoll, 
Mich mit Blut A pi er dran; 


Bis zum Grunde will die Bruft ich leeren, 
Schlürfen will ich feines Herzens Blut: - 
Neues Lebem foR er mir gewähren, 1 ' 
Neu erwecken die erlöihne Gluth; F 
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Iſts um den geſchehn, 
Muß nach andern gehn, 
Und das ganze Volk erliegt der Wuth. 


Der vollendete Menfch. 





Menfchenfeele, welch ein Schlafen 
Dich befing, 
Ald der Hirt mit feinen Schafen 
Roh zur felben Tränfe ging, 
Aus fi noch der Hügel ſenkte 
Ungenugt, | 
Keine Hand die Nebe lenkte, 
Angebunden, zugeftugt! 


Traurig hing der Menfch am Boden 

Feftgeleimt : 

Denn ihm war von Gotted Odem 
Noch kein Flügelpaar gereimt; 

Schlich einher in blödem Jammer 
Unbewegt, 

Weil der Bildner ſeinen Hammer 

Aus der Hand zu früh gelegt; 


Strich nur wie ein wehuder Schatte 
Uebers Feld: 

Denn noch kein Odyſſeus hatte 

Ihm den Becher hingeſtellt, 
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Daß er mit begier'gen Lippen 
Kraft und Muth, ' 
Sinn und Leben möchte nippen 
Aus der blutig rothen Flut. 


Bis er fah mit einem ale, 
Bas fie meint, 
Wenn mit langem warmem GStrale 
An den Berg die Sonne fcheint; 
Bis er unverfehns die Rofe 
Auch belauſcht, _ 
Wie fich eines Tags die Lofe 
Gar in kühlem Thau beraufcht. 


Als er nun die Höhn bepflangte, 
Als die Flut 
Um den Fuß des Keltrerd tanzte, 
Start und freudig, kühn und gut, 
Als im Becher ſchwamm der milde 
Süße Wein : 
Da erft warb zum Menfchenbilbe 
Diefes Bild von Staub und Leim. 


Weinprobe. 


— — 


Fort mit der Waſſerprobe! 
Das find nur Gaukelein: 
Ich probe nur, ich lobe 
Die Probe mir mit Wein. 
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Laß Oceane fließen! 
Sie prüfen dir fein Erz⸗ 
Zwei Tropfen Weins erfchließen 
Ein ganzes Menſchenherz. 


Kußlich Begehren. 





Was blinkt der Wein und Träufelt fih ? 
Was hör’ ich aljo wonniglich 
In meinem Becher raufchen ? 
Die Küffe finds, die am Erndtetag 
Die Winzerin mit dem Winzer pflag 
In füßem Kofen zu taufchen. 


Was Wunder, dag mir gleich zur Stund 
Ein kußlich Begehren ergreift den Mund, 
Das Hundert Küffe und taufend bed 
Sich legen ſtill in den Hinterhalt 
Auf rothe Kippen zu laufchen ! 


Schlimm genug. 


Wenn man wie wir zu Felde zieht, 
Sind Flaſchen viel zu friedlich; 
Wenn man wie wir auf’ Große fieht, 
Sind Bläfer viel zu niedlich. 
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Statt Flaſchen müflen Fäſſer fein, 
Und flatt der Gläſer Humpen: 
3 ſchlimm genug, daß man den Wein 
Nicht Tann aus Brunnen pumpen. 


" Rigikanzel, 


Wer möcht? bier ofen ftehn und treten 
Und predigen ind Land hinein? 
Still fchwiege Jeder bier, weil Jeden 
Die Steine ringsum überichrein. 
Den Leuchten, die Johannes ſah, 
Den goldnen gleich mit Gotteslichtern, 
Ho flehn mit fonnigen Geſichtern 
Die Berge Gottes felernd da. 


Ein heil'ges Kreuz, liegt ausgebreitet 
Der blaue Eee, und feftlich bang 
Auf ungefehnen Schwingen gleitet 
Der Heerdengloden fanfter Klang; 
Wie des Altares Rauch empor 
Dom Berg die Morgennebel fteigen. 
Empor auch dul empor mit Schweigen! 
Gott predigt felber dir ins Ohr | 


Surz, Blumenlefe T. 0 
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Schöllenen und Andermatt. 


- 


Noch eben hat dir tief gegraust, 
Wo unterm Steg von feſtem Fels 
Sich felber zürnend überbraust 
Das rauhe Kind des Gletſcherquells. 


Noch eben wandteft du den Hals 
Und wandteft ab dein Ohr betäubt 
Dom erften Fall des langen Falls, 
Der weiter, weiter abwärts fläubt. - 


Und abwärts, abwärts ringt und fpringt 
Ein langer Schrei vol Wuth und Web, 
Bis ihn mit ſtummem Mund verfchlingt- 
Die Todesruhe dort im Ser. Ä 


Noch fchwindelt’3 dir in Aug und Ohr; 
Du wandelt durch den Felfenichacht, 
Die Felſennacht; du trittft hervor : 
Und um dich, in dir tagts und lacht. 


Ein Teppich, ausgebreitet liegt 
Lin weites grünes, ftilled Land; 
Im Grünen wiegt, duch Blumen fchmiegt 
Sich eines Baches Silberband. 


Der Himmel, den zuvor verbaut 
Die Felfen trogig, Stirn an Stirn, 
Ein aufgeſchlagnes Auge, blaut 
Und blickt ex frei von Fien au Firn. 
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Und Häufer flehn, und Hütten da, 
Die Kirche Gottes mitten drin, 
Und von den Heerden fern und nah 
Zieht weit durchs Thal ein Läuten bin. 


Hier in des Augenblides Nu, 
Hier füße Wonne nad) der Noth, 
Hier Freud’ und Fried’ und Naft und Ruh 
Und Leben auf den zähen Tod. 


So, liebe Seele, wird dir fein, 
Wenn einft dad müde Haupt du fentft, 
Und fatt der lebenslangen Pein 
Durchs Grabesthor die Schritte Ienkft. 


Sp wird dir fein, mein liebes Herz, 
Wenn du dich los vom Staube ringft, 
208 aus der Nacht und himmelwärts 
Den freigewordnen Flügel ſchwingſt. 


W⸗ 


Dorothea Eſcher. 


VVVVVV- 


Muklerglück. 


Du zürnſt der Parzen launig Weben, 

Des Weibes eng beſchränktes Loos. 

Der Mann tritt herrſchend in das Leben 

Das zarte Weib zum Dulden bloß, 
Willſt du, jetzt neu bedroht, mit deinen Göttern rechten, 
So komm und fieh, wie fie fo freundlich flechten. 


Der Roſe gleich am Frühlingsmorgen, 

Bon Zephyrs Athem mifd begrüßt, 

Ruht fanft ein Knäblein ohne Sorgen, 

Dom erften Schlafe eingefüßt. 
Der Friede Gottes ſchwebt verflärt aus goldnen Auen, 
Mit fanften Gruß herab, dieß anzufchauen. 


O wer ermißt den Quell der Freuden, 

Der aus der Mutter Auge ftrahlt? 

Es könnten Engel felbft beneiden, 

Was feine Sprach’, fein Pinfel mahlt. 
Es ehrt der frohe Muth, der Hoffnung Stern zurück, 
Des Dulderd Schmerz belohnt ja Mutterglüd. 
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Das Kächlern. 





Eilt ein Bächlein Mar und heile 
In die weite Welt hinaus; 
Tummelt raſch fi von der Stelle 
Aus dem flillen Vaterhaus. 
Junges Leben hat nicht Raſt, 
Kennt die Liebe nur als Gaft. 


Das Vergißmeinnicht am Rande 
Winkt ihm thränend Nbfchied zu; 
Doch es feſſeln feine Bande, 

Es enteilt im flücht’gen Nu. 
Zunges Leben hat nicht Naft 
Kennt die Liebe nur ald Saft. 


Aber immer weiter dehnen 
Sih des Büchleind Grenzen auß, 
Und mit heimlich ftillem Sehnen 
Denkt es jebt and Vaterhaus, 
Möcht fo gerne jebt ald Gaft 
Hin, zu. halten füge Naft. 


Ach, des Bächleins flücht’ge Reife 
ft des Lebens ernftes Bild: 
Immer führt im weitern Kreiſe, 
Erft durch blumiges Gefild, 

Dann durch trrümmervollen Strand, 
Uns die unfichtbare Hand, 
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Und — ob endlich noch fo ferne, 
Ginfen wir ind große Al; 
Darum, junges Leben, lerne, 

Lerne von des Bächleins Schall: 
Eile nicht im fehneliften Lauf, 
Büchlein fließt nicht mehr hinauf! 


Thomas Bornhaufer. 


VYVVVVVvY 


Hedwig von Remnat. 


— 


Bor Arbon lag der weite Eee 
Wie Gold im Morgenglanze, 
Und rofig färbte fich der Schnee 
Am blauen Alpenkranze. 
Da ging fhön Fräulein Hand in Hand 
Mit ihrem Nitter nah dem Strand, 
Der Trennung berbe Schmerzen 
Im liebekranken Herzen. 


„O Konradin, nun iſt's geſcheh'n! — 
Die Glocke hör' ich ſchlagen. — 
O hätt’ ich niemals dich geſeh'n, 
Kann Trennung nicht ertragen! 
Die ſchöne Welt, wie leer, wie wüſt; 
Wenn du vielleicht mir untreu bift, 
Wenn Welſchlands faljhe Horden 
Den Liebſten mir ermorden.” 


nd 
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„Dein bin ich, Hedwig, ewig dein, 
Ich lebe oder ſterbe; 
Mein armes Volk muß ih befrei'n, 
Erkämpfen mir mein Erbe. 
Leb' wohl! lieb? Herz. Iſt Karl beſtraft, 
Hat diefes Schwert mir recht geſchafft, 
Dann ſchmückt auf meinen Throne 
- Dein Haupt Neapels Krone.“ 


Meg eilt er jept in raſchem Flug, 
Mit ihm viel taufend Ritter. — ' 
Hod über Alpen geht der Zug, 
Ein drohendes Gewitter. 
Der Jüngling dringt des Sieges Bahn 
Im Schlachtgewühl dein Heer voran, 
Die feigen Welfchen weichen, 
Klemens und Karl erbleichen, 


Doch Volkmars Tochter weint gar bang 
Am blauen Waiferfpiegel, 
Schaut nah den Alpen Tage lang, 
Wünſcht tauſendmal fih Flügel. 
Und wenn fie einen Sarfner ficht, 
Bon Rom daher ein Pilger zieht, 
So fragt fie glei mit Zittern: 
„Die geht's dort unjern Nittern ** 


Sie träumt von Schlachten, träumt von hm, 
Dem edeln Hohenflaufen. 
Er kämpft — ihn treibt fein Ungeſtüm 
In dichte Feindeshaufen. 


Der belmbuſch weht, das Schlachtſchwert klingt — 
Da ſtürzt das Roß' — er wird umringt — 

Die Jungfrau fieht es trüber, 

Wacht auf und liegt im Fieber. 


„Fort! Bruder, fort! Wir dürfen hier 
Nicht länger mehr verweilen. 
Gib Schwert und Panzer! Komm mit mir! 
Muß nach Reapel eilen. — 
Der liebe Juͤngling iſt in Noth, 
Gefangen iſt er, oder todt, 
Ich wende ſein Verderben, 
Wo nicht — ſo will ich ſterben.“ 


Sie wallt, wo die Citronen blüh'n 
Gebräunt von Welfchlants Hitze, 
Geht über Po und Appenin 
Vorbei an Peters Sitze, 

Sieht den Veſuv im Flammenſchein, 
WIN nach Neapel juft hinein — 
Da bött fie bei der Pforte 

Die fchauervollen Worte: 


„Karl, der dem Waifen Land und Thron 
Mit frevfer Hand entrifien, 
Läßt den gefangnen Kaiſerſohn 
Auf dem Schaffote büffen. 
Sept eben brach man ihm den Stab, 
Man führt ihn zum Merkato ab; - 
Ihm helfen feine Gründe, ° 
Sein Recht ift feine Sünde.“ 
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Und wie er auf dem Stuhle fibt 
Und bang die Bürger fchweigen ; 
Wie durch die Luft das Nichtfchwert blitzt 
Und rothe Bogen fteigen : 
Da dringt durchs Volk ein greller Schrei, — 
Man flupt, man wundert, wer es ſei — 
Und flieht in letzten Zügen 
Die fehöne Hedwig liegen. 


Das Sonntagkind. 


Freunde, nein! noch hat das Leben 
Magre Profa nicht entſtellt. 
Kommt! ich will den Schleier heben, 
Schauet meine Götterwelt. 


Hier im Bauche diefer Berge, 
Im Eriftallereichen Haus 
Wohnt das Bolt der ſchönen Zwerge, 
Leicht zur Arbeit, leicht zum Schmaus. 


Kommen oft beim Vollmondfceine, 
Tanzen froh im Morgenthau, 
Gießen Düfte durch die Haine, 
Fruͤcht' und Blüthen durch die Au. 


— 45 — 


Lieblich fchallen dort die Gloken 
In des See's blauem Schooß; 
Köpfe werden, goldne Locken, 
Buſen, weiße Hüfte bloß. 


Nixen find’® — In milden Tönen 
Klagen fie der Liebe Harm. 
Jüngling, fleuch! ein üppig Sehnen 
Treibt dich fonft in ihren Arm, 


Doch bald ift der Tag verfloffen 
Und die Sonne finft zur Gruft; 
Wüthig jagt auf ſchwarzen Roffen 
Bald der Jäger durch die Kuft. 


Hörner fchallen, Hunde wittern 
Aus den Wäldern heult es dumpf, 
Flammenweib und Irrwiſch zittern 
Furchtſam bald durch Feld und Sumpf. 
\ 


Kommt! bald runden die Geſpenſter, 
Kommt mit mir zum Berge bin, 
Wo im letzten Strahl die Fenfter 
Meines alten Schloffes glüh’n. 


Fürchtet nicht die großen Hünen, 
Die am Schloßthor Mache ſteh'n, 
Fürftlich laß ich euch bedienen, 
Drauf und drunter foll es geh’n. 
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In der Küche fliegt, zum Keller 
Mancher Kobold ſchön und flink; 
Gaſtlich duften Glas und Teller 
Elfenchöre weckt mein Wink. 


Freunde ſagt! was ſteht ihr ſtille? 
Seht ihr denn mein Bergſchloß nicht? 
Ha! nun mer® ichs — Buch und Brille 
Schwächten euch ſchon das Geficht. 


Wen die Sonntagnacht geboren, 
Der nur ſieht den Zauberſchein; 
Zu der Geifter Freund erforen 
Wird nur er ein Dichter fein. 


Die Wünſche. 


— 


Verſenkt in ſtille Selbſtbeſchauung. 
Saß Karl am Abend vor der Trauung 
Und ſah durch einen Lindenbaum 
Hinauf zum ſternbeſä'ten Raum, 

Durch den auf einmal ſchön und klar 
Ein Feuerſtreifen ſchoß, 
Der auf dem Wege wunderbar 
‚Im Grau der Nacht zerfloß. 
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Was wir in ſolchen Augenblicken 
Für Wünſche zu dem Himmel ſchicken, 
Sie werden wie die Sage lehrt, 

Uns gnädig vom Geſchick gewährt. 
Doch unſerm Jüngling fällt nichts ein, 
Und finn' er noch ſo ſehr; 

Denn morgen wird ja Flora ſein, — 
Was fehlt zum Glück wohl mehr? 


Ein Wunſch nur will ſich leiſe vegen, 
Oft hätt' er ſchon es wiſſen mögen, 
Ob Flora ihm ſo gut, ſo treu, 
Als er dem holden Mädchen ſei. 
Der Trauung Stunde naht fich nun, — 
Ein ernfter Augenblick! — 
Drum möcht’ er mandhe Frage thun 
An's waltende Geſchick. 


Das iſt's! — Im Herzen aller Weſen, 
Im dunkeln Buch der Zukunft leſen — 
Ja wenn mir das beſchieden wär', 

Ich wünſchte nichts auf Erden mehr. 
Er ruft das Wort und denkt dabei: 
„Bir Menſchen find doch ſchwach!“ 
Und hängt der füßen Träumeret ' 
Noch fange finnend nad. 


Mas raufcht? Was glänzt dort im Gefträuche? 
Wie feltfam! dus der hohlen Eiche 
Naht fih mit feterlidem Schritt 
Und grauem Bart ein Eremitz 
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Ein fehneeweiß, faltenreich Gewand 
Ballt ihm zum Fuß binab, 

Auch prangt in feiner welfen Hand 
Ein güld'ner Zauberftab. 


„Ih will, wad du gewünjcht vollenden. 
Nimm diefen Ring aus meinen Händen, 
Wen dieſes edfe Kleinod ſchmückt, 

Don dem wird jedes Herz durchblidt. 
Und was die Zukunft bringen mag 
Lehrt diefer Spiegel dich; 

Ein Blick darauf — wie heller Tag 
Zeigt dir die Zukunft fi.“ 


Verſchwunden ift das Bild des Alten! — 
Für Täufhung würd's der Süngling halten, 
Wär’ nicht der Ring, der Wahrheit Pfand, 
Der Spiegel nicht in feiner Hand. 

Heil ihm! fein Menfch auf Erden iſt 
Nun glüdlicher, ald er; 

Kein Lächeln täufcht und feine Liſt, 
Ihn fein Ereignig mehr. 


Den Wicht erkennt er, der ihm fchmeichelt, 
Aus Eigennup ihm Freundſchaft heuchelt; 
Er fieht den Spott, der heimlich lacht, g 
Trifft Kälte, wo er's nicht gedacht. 

So wird er felhft in Floras Arm 

Am fchmerzlichften betrübt; 

Das Mädchen Eoft und küßt ihn warn, 
Das einen andern Geht. 
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Hal welche Wandlung aller Dinge! 
Das dankt er diefem Zauberringe | 
Dram eilt er weg und wirft vol Wuth 
Den Unheilbringer in die Fluth. 

Mer weiß? Der Zukunft Schooß entblüht 
Vielleicht ein höh’res Glück; — 

Und nach dem Zauberfpiegel fieht 

Sein forgenvoller Blid. 


Erft fieht er Feuerfprigen rennen, 
Dann hoch die eig’ne Wohnung brennen — 
Der kranke Mann im Bette da — 
Zu Hari — Das ift er felber ja. — 
Schau! bier verliert ex den Verftand, 
Sucht Brod am Bettelftab — 
Dort flirbt er gar durch eigne Hand, 
Und Schmach bededt fein Grab. 


Karl wirft das Glas entzwei und weinet 
Als wiederum der Greid erfcheinet; 
Der fpricht mit väterlichem Ton: 
„Erkennſt du deine Thorheit Sohn ?* 
Aufthun des Jünglings Augen fih, — 
Es war ein bloßer Traum! — 
Er fiegt, wo ihn der Schlaf beſchlich 
Am Garten unterm Baum. 


Die Sonn’ erwaht — Wie Purpur malen 
Die Berge fih in ihren Strahlen; 
Schon tönt der Lerche Morgenfang 
Aus Hoher Luft das Thal entlang. 
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Und taufend Freudenſchauer zieh’n 
Jetzt durch des Zünglings Bruſt, 
Dankfagend liegt er auf den Knie'n 
Und jauchzt in trunfner Luſt: 


„An Tugend und an Menfchheit glauben, 
Das Glück foll mir fein Argwohn rauben; 
Und würd’ auch jedes Lächeln Echein, 

Nur Spott ob meinem Glauben fein. 
Was mir umhüllt die Zufunft beut, 
Das ruh' in Gottes Hund; 

Froh pflüd” ich meine Rofen heut’ — 
Und wär's — an Grabe Rand.“ 


Die Brücke. 


Winft du etlich' Augenblicke 
Nicht Hier ſtille ſtehn? | 
Alt ift freilich, krumm die Brüde, 
Doch der Zoll gar för. 

Wer die Brüde will betreten, 
Sol im Gehen au 

Fromm ein Vaterunjer beten, 
Nach der Vorzeit Brauch. 


Eh? noch ob des Stromes Spiegel 
Kühn der Bogen fland, 
Glänzte dort ein Schloß vom Hügel 
Stolz herab auf's Rand, 


Kurz, Blumenlefe. 1. 


- 
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Wo ſich Epheuranten dehnen, 
Buſchwerk jegt und Dorm, 
Lebte froh mit beiden Söhnen 
Frau von Hohenzorn. 


Einft, als mit dem Jagdgeſchoſſe 
Beide fortgeeilt, 
Hört die Wittwe auf dem Schloſſe, 
Daß der Thurſtrom heult. 
Hört's und ſchaut — von Regengüſſen 
Schwillt er donnernd an — 
Wog' auf Wogel pfeilſchnell ſchießen 
Sie die krumme Bahn. 


Sieht fie recht? Zwei Wand'rer ſpringen 
Drüben in das Boot, 
Wollen keck hinüberdringen, 
Kommen ſehr in Noth. 
Hülfe! Hülfe! dieſe Töne 
Treffen wie ein Schwert. — 
AH! fie fieht die eignen Söhne 
Und — den Kahn verkehrt. 


Angſwoll fliegt die Mutter nieder 
Bu der wilden Thur; 
Schiffer fuchen hin und wieder — 
Nirgend eine Spur. 
Erft nach drei durchweinten Tagen 
Stößt der Fluß fie aus, 
Werden Leichen hergetragen 
In das öde Haus, 
8 
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Bel ein Schlag dem Mutterhergen! 
O der harte Fluß! 
Ploͤßlich dämmert aus den Schmerzen 
Herrlich ein Entſchluß. 
Sie erfäheint vor dem Konvente 
Noch im Trauerflor, 
Weiſſt dem Propfte Pergamente 
Gold und Kleinod vor. 


„Eine Brüde will ich gründen 
An dem Unglücksort, 
Und kein Weid fol mehr empfinden, 
Was mein Herz durchbohrt. 
Eins nur fol die Nachwelt üben, 
Ver binübergeht, 
Ad, für mich und meine Lieben 
Sprech’ er ein Gebet.“ 


Und bald ſteht das Werft vollendet 
Ob dem feuchten Brab, 

Und die gute Wittwe fendet 

Manchen Blick hinab; 

Sieht wie Mutter jetzt und Kinder 

Froh hinüberziehn, 

Fühlt die tiefen Schmerzen minder, 

Die im Buſen glüh'n, 


Lang’ fhon wohnt fie bei den Söhnen 
Hoch im Vaterhaus, 
Doch der Brücke Bogen dehnen 
Schügend noch ſfich aus. 
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Schreite, Bandrer, denn hinüber, 
Ziehe deine Bahn. 

Bete gläubig — odet lieber 
Thu’ was fie gethan. 


Welkt vielleicht tm Lebenskranze 
Dir auch mande fl,  _ 
Schließ', o Freund, ans große Ganze 
Di mit voller Bruft. 

Pflanz' auf deiner Hoffnung Grabe 
Still der Menſchheit Glück, 

Und an And’rer Freuden labe 

Sich dein Thränenblid. 


Das Wiederfehen. 


Wo hoch der Bach von Kelfenpfad 
Sich wirft mit Zorngebraufe, 
Da Iniete die Fromme Wiborad 
Bor Gott in einfamer Klauſe, 
Als außer der Schwelle der Klausnerin 
Die blühende Gräfin von Argen erfchien, 
Das Antlik beicheiden und ſchweigend 
Drei Mal zu der Erde verneigend. 


88* 
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„Der Frieden Gottes ſei mit dir! 
Willkommen auf der Halde! 
Was bringt dich, du zarte Frau, zu mir? 
Die reiche Gräfin zum Walde? 
Hat etwa dein Fuß ſich vom Weg verirrt? 
Hat Neugier und Laune hieher dich geführt? 
Erſcheinſt du bei mir, um zu beten? 
Hat Labſal die Seele von Nöthen?“ 


Und Wendelgard, die Gräfin, ſpricht — 
Das blaue Aug' voll Zähren —: 
„Ehrwürdige Frau, mein Fuß irrt nicht, 
Ich kam aus freiem Begehren. 
Nicht ſündliche Laune, nicht Neubegier, 
Es treibt mich die Angſt und der Kummer zu dir, 
Ich habe des Troſtes vonnöthen, 
O hilf für den Gatten mir beten. 


Mein Ulrich zog hinaus zum Streit, 
Mit Ungarns wilden Schaaren, 
Kühn kämpft er für Gott und Ehriftenbeit, 
Schützt Deutfchland vor den Barbaren. 
Nun quält mich ein fchredliches Vorgefühl — 
Sprich! ehrt er gefund aus dem biutigen Spiel? 
Das Künftige fteht dir ja offen — 
Sprich! darf ich vom Himimel es Hoffen” - 


Die Jundfrau Intet und Betet Yang 
Um Weisheit dio Belehrung; 
Hell funkelt däd Aug’, es glüht die Wang'. 
Sie ruft in hoher Verklärung: — 
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„Wofern du Gebet und Almofen üsft, 
Wofern du dich felber dem Himmel ergibft, 


Wird Gott mit Erbarmen es lenken ' 
_ Und wieder den Gatten dir ſchenken.“ 


Heim Tehrt Die frohe Mendelgard, 
Da fprengt herbei zum Schloffe 
Ein Knapp’, der treue Eberhard — 
Doch ach! kein Graf auf dem Roffe. 
„Bir wurden gefchlagen bei Noritum! — 
Wohl kämpfte das Heer, mein Gebieter mit Ruhm. 
Vergeblich! ich fah von zwei Streichen 
Sm Tode den Brafen erbleichen.“ 


Ohnmächtig finkt die Arme da, 
Zodtblaß zur Erde nieder; 
Mit wüthendem Schmerz, dem Wahhfinn nab’, 
Erwacht zum Xeben fie wieder. 
„Mein Ulrich erfchlagen durch Feindes Schwert] 
Hat alfo das Wort ſich der Jungfrau bewahrt? 
Die Heuchlerin hat mich belogen, 
Mih Himmel und Erde betrogen. 


Weh mir, wo reißt der Schmerz mid hin? 
Iſt nicht ein Leben horten? 
O thörichtes Weib! fieh diefen Sinn 
Gab Wiborad nur den Worten: 
Wofern du Gebet und Almofen übſt, 
Wofern du dich felber dem Himmel ergibft, 
Bird Gott mit Erbarmen es lenken 
Und droben den Gatten dir ‚fchenten!*- . 
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Sie denkt ed kaum und alfobald 
Verlußt fie Burg und Sinnen, 
Baut eine Kapell im Öden Wald 
Die Seligfeit zu gewinnen. 
Sie fleht für den Grafen im frühen Grab, 
Sie härmet mit Wachen und Faften ſich ab 
Sm Slauben, ihr irdifches Leiden 
Gewähr’ ihm dort himmlische Freuden. 


Streng gegen ihren zarten Leib, 
Für And’re voll Erbarmen, 
So tritt aus dem Wald das treue Weib, 
Ein blafjer Engel dem Armen. 
So hatte im Treifenden Laufe der Zeit 
Drei Mal fchon der fchredliche Tag ſich erneut, 
Ro Ulrich an rühmlichen Wunden 
Sein ritterlih Ende gefunden. 


Sept feiert fie zum vierten Mal 
Den Tag nad frommer Sitte; 
Die Dürft’gen ſtehen im Nitterfaal, 
Die Gräfin flieht in der Mitte; 
And fegnet die Menge gar hold und weih: 
„Hell euch! denn des Armen ift Gott und fein Reich le 
Und freundlich,- mit emfiger Wendung 
Beginnt fie die heilige Spendung. 


Dem Alten gibt fie, deffen Haupt 
Schon Siberloden fhmüden; 
Dem Mann, dem der Krieg den Arm geraubt, 
Dem lahmen Weib an den Krüten, 
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Sie theilt mit Lächeln den Kindern aus, 

Dem Schüchternen ſchickt fie, dem Kranken ins Saul, 
Damit er fo nahe am Grab 

Sih Ein Mal das Herz noch erlabe. 


Sechs Walfenföhne nahen fi, 
Sechs arme, fchöne Bräute, ” 
Gie danken der Frau, die mütterlich 
Mit Haus und Hof fie erfreute. 
Die fügt viel erbauliche Lehren bei 
Bon chriftlichem Leben, von Liebe und Trew, 
Dom Wechſel — doch hält fie bier inne — 
Ihr rich, ach! fommt ihr zu Sinne, 


Sie weint — und ihre Trauer ehrt 
Der Kreis mit tiefer Stille. — 
Ein Bettler allein das Schweigen ftört, 
Ein Mann in fumpiger Hülle. 
„Zerriſſen“, jo ruft er, „ist diefes Kleid, 
Drum bitt’ ich, daß ihr fo barmherzig doch feld, 
Aus eueren gräflichen Händen 
Ein neues Gewand mir zu fpenden.” 


Raſch tönt. dem Mann aus Einem Mund 
Gemurmel laut entgegen : 
So jung und fo flark, fo kerngeſund 
Zur Arbeit! Schande dem Trägen! 
Die Gräfin nur ſchaut mit gelaffnem Muth 
Sih um — da wird fie dem Manne gut. 
Sie kann es ſich ſelbſt nicht erflären — 
Doch muß fie die Bitte gewähren. 
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Kaum aber bat der das Gewand, 
Am ihn ein wit” Entzücken; 
Die Klausnerin nimmt er bei der Hand 
Und wil fie herzen und drücken. 
Fort ftößt ihn die Keufche, fie jeufzt und bebt: 
„Run fühl’ ich es erfl, daß mein Ulrich micht lebt, 
Der Mann, der mit tapferem Schwerte 
Auch Freche Sittſamkeit lehrte.“ 


Schnell eilt herzu der Diener Schaar, 
Den Böſewicht zu paden. 
Sie [Hütten ihn wild an Bruft und Haar, 
Berbläut wird Nüden und Naden. 
Er aber treibt mächtig die Schaar hinweg: 
„Laßt, Rafende, ab! denn ich habe der Schläg’ 
Im Lande der ftolzen Barbaren, 
Der Leiden zu viel nur erfahren. 


Schaut her! (Er wirft aus dem Geſicht 
Der Locken ſchwarze Schatten.) 
Erkennt ihr den Grafen Ulrich nicht? 
Komm Weib and Herz doc, ded Gatten! 
Die Ohnmacht, aus welcher ich bald erwacht, 
Hat mich in ungarifche Ketten gebracht . 
Doch Gott — er entrig mich den Banden ı 
Die Treue wird nimmer zu Schanden!“ 


3. C. Nänny. 


VUVVUUU 


Sonnenblumen. 
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Sehnend nach der Sonne wendet, 
Blume ſich dein Angeficht; 
Bis dein Leben ſtill fich endet, 
Athmeſt du und trinkſt du Licht, 


So nah Oben ſchaut die Seele, 
Sucht des Himmels reinften Strahl, 
Daß fie nie den Pfad verfehle 
Hier im düftern Erdenthal. 


Blume! bald wirft du verfinten, 
Weil der Strahl dich bald verzehrt! 
Seele, du wirft ewig trinken, 

Weil der Strahl dich ewig nährt! 
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Mundus vult decipi. 


„Es will die Welt betrogen fein!“ 
Ein Höllenwort, 
In tief Verderben zieht’s hinein, 
Zum Abgrund fort. 
Du ſollſt fie nicht betrügen wollen, 
Sonſt rächt ſie ſich, | 
Und eh’ die nächften Stumden rollen, 
Zertritt fie dich. 


Der Profeffor der Dichtkunft. 





Ich foll euch als Profeffor Hier 
Die ſchönen Künfte Ichren, 
Beſonders wünfcht ihr fehr von mir 
Bon Poeſie zu hören. 


Wie man ein Lied zu Stande bringt, 
Das Jedem muß gefallen, 


Und wie man zum Parnaß ſich ſchwingt, 
Bo Gleim und Göthe wallen, 


Das Alles faß' ich kurz und gut 
In zwei erprobte Regeln; 
Ihr Tennt fie faum, fo fühlt ihr Muth 
Ans offne Meer zu \egein, 
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Fürs Erſte wählt ein Liebchen euch, 
Ein füßes Kind, ein holdes, 
Dann fließt das Wort gedankenreich 
Und vol des reinften Goldes. 


Ihr wißt ja ſchon, ein Dichter fol 
Die Herzen ganz durchdringen; 

Wär’ er nun felbft nicht liebevoll, 
Wie könnt’ ihm das gelingen? 


Zum Zweiten feheut mir nicht den Wein, 
Der Herz und Geift beflügelt; 
Die könnte der ein Dichter fein, 
Der nüchtern ſitzt und klügelt? 


Und haben Wein und Liebe nun 
Sich eurer ganz bemeiflert, 

Dann läßt Apoll euch nicht mehr ruh'n, 
Ihr ſprecht und fingt begeiftert. 


Und jedes Lied, das euch entquillt, 
Iſt ſüß wie Götterſpeiſe. 
Die Jugend hört es freuderfüllt, 
Es lächeln ſelbſt die Greiſe. 


So ſteh'n euch nun zur Götterkunſt 
Geöffnet alle Pforten! 
Was And’re lehren iſt, nur Dunſt, 
Nur Prunk von leeren Worten. 
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Nun zeigt der Welt, daß ihr's verſteht, 
Es auch ind Werk zu fegen, 
Und wenn ed nicht vortrefflich geht, 
Sol mich fein Trunk mehr leben. 


Ihr glaubt’s; ihre folgt; ſchon freu’ ich mich 
Der lächelnden Geſichter; 
Gewiß denkt Mancher jetzt bei fih — 
Er ſei ſchon längft ein Dichter. 


Ssprud. 


— — 


Wenn der Pfeil ift abgeſchoſſen, 
Iſt fein Gott mehr, der ihn hemmt; 
Kommt der Strom zu wild gefloffen, 
Wird die Hütte weggeſchwemmt. 

So find auch des Menfchen Worte 
Pfeilesflug und Stromgewalt ; 

Drum verfchliege vafch die Pforte, 
Wenn der Zom im Herzen wallt'. 
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Dichter und Kritiker. 
Sonttt. 





Dichter. 
Ich fol, mein Freund, dir ein Sonettchen fchenten ? 
Berlangft du's mit Gedanken oder ohne? 
Kritiker. 
Verſteht fich, mit. 
Dichter. 


| Sch bitte Dich, verſchone! 
Ich denke nie! Wie folt’ ein Dichter denken? 


Das hieße ja Die Phantaſie beſchränken; 

Was hätt? ich auch für folhen Zwang zum Lohne? 

Gonettenkünftlern würd’ ich nur zum Hohne, 

Und manchen Leſer müßt ich tief ja kränken. 

| Kritiler. 

So magft du denn fortan auf deine Kunſt, 

Auf Ders und Reim für immer ganz verzichten ! 
Diäten. 

Wer fordert da8? Geſtrenger Mann, mit Richten! 

Uns ſchenkt der Leſer dann erſt feine Gunſt, 

Iſt uns vergönnt, bei unfern zarten Reimen 

Magnetiſch fünft zu ſchlummern und zu träumen. 
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Der Wein. 


Sur Trinken lieb' ich Mäßigkeit 
Iſt nur das Maß gehörig weit. 


⸗ 


Der Tänzer. 


Ja, Sonne biſt du mir beim Tanze, 
Ich dann, Geliebte, dein Planet, 
Die fich erwärmt an deinem Glanze, 
Um dich in Luſt und Liebe dreht. 


Doch bin ich glücklicher zu preiſen, 
Als die, die wir am Himmel ſeh'n; 
Dort muß in vorgeſchriebnen Kreiſen 
Ein Jeder einſam weiter geh'n. 


Ich aber drück an meine Sonne 
Die Bruſt nur feſt und feſter an; 
So fliegen wir in Einer Wonne 
In gleichem Schwung die gleiche Bahn. 


Und fieh, was jene nimmer wagen, 
Bir halten ftill, wenn’s und gefällt, 
Das Ändert nichts an Fahr und Tagen, 
Und flört auch nicht den Lauf der Welt. 
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Wunſch des Rübchens. 


O wär’ ich doch ein Vögelein, 
Wie luſtig wollt’ ich fliegen, 
Und mit dem ſpitzen Schnäbeleln 
Die rothen Kirfchen kriegen! 


Doch weil ih nun fein Vöglein bin 
So muß ich eben laufen, 
Und muß mie bei der Krämerin 
Für einen Kreuzer kaufen. 


Lied, Leid. 


Schwägt der überfiuge Richter 
Schaal und falt und breit, 
AH wie ftille wird der Dichter: 
Lied wird Leid. 


Kommt die Mufe, küßt den Dichter, 
Den fie traurig fleht, ’ 
Nicht mehr fcheut er taufend Richter, 
Leid wird Lied. 
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Der Fromme. 
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Der wahrhaft Fromme 
Iſt der wahrhaft Heitre, 
Er thut das Seine, 
Und läßt Gott das Weil're. 


Ein gutes Wert. 


Durch Del wird Wogenfturm 
Bon Schiffern oft gebändigt, 
Gib nur ein fanftes Wort, 
Man bat fich gleich verftändigt. 


Begeifterung und Schwärmexei. 


Die Begeift’rung macht befcheiden, 
Doch die Schwärmerei macht flag; 

Jene grünt und bläht in Kreuden, 
Diefe bleibt ein dürres Holz. 








3. 9. 8. Gengenbach. 


VUVUYYY 


Ainderfinn. 


- 


Ein Bächleln riefelt filberhelle, 
Die Sonne fpiegeft fi darin; 
Halb träumend hüpfet feine Welle 
Zum fernen Steome fpielend hin. 


Und duft’ge, Bunte Blümlein neigen 
Und baden fih in feiner Fluth; 
Und füße Wohlgerüche fleigen, 
Verbreiten froben Lebensmuth. 


Ein Vöglein hüpft mit leichten Schwingen 
In Blüthenzweiger ber und bin, 
Es läßt fo laut fein Lied erklingen, 
Es trägt fo frommen, leichten Sinn. 


-. IIhm dünket, all’ des Frühlings Wonne 
Sei nur um feinetwillen da, 
Zu feiner Freude ſchein“ die Sonne, 
Und ihm nur fei der Schöpfer nah”. 


tara, Blamenlefe. 1. W 


in 
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Ein Blümlein fproßt in Laub und Moofe — 
Noch iſt's ein zartes Knöfpchen nur; 
Doch einft entfaltet fich die Roſe, 

Und ift bie Königin ber ‚Flur. 
Es PRETE Ye 

Die Knofpe blidt fo ſtill und wonnig 
Im Demantſchmuck von Maienthau; 
Ihr glänzt die Flur fo mild, fo ſonnig, 
Ahr Lächeln Himmel, Wald und Au. 


&. 
a 
x 


Kennft du des Bächleins Mare Welle? 
Dad Böglein in den Zweigen drin ?- 
Das zarte Knöfnchen ſtill und helle? — 
Das iſt der frohe Kinderfinn. 


Weißestreue. 


Bas eileft du ſo ſchnell dahin, 
Du Juͤngling mit dem heitern Sun, 
Was treiber. dich von binnen? 
„Mein Bart zu Haus die treue Braut, 
Drum ei? ich, eh’ der Morgen graut, 
Die Heimat zu gewinnen.“ 


D Züngfing elle nicht fo fehr; 
Ste dentet dein wohl que niht mehr! 


= 
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Iſt Weibern denn zu frauen? 
„Vergehen kann der Sonne Licht, 
Doch meiner Edda Liebe nicht, 
Auf diefe kann ich bauen.,, 


Bedent, vergänglich, Blumen glei, - 


& find die Frauen, zart und weich, 


Site welken fehnelle, fchnelle. 

„DO nein, mir iſt's im Innern Mar, 
Der Brautkranz ſchmückt das Lockenhaar, 
Noch glänzt ihr Auge helle.“ | 


Du nimmt ja nicht des Weges wahr, 
Berachteft jegliche Gefahr: 
Hier haufen Mol und Drachen. 

„Wenn Molch und Drache mein begehrt, 
So trag’ ich hier ein gutes Schwert, 
Mir freie Bahn zu machen,“ 


Dem Drachen magft du widerſteh'n — 
Doch auf dich lauern, ungefeh'n, 
Im Wald der Feinde Schaaren. 
„Dem Herm im Himmel trau’ ich feft; 
Der nie gerechte Sach’ verläßt, 
Wird fih mir treu erwahren. 


Und ſollt' ich fallen in dem Streit, —. 
Ich bin zum Todesgang bereit, Ä 
Gleich wie zum Hochzeitgange. 
Drum zag ih und verweil ich nicht; 
Mir ſtrahlt der Liebe Sonnenlicht, .. 
Wem wäre da noch bange?“ 

II» 
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Und als er kam zum finftern Wald, 
Da ſah er fih umzingelt bald 
Dom wilden Feindesheere. 
Er ftreitet, edler Liebe werth, 
Als ob ein Blitz fein gutes Schwert, 
Und er ein Cherub wäre. 


Die Feinde flohen feheu zuruͤck; 
Er dankte Gott und pries fein Glück, 
Schritt freudeglühend weiter. 

Da fland er vor dem hohen Thor, 
Draus kam ein langer Zug hervor 
Viel ſchön geſchmückter Reiter. 


Da nahte ſich auf weißem Roß 
Shön Liebchen auf dem Felfenſchloß, 
Den Brautfrang in dem Haare; 

Und neben ihr in ftolger Pracht 
Da ritt ein Herr in Fürftentracht, 
Er führt fle zum Altare. 


„Du Thor, was eilteft du fo fehr? 
Sie dachte deiner gar nicht mehr; 
Iſt Weibern denn zu trauen? 
Bergehe nur, du Sonnenlicht; 

Wenn Edda mir die Treue bricht — 
Auf was noch fol ich bauen  — 


Zwei Wand’rer ziehen durch den Wald, 
Es weht der Rockin ron umd kaolt. 
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Sie ſteh'n an hoher Eiche, 

Da faß ein bleicher Rittersmann 
Mit ſchmucken Kleidern angethan — 
Es war des Zünglings Leiche. 


Der gefelte. 


Ich hab’ einen ſchlimmen Gefellen, 
Der läuft mir immer nad; 
Wie ich mich auch mag ftellen, 
Er folgt mir den ganzen Tag. 
Nur Eines kann ihn bannen: 
Sitz ich bei gutem Wein, 
Weicht langſam er von dannen, 
Läßt mich beim Glas allein. 


Ergeh ich mich im Freien, 
Flugs fleht er mir zur Seit; 
Und winket wo ein Maien, 
Dann fragt er: „Gehts noch weit? — 
Was willft du dich ermüden? 
Da drinnen giebt e8 Wein.” — 
Und will ih Ruh und Frieden, 
Muß ich in's Haus hinein. 


Weil' ich bei fchönen Frauen, 
So brummt er mir in's Ohr: 
„Bas haft du doch vom Schauen, 
Dom Kofen, alter Thor? 


m — 
Die wahre Luft des Lebens 
Erglühet nur im Bein.” — 
Mein Sträuben iſt vergebens, 
Es muß getrunfen fein. 


Und will ich gar ftudiren, 
Läßt er mir feine Ruh, 
Und um mich zu verwirren, 
Schlägt er dad Buch mir zu; 
Er fpriht: „Die Weifen lehren, 
Die Wahrheit wohn? im Wein.” 
Und wollt ich ihn nicht hören, 
Er fhüf mir Noth und Bein. 


Und wie ich dieſes finge, _ 
Wird fchon die Zeit ihm lang: 
„Ach, laß doch das Geklinge! 
Denn nüchtern ift dein Sang. 
Des Liedes reinfte Quelle 
Strömt nur in goldnem Wein.” — 
Und Recht bat der Gefelle: 
Drum, Freunde, ſchenkt mir ein! 


Rudolf Miller. 


Der Pfründer. 1268. 


——— 


Zu Regenöberg im ftillen Saal 
Starrt dumpf Herr Lüthold vor ſich bin; 
Wie war er einft fo ſtolz gemuth, 
Wie anders iſt's ihm jept zu Sinn! 


Gar trübe hebt er feinen Blick: 
„Was half mir nun der lange Strauß? 
Don mancher Burg und manchen. Hof, 
Blieb mir nur noch dieß Eine Haus! 


Wie fprach der Bote doch fo recht, 
Sein warnend Wort war allzuwahr: 
Das Neb burchbiß fo ſcharf der Hecht, 
Und mit dem Garn entflog der Aar! 


Zu hoher Muth thut nimmer gut: 
Einft konnt' ich Zürich's Hauptmann feinz 
Ich wollt als feinen Herrn mich fehn, 
Nun ward die Stadt die Herrin mein! 
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Wohl bricht auch dieſen Iehten Thurm 
Mir noch des Bürgerarmes Wucht, 


Sud ich vorher da Frieden nicht, 
Wo einft man Schirm bei mir geſucht!“ — 


Zu Boden flarıt, dad naſſe Aug’: 
„a, brich im Harm, du ſtolzes Herz! 
Es muß wohl fein: o Haböburg, traun, 
Zu bitterm Ernft wird mir dein Scherz!" — 


Und wieder fchidt der Graf al sbald 
Gen Zürich eine Borfchaft werth: 
Der wird vom Rathe für den Herrn 
Ein friedlich Leibgeding gewährt. 


Wie anders Mingt doch jept das Xied, 
Web, Regenäberg, es klingt nicht fein: 
„Dem Zuͤrich's Schirmberrfchaft zu fehlecht, 
Der muß nun noch fein Pfründer fein!" — 


Auguf RAf. 


WVUUVUYUGY 


Die Schweizergarden, 
gefallen in Barid am 27., 28. und 29. Juli 1830. 


— — 


1. Eidesſchwur. 


Vom Lande, wo die freien Männer wohnen, 
Vom Schweizerlande ziehn ſie hinaus 
Nach Frankreichs Königsſtadt, die jungen Söhne, 
Die Alpenkinder in das Königshaus. 


Der Glanz am Throne hat ihr freied Aug geblendet, 
Gefeſſelt wurden fie durch einen böfen Schwur, 
Als ſtolzer Herrſcher Wacht, die Kreigebornen, 
Und fehweigen muß die Stimme der Natur. 


-“ 


Die Freiheit bat den harten Eid vernommen, 
Der Kinder Irrung drüdet fie fo ſchwer: — 
„Sie mußten Treue meinem Feinde ſchwören, 
Ach meine Söhne kennen mich nicht mehr!“ 
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2. Eidestrene. 


Im Keuerglanze ftrahlt die Morgenſonne; 
Sie [haut hinunter in die Frantenftadt, 
Und fieht zum Kampf gerüftet und bewaffnet 
‚Die Schweizer fteh’n, bereit zu blut'ger That. 


Sie flehen da, die‘ alten Schweizergarben, 
Und blicken ftumm und ernft zum Feinde bin, 
Und junge Freiheitätinder find die Feinde, 
Die Freiheit felbft ift ihre Führerin. 


Die Garde fiehts mit kummerſchwerem Herzen, 
Doch nimmer wankt ihr Triegerifcher Sinn — — 
„Geſchwornen Eiden treu!” Eie rufen’s Taut und flürzen 
An Kampf und Tod, die Schweizerlöwen, bin. 


8. Die fchlafenden Helden. 


Der Kampf tft aus. — Bom fernen Himmel kuchten 
Die flilen Sterne in die Mitternacht; 
Die jungen Streiter und die alten Helden 
Umſchweben Todesengel nach der heißen Schlacht. 


Wie ftill, wie traurig iſt's im Leichenfelbe, 
Und nur ein fchwacher leiſer Klagelaut 
Durchbebt Die Nacht — denn eine Mutter trauert 
Bei den Gefall’nen dort, und auf die Schweizer fchaut. 


Es ift die Freiheit; die verirrten Söhne 
Sind ihr verfühnt im ernften Heldentod. 
Auf dem erfchlag’nen Feind die bieichen Kämpfer fehlafen, 
Und ihre Waffen find ſo blutig votk, 


N 
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4 - Der Freiheit Klage. 


„D daß der Königsgunft ſolch Heldenblut gefloflen, 
Für einen morfchen Thron die tapf’re Garde fiel, 
Die muthig in der Schlacht, wie treu im Sterben! 
Beh! Freiheit war nicht ihres Kampfes Ziel. 


Die Schweizergarde fchläft. — Wollt ihr noch nicht erwacher 
Ihr Bollsvertreter dort im Schweizerland? 

Ber bat fie bingeworfen, unfre flarten Söhne, 

Im ungerechten Kampf und in des Todes Hand? 


Ihr habt zum harten Schwine fle verleitet, — 
Hier liegen fie in graufer Todesnacht! 
Das ferne Vaterland weint nicht um diefe Helden; 
Dom Todedengel find fie nur bewacht.“ — 


Zoſeph Krauer.. 


VII UUYIU 


Die Tulpe. 1812. 


Stolz auf der Schönheit Geſchenk erhebt fich die ftrahlende Tulpe, 
Aber ihr fehlt der Geruch, welcher die Relle befeelt. 

Aehnlich der Schönen iſt fie, deren Antlig nur ſchimmert, 
Während kein Funke des Lichts ber aus dem Auge ihr biigt. 

Was der Schönheit verleiht den alles befiegenden Zauber, 
Iſt der regende Geift, der durch die Form fich ergießt. 


Die Temperamente. 


Der Sangniniter. 


Sol ih morgen dir Freimd fein, fo erzürne mich heute: 
Denn bin ich Heute Dir Freund, haſſ' ich Dich morgen gewiß. 


Der Choleriker. 


Weg mit dem Schmetterling dort, dem weibifch wankenden Geden, 
Der, was er heute verfluht, worgen voll Wonne umfängt: 
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Raſch wie der Blitz durchzuckt auch mich der Leidenfchaft Flamme; 
Aber den raſchen Entſchluß ändert die Hölle mir nicht. 


Der Melaucholiter. 


Ihörichte Menſchen! bie Ihr an irdiſchen Dingen ud) frevet! 
Alles vergeht ja, und bringt Sorgen und Kummer mir nur. 


Der Phlegmatiker. 


GStrömet nur reifend dahin, ihr flürmenden Wogen des Lebens, 
Ihr verfchlinget mich wohl, aber beflügelt mich nicht. 


An Rec. Mac... 1818. 


Vaterland ihn erzog, er hat es dankbar erwiedert, 
Noch als Staatsmann hängt er an der Mutter, und ſaugt. 


. Scnyder von Wartenfee 


Die neue Semele. | 
Ein Naturbild. 





GHört die ſchreckliche Gefchichte, 
Welche ſich in alten Tagen 
Grauer Zeit hat zugetragen, 
Die ich deßhalb euch berichte, 
Daß ihr ſeht, mit ſtarrem Blut: 
Frauenwuͤnſche thun nie gut. 


In den erſten Frühlingsſtunden 
Hatt' ſich eine zarte Roſe 
Ihrer Knoſpe grünem Schooße 
Don der Wärm entlockt, entwunden, 
Und nah altem Blumenbrauch 
Prangte fie an ihrem Strauch. 


Schön war fie, in milder Röthe 
Und in frifcher Jugendfülle 
Glühte ihre zarte Hülle. 

Doc was noch den Retz erhöhte: 


\ 
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Ihr war ‚gänzlich unbewußt, 


Ste fei aller Weſen Luft. 


Einfam lebte fie ihr Leben; 
Die Gefühle alle fchliefen - 
Noch in ihres Herzens Tiefen, 
Die fi allzufrüh erheben 
Um das Teichtbewegte Herz 
Hinzuziehn zu Luft und Schmerz. 


Doc erfüllte fie ein Sehnen, 
Das fie nicht zu deuten wußte, 
Dem fie bin fih geben mußte 
Bis zu füßen Wonnetbränen. 


: Meinen ift ein hohes Glück; 


Sie hielt feine Thrän’ zurück. 


Wenn fie ihren Rofentummer 
In der ſtillen Nacht verträumte, 
Zu erwachen dann verfäumte, 
Sah man, was in ihrem Schlummer 
Sie fo unnennbar entzüdt, 
Träumeriſch noch ausgedrüdt. 


Doch das fahen bios die Dichter, 
Die beglücdten Sonntagäkinder. 
Baffer, und nicht mehr, nicht minder, 
Sah’n die Alletagsgefichter. 

So feh’n Phyſiker zumeift 
Kräfte nur, doch keinen Geift. 
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As an einem ſchönen Morgen 
Mit den Schülern Pädagogen 
Dur) den bunten Garten zogen, 
Um fi) Weisheit zu erborgen, 
Sagten diefe:-feht genau, 

Auf der Rofe liegt noch Thau. 


Und nun kam die alte Lehre: - 
Wie die Lüfte Dünfte trinken, 
Die dann wieder niederfinfen, 
Hingebrüdt durch eigne Schwere. 
Was die Rofen weinen macht, 
Daran wurde nicht gedacht. 


Doch wir laflen die Pedanten 
Zieh’n ‚mit ihrer Talten Profe, ' 
Wenden und nach unf’rer Rofe, 
Diefer Himmeldanverwandgen, 
Richten unfern Seherblick 
Auf ihr herbes Mißgeſchick. 


Als fie täglich ſich verſchönte, 
Blieb fie nicht mehr länger einfam; 
Alles drängte fih gemeinfam 
Hin zu ihr, ihr Lob ertönte, 

Und man rühmte wett und breit 
Ihre Bötterherrlichkett. 


Von den Wieſen fchwebten gaufelnd 
Um die Holde Schmetterlinge, 
Diefe pudelnärr’fchen Dinge, 
Sich auf Areiersflügeln ſchaukelnd, 
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Dog ein: folcher Bonvivant 
Stan der Rofe gar nicht an. 


Wieder Fam ein plumper Kafer, 
Angetban mit goldnem Rode; | 


Daß er fie durch Keichthum locke; 


ESvpielte den verliebten Schäfer. 
Doch ein folcher eitler Mann , 
Stand der Rofe gar. nicht an. 


Schmeichleriſche Frühlingswinde 
Kamen auch mit leiſem Säuſeln 
Die Geliebte zu umkräuſeln, 
Sie zu fächeln ganz gelinde; 
Doch der Roſe ftand ein Mann, 
Flatterhaft wie. Wind, nicht as. 


Seht! ſogar aus ihrer: Hecke 


Kömmt mit ſorgſam leifem Schleichen, 


Um die Abfiht zu erreichen, 
Eine heuchleriſche Schnecke. 
Doch der Roſe war's ein Graus 


Frau zu ſein vom Schneckenhaus. 


Schnecke mußte fort ſich drücken 
Mit dem labyrinth'ſchen Hauſe, 
Mit ver ſcheinbar frommen Klaufe 
Auf dem geifernaſſen Rüden, 
In dem: Herzen Tochte Gift, 
Wie fie zog zu Ihrer Trift. 
Burz, Blumenlefe. I. 


W 


‘ 
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So ber Roſe in Verblendung,. +: 
Schön geſchmückt im Sonntagäfleude..- 
Si noch mancher Freier nahte, 
Immer mit der gleichen Wendung; 
Keiner noch war deſſen werth, 
Baser allzu fühn begehrt”. 


Wer die heil’ge Liebesflamme 
In der Rofe will entzünden, 
Sei befleckt von keinen Sünden, 
Aus dem reinften Götterftamme : 
Lieber blüht fie fonft allein, - 
Unberührt in ihrem Hain. 


Doch auf leiſen Geifterfhwingen 
Nahte fchon die‘ ernfte ‚Stunde, 
Die zu zartem Liebeshunde 
Hin fie zog mit fanften Zwingen. 
Was der Traum ihr propbezeit, 
Trat nun in die Wirklichkeit. 


Denn als einft den Himmelsbogen 
Helios in ſchnellem Jagen, 
Auf dem reich befpannten Wagen 
Sreudefpendend hat durchzogen, 
Sah er in dem dunkeln Grün 
Anmuthsvoll die Rofe bfühn. 


Raſch griff er mit flarfen Händen 
Seinen Roſſen in die Bügel, 
Hemmte fo den Flug der Flügel, 
Konnte nimmer weg fich wenden; 
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Und der Liebe füher Blitz 
Traf ihn auf dem Wolfenfis. 


SHingegeben dieſem Lieben 
Stand er fill, in Luft verloren, 
Bis ihn die beforgten Horen 
Mahnten, drängten, weiter trieben, 
Daß ber and’re Theil der Welt 
Nicht erflarre, unerhellt. 


Dieß geſchah in jenen Stunden, 
Wo das Volk der Auserwählung 
Nach der heil’gen Schrift Erzählung 
Amoriter überwunden 
Hat, und über ihrem Land 
Lang die Sonne ftille ſtand. 


In der großen Einfalt dachte 
Damals man, es fei ein Wunder. 
Doch wir wiſſen's ja jeßunder: 
Was die Sonne ftilfteh’n. machte, 
War der Roſe lieblich Roth, 

Und nicht Joſuas Machtgebot. 


Ich will zwar mit Keinem zanken, 
Was der Grund war der Erfcheinung. 
Jedem laſſ ich feine Meinung, 

Frei fein: follen die Gedanken, 
Und auch Jedem ſei erlaubt, 
Frei zu fagen, was er glaubt. 
TI» 
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Aber was bie treuen Mufen. 
Mir entdechen, dafür leb' ich, 2 
Sterb' ich, dafür Alles geb’ ich; 
Denn ich fühl im, tiefſten Buſen: 
Bas von Ihnen kömmt ift wahr, 
Schein’ es noch jo wunderbar. 


Oft hab’ ich in ſtillen fhönen 
Stunden fhüchtern nachgeklungen, 
Was fie Hold mir vorgefungen, 

"Bald in Worten, bald in Tönen. 
Doch wie Echo froftig, Mang 
Nach dem ihren mein Gefang. 


Deßhalb fei es mir. erlaffen, 
Daß ich Euch die. Rofenliabe 
Schild're; dieſe zauten Triebe 
Kann ih nicht in Worte faflen; 
Wer in heil'ger Liebe glüht, 
Blicke nur in fein. Gemüth. 


Was die Roſe früher fühlte, 
Konnte fie jebt ganz verftchen; 
Wußte, was bis zum Vergehen 
Bonnevoll ihr Herz durchwühlie; 
Sept begriff fie fonnenklar, 
Daß es ſchon die Liebe war. 


Ja, fie war ihr. eingaboren, 
Diefe Neigung zu dem Lichte, 
Und man fah ſchon lang : ed: vichte. 
Ihren Blick, in Luſt verloren, 


Stets die Blumenkönigin 
Nah dem Sonnengotte hin. 


Ald der hohe Gott der Lieder 
Strahlend feine Lieb’ ihr zeigte, 
Blickte fie verfhämt und neigte 
Keuſch ihr Köpfchen vor fich nieder; 
Do ihr füßer Duft geftand, 

Daß fie Gleiches ihm empfand. 


Worte brauchen nicht zu fragen, 
Wo die Herzen gleich empfinden, 
Sich verwandte Seelen finden, 
Und ſchon Blide Alles fagen. 


Woͤrterſpruch genüget nicht, 
Wo zur Wiebe Liebe fpricht. 


Sonnenftrahlen, Rofendüfte 
Immer enger fi) vermählten, 
Und zu ihrem Brautbett wählten 
Sie die leichten lauen Lüfte; 
Rofenfarb’ und Sonnenlidt — 
Shön’re Liebe giebt ed nicht. 


Was dem Gonnengott war ‚eigen, 
Selbft dad Heer der Abendmwölfchen, 
Diefed zarte leichte Voͤlkchen, 
Mußte rofenfarb fich zeigen, 

Und auf feiner Morgenbahn 
Kuͤndigt Roſenfarb' ihn an. 


Selbſt die Menſchen, ſtarr und Aumpfr 
Fühlten dieſe Liebe dumpf- | 


Geht, wie gut man merten maß 
Immer fänger wird det Tag! 


Einzig nut yon allen een, 
(Denn durch die Melempſychoſe 
War ſie früher eine Role), 
War die Nachtigall eriefen, 
Roſenliebe. groß und ſchoͤn, 
In dem Herzen M verſteh'n. 


Schmetterlinge⸗ gruhlingswinde 
Konnten leicht den Korb verſchmerzen 
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Auf der reichen Blumenflur 
Jede reizende Figur. 


Auch der goldgefchmücte Käfer 
Scherte drum fich feinen Plunder, 
Wandte fi an den Hollunder, 
Zeigte da den zarten Schäfer, 
Trieb nun da jein plumpes Spiel, 
Das der Roſe nicht gefiel. 


So die andern Freier alle 
Konnten nit der Anmuthsvollen 
Zang in ihrem Herzen grollen, 
Und fie fahen ohne Galle, 

Wie das füge Liebesband 
Immer enger fie ummwand. 


Nur die Schnede fann auf Tüde 
In dem Tabyrintä?fchen Haufe. 
Sie zog ftet3 in ihre Klaufe 
Nachebrütend fich zurüde, 
Dis fie hat den Plan erdacht, 
Der der Rofe Unglück bradt. 


Dann durchkroch fie manche Strecke, 
Daß, für ihr verſchmähtes Lieben 
An der Rofe Ray’ zu üben, 
Sie Gehülfen ſich entdede; 
Denn man weiß ja: Schneckenblut 
Hat nicht Farbe, Kat nicht Muth. 
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Ber der Roſe ſtand im Winkel 
Ihres Bettes eine Innung 
Von der ſchlechteſten Gefinnung, 
Doll von dummen Eigendünkel, 
Und vor Leerheit und vor Stolz, 
Stand fie grade wie ein Bolz. 


Tulpen werden fie gebeiben, 
Und im reichten Farbenſchimmer 
‚ Gicht man heut zu Tag noch immer 
Ihre Nachkömmlinge gleißen. 
Oft bedeckt ein reiches Kleid, 
Goldgeſtickt, ein Herz voll Neid. 


Von der Zwiebel abgeſtammt, 
Haben fie die Eigenſchaften, 
Die an gift'gen Zwiebeln haften, 
Und find nun dazu verdammt, 
Uns ein warnend Bild zu fein: 
Nichtig fet nur leerer Schein. 


Mas die Schnee haben wollte, 
War ein folher abgeſchmackter | 
Widerwärtiger Charakter, | 
Der zur Rad’ ihr helfen follte, 
Und den hinterlift’gen Plan 
Rahmen gleich die Tufpen an. 


Abends, wenn die Sternlein grüßen, 
Fangen munter ohne Zaudern 
Alle Pflanzen an zu plaudern, 
Und ihr Inntred zu ergießen; 


) 
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Denn für uns die Schlafenzeit 
St der Pflanzenwelt geweiht. 


Uns tft ihr Geſpräch verloren, 
Nur die Aethertheilchen zittern, 
Und die können nicht erfchüttern 
Die Organe unfrer Ohren. 
Das die Pflanze wirklich fpricht, 
Gab die Mufe mir Bericht. 


Sept erhoben ihre Stimme 
Auch die Tulpen, wandten fchmetchelnd 
Sich zur Rofe, Freundſchaft beuchelnd, 
Doch mit tief verſtecktem Grimme, 
Und das treulos falfche Wort 
Schlich fih durch das Dunkel fort. 


„Königin, wie bift du reizend! 
Ah! es will uns nimmer glüden, 
Was wir fühlen auszudrüden, 
Wenn, nach deinem Anblick geizend, 
Wir in Wonne nach dir feh’n. 
Königin, wie bift du fchön! 


Wenn es deinem Gott gefiele, 
‚Di mit allen feinen 
Helden Strahlen zu befcheinen, 
Wäreſt du in diefem Spiele 
Süßer Liebe doppelt fchön, 
Doppelt göttlich anzufeh’n.“ 


x 
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Solche Schmeichelreden hörte 
Bon den falſchen Tulpen allen 
Mit viel größerm Wohlgefallen, 
Als fie follte, die Bethörte; 
Und die Regung böfer Luft 
Tauchte auf in ihrer Bruſt. 


Was fie früher fromm und Eindfich 
Weder wußte, weder ahnte, 
Daß fie Schön fet, daran mahnte 
Schnellerwachter Stolz fie ſündlich. 
Die Berführung jederzeit 
Faßte bei der Eitelkeit. 


Bon der nächtlichen Verbindung 
Gegen die geliebte reine 
Nofe Hatte Phöbus Feine 
Warnungbringende Empfindung. 
Was die Bosheit fpann, fam nicht 
Früh genug and Sonnenlicht. 


Er entftieg den grünen Fluthen 
Klar und rein. In allen Eden 
Neues Leben zu erwecken, 
Shimmern feine fanften Gluten; 
Und der fchönfte Liebesſtrahl 
Salt der RoP in ihrem Thal. 


Wie die Frauen gern es machen, 
Benn fie, von verbot’nen Dingen 
Das Gewünſchte zu erringen, 
Außen weinen, innen lachen, 
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Bis des Mannes Herz erweicht, 
Ihnen diefes endlich reicht: 


Alfo neigte auch die Roſe 
Heuchlerifch ihr fchönes Köpfchen; 
3a fogar ein Thränentröpfchen 
Preßte fie heraus, die Loſe, 

Bis ded Sonnengottes Herz 
Faſt verging in Leid und Schmerz. 


„Sage mir, was dich betrübte“, 
Fragte Helios voll Sorgen, 
„Ob fchon diefen jungen Morgen 
Semand Böſes dir verübte? 
Du haft deinen Blick gefentt, 
Gleich, als fetft du tief gefränft. 


Hör’ den Jubel in den Zweigen, 
Hör’ der Liebe Hymnen fehallen ! 
Dir allein von diefen allen 
Sei niht Schmerz und Kummer eigen!" 
Doch die Roſe ſprach fein Wort, 
Septe leiſes Weinen fort. 


„Haft du ein geheimes Sehnen, 
O Geliebte? Sieh, ich ſchwöre, 
Daß ich deinen Wunſch erhöre! 
Stille deine heißen Thränen! 
Alles, was dein Herz begehrt, 
Sei, beim Styt, dir ganz gewährt!“ 


ii. 
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Diefer ernfle Schwur durchbrannte 
Süß, die Roſe. Uebertroffen 
Sah fie ſelbſt ihr kühnſtes Hoffen, 
Und voll inn'rer Freude wandte 
Sie das Aug’ zu Helios, | 
Das noch halb in Thränen floß! 


„O Geliebter, Dank! Nun weiß ic, 
Deine Lieb’ ift ohne Grenzen. 
Nur in deinem Licht zu glänzen, 
Dir zur Ehre, wünfche heiß ich, 
Veberftrahle morgen ganz 
Mich mit deinem fchönften Glanz.“ 


Diefen Wunſch vernahm mit Schreden 
Helios. Bol tiefen Leides 
Sah man ihn mit feines Kleides 
Welten Falten fich bededen, 
Daß vor Schmerz fein Strahlenhaupt 
Alles Glanzes war beraubt. 


Jetzt mit langen Himmelsröhren 
Kamen wieder Pädagogen 
Mi den Schülern hergezogen, 
Ließen nun den Auffchluß hören: 
Was die Sonne fhwärzte, dieß 
Nennt man eine Finfterniß. 


Welche trockene Belehrung! \ 
So gibt meiftens die Gelchrtheit 
In pedantifcher Verkehrtheit 
Ueber die Natur Erklärung, 
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Und die Näthfel dieſer Sphinx 
Mißverſteht man rechts und links. 


Was der Nofe Herz berückte, 
Ward auf einmal Mar dem Gotte, 
Als den Bund der Tulpenrotte 
Er. mit Götterblick durchblickte; 
Doch beim Styx Beichwornes brisht 
Selbſt der Bott der Götter nicht, 


Seine Bahn, ihm vorgefchrieben,, 
Wandelt ſtill in feinem. Leiden 
Helios. Beim Abendfcheiden 
Blickt or noch nad) feiner Ileben 
Roſe Hinz zum. letztenmal 
Mit ’gedämpftem, fanftem Strahl. 


Jeßt bedeckt mit ſchwarzem Flügel 
Bleiern ſchwer die Nacht die Felder. 
Ale Ungethüm der Wälder 
Walten frei, bis an dem Hügel. 
Dort das erſte Dämmerlicht 

Von Aurorens Strahl ſich bricht. 


Mit. begierigem, Ermarten 
Sah die Rofe nad) der Stelle, 
Wo der Sonnengott der: Welle- 
Stets entſtieg, und in den Garten 
Ihr den erften Liebesſtrahl 
Schickte über Berg und Thal. 
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Aber der gehoffte Reigen 
Von dem bunt gefärbten Völkchen 
Duftigleichter Morgenwölkchen 
Wollte heut ſich nimmer zeigen. 
Helios tritt feine Bahn 
Ohne Rofenroth heut an. 


Er erſchien als ernfter Richter 
In dem Angefiht ein Drohen, 
Beigte nicht, wie fonft, der Frohen 
Sich ala milder Gott der Dichter, 
Und ein heimlich Grau’n durchbebt 
Sie, die fonft nur ihm gelebt. 


Seine Strahlen fielen fengend 
Auf die gelbgeweltten Felder, 
Und die Menfchen, fi in Wälder 
Zu dem Fühlen Schatten drängend, 
Klagten, halb erfchöpft, vol Schweiß: 
„Wie tft heut? der Tag fo heiß!“ 


Aber einmal ftärker glühend, 
Wie die Pferde vorwärts flampften 
An dem Sonnenwagen, dampften, 
Durch die Hitze cafch verblühend, 
Alle Fluren. Widerſtand 
War nicht möglich ſolchem Brand. 


Zu der bangen Rofe wandte 
Si der Gott, mit allen feinen 
Strahlen fie num zu befcheinen, . 
Und die Zarte, Schwache brannte, 


\ 
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Wie fie thoricht wuͤnſchte, gang 
In des Gottes hellſtem Glanz. 


Ihre Seele ift entwichen:: 
Götterpracht war ſtets verderblich 
Allem, was nicht tft unflerblih. — 
Als in Flammen fie verblichen, 
Fühlte fchmerzlich die Natur 
Den erfüllten Götterfehwur. 


Auf der großen Wefenleiter, 
Deren Anfang, deren Ende 
Selbſt der höchſte Gott nicht fände, 
Stieg fie eine Sproffe weiter, 
Und beklagt als Nachtigall 
Shren tiefen Trauerfall. 


Doch dem böfen Tulpenbunde 
Schlug, vom gleichen Strahl gerichtet, 
Der die Roſe hatt? vernichtet, 
Endlich die Vergeltungsftunde. 
Alle farben, und darauf 
Lebten fie ald Kröten auf. 


Auch die heuchlerifche Schnede 
Konnte ihrer Teufeleien 
Sich nicht, wie fie hoffte, freuen; 
Sie lag tobt in einer Ede. 
Ihr vertrocknete der Schleim, 
Und fie konnte nicht mehr beim. 


Ich, der num zu euerm Frommen 
Die Geſchichte Hab? erzählet, 
War auch glücklich einft vermählet; 
Doch ih hatt! mir vorgenommen: 
Nie die: Wünfche ganz genau 
Zu. erfüllen. meiner Frau, 


’ . —* 


. Tr. 


Abel Burkhardt. . 
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In der Morgenfrüde. 
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Herr, der du vom fhweigenden Himmel fhauft, 
O ſchau' auf mid; 
"Der du nieder auf grünende Wiefen thaufl, 
O thau’ auf mid. 


Gerr, der du durch Wipfel der Bäume weht 
O weh’ in mir; 
Der du ftrablend und leuchtend am Berge ſtehſt, 
Erfteh’ in mir! 


Unter der Kergwand. 


Sieh, wie klettern um die Wette 
. Un der Felswand taufend Wipfel 
Aus des Thales tiefſtem Bette 
8 hinauf zum hoͤchſten Gipfel! 
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Laßt uns ſchauen, laßt uns ſuchen, 
Riefen Tannen, riefen Buchen, 
Wem an Kühnheit jeder weiche, 
Wer zuerſt die Höh' erreiche. 


Und am Beargesfuß ſich drängten, 
Tannen, Buchen, Eichen, Fichten, 
Regungslos fteh'n die beengten | ' 
Stämm’ im Volksgewühl, dem dichten; 
Manch ein ſtolzes Haupt, es hebet ‘ 
Finſter fih umd zürnt und ftrebet; 
Man ein frifches Laub, es neiget 
Meder fich beichämt und ſchweiget. 


Glůcklicher iſt um die Ede u 
Jene Reih' emporgedrungen; | 
Richts iſt, das die Kühnen ſchrecke, 
” Haben: Bart ſich aufgeſchwungen; 
Auf des Hintermannes Glieder 
‚Hand der Vordermann, und wieder 
Hat auf ihn fi) wehl gebauet, 
Der nun in die Welte ſchauet. 





Andre laſſen diefe Leiter, 
Suchen eigne Weg’ und Räume, 
"Denken höher, ftreben weiter, . 
Als das große Heer der Bäume; 
"An der fchroffen Band zu Meben, 
Spielend frei mit ihrem Leben, . 
Iſt ihr Stolz, fie wollen ftehen, 
Ro kein Zieglein möchte gehen. 


Be . 
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Born, ganz vom am jähen Rande 
Stehn die Tännchen ohne Grauen, 
Ob man fie auf ihrem Stande 
Recht von weitem möge fchauen; 
Kühner noch mit ihren Händen 
Sich nur haltend an den Wänden, | 
ofien Büfche ohne Bangen 
Ueber fih und überhangen. 


Aber auf dem Gipfel proben 
Steht mit Ernft die heil'ge Eiche, 
Hat die Arme weit erhoben? 

Ob fie Höh’res noch erreiche; 
Stehet über all dem vielen u 
Drängen, Treiben, Zagen, Spielen, 
Still, als wollte fie die weiten 

Arme zum Gebete breiten. 


In der Kergfchludit. 


Du Heiner Strom, der in den Schluchten 
Gewalt’ger Berge freundlich fließt, 
Bald ruht in flillen grünen Buchten, 
Bald ſchäumend über Steine fchießt ; 
Sag an, wo kommſt du hergeſchwommen? 
Ber bift du Bach in deiner Zier', 
Daß Berg und Höhen niederfommen 
Bon beiden Seiten ber zu dir? 

| IL» 
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Die ernſten Tannen alle ſteigen 
Die ſteilen Halden nieder ſchnell, 
Sie drängen fich in tiefem Schweigen 
Zu dir heran, du heil’ger Quell; 
Sn forfchender Betrachtung: ftellen 
Die Aelteften fi an den Bord 
Und fchauen in die Karen Wellen 
Und fuchen flaunend immerfort. 


Die ftarten Felſen, deren Glieder 
Die Helden künden weit befannt, 
Gebrochen flürzen alle nieder y 
Auf ihre Knie an deinem Rand, 
Und laſſen willig fich befpülen 
Bon deiner guten fanften Fluth; 
Sie wollen ruhen bier im. Kühlen, 
Wie's längſt die Schaar der Blumen thut. 


"Und dort der alte Fels, er ſenket 
Das moosbewachſne ſtille Haupt 
Nah deinem Spiegel bin und denket 
An viel, das ihm fein Stolz geraubt; 
Nun ſtrömen wehmuthsvolle Zähren 
Ihm über feine Wangen her; 

In deinen Frieden will fich leeren, 
O Strom! fein Herz von Reue ſchwer. 


Ber biſt du Strom, gering nur feheinend, - 
An defien Rand die Starken Inien, 
Zu defien reinen Fluthen weinend 
Die alten ernten Bheiin ein? 


' 
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Wer Hift du Bach, fo Hein und mächtig ? 
Gehſt wie ein Kind durch dieſe Welt, 
Und diefe Welt fo ſtolz und prächtig 
Allwärts vor dir zu Boten fällt! 


Du bift der Strom, der fih ergießet 

Aus Gottes alleriiefftem Grund; 

Du bift der Bach, der ſtille fließet 
Im Bibelwort aud Gottes Mund. 
O fänfen doch zu Dir vol Sehnen 
Wir Menfchen wie die Berge bin! 
O beugten neben dir in Thränen 

Die ftarten Männer ihren Sinn! 


Kaſpar Schießer. 


öVVVVVv 


Trinklied. 


Brüder! laßt und freudig fingen, 
Da der Bein im Glaſe ſchäumt, 
Und das Glück auf goldnen Schwingen. 
Rofig unfre Zukunft fäumt! 6 
Laßt uns allen Gram verſenken 
In der Lieder heil'gen Strom, 
Hoffend unſre Blicke lenken 
Zu des Himmels blauem Dom. 


Brüder! ſeht, wie Gottes Güte 
Luſt und Liebe ausgeſtreut; 
Wie der Freude holde Blüthe 
Jede Stunde ſich erneut: 
Hat er uns doch Wein gegeben 
Und des Liedes ſüßen Klang, 
Daß fie liebend uns umfchweben, 
Schüpend vor der SAME Drang, 
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Männer! greift dann zum Pokale, 
Meicht dem Nachbarn warm die Hand‘: 
Auft es über Berg’ und Thale: 
Freiheit hoch und Vaterland! 

Laßt und Haß und Harm verfchlichen 
In des Bechers dunfeln Schooß— 
Und ins Leben ſich ergießen 

Lieb und Freundſchaft ſtark und groß! 


Walter von der Vogelweide. 


Auf dem Todbett liegt der greife 
Walter von ter Vogelweide, 
Und es fpricht fein Mund, der weiſe: 
„Eines noch, bevor ich feheide ! 
Wenn ihr, Freunde, mich verfentet 
In der Erde Schooß, den tiefen, 
Meiner Böglein dann gedenket, 
Die fo oft zum Sang mic riefen. 


Einen Grabftetn foltt ihr feßen 
Für die Vöglein, fchön behauen, 
Daß fle über'm Grab fich legen, 
Seien Grüblein d’rin zu fchauen, 
Die mit täglich neuer Gabe 
Einer mir zur Ehren fülle, 

Daß fich freudig Jedes lade, 
Daß den Mangel Jedes ſtille.“ 
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Und wo fromm und ſtille drunten 
Aus der Meiſter ruht vom Werke, 
Zieh'n dis Schaaren her, die bunten, 
Holen Iuftig Herzenaftärke, 

Zaflen froher dann und reiner 
Ihre Stimmlein al’ erſchallen, 
Die, ein füßer Chor, ein feiner, 
Zuftig dann zum Himmel wallen. 


Und wie d’rauf in finftern Tagen 
Ihn, den Sänger, man vergifiet, 
Sie fein Lob hinübertragen 
Zu ber Seit, die neu ihn grüßet, 
Und fo fort in ferne Zeiten 
Freudig ſtets und Heil und liebend 
Seinen Ruhm fie weit verbreiten, 
. Zeomm ihr Werk des Danfes übend, 


3. 3. Bandlin. 
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Kartoffel und Hagerofe. 


— 


„Kartoffel“ rief die Hageroſe: 
„Wie ungleich fielen unfre Looſe! 
Mein Bluhſt erglühet goldenroth, - 
Dein Blütbenftrauß ift matt um todt; 
Ich wiege hoch und freudig mich im Laub, 
Du haucheſt Sräberdüfte in den Staub — 
-Und dennoch wirft gepflegt, du wirft genährt, 
Dein Bettchen wird mit Fleiß gekehrt, 
Mich aber — 0, dein Loos iſt beffer! 
Berfolgt man rauf mit Hark’ und Mefier, 
Und kaum — wie man doch andern Rofen thut — 
Steckt Einer mich auf feinen Hut.“ 


„Du neideft mich, Freund Hagedorn!“ 
Entgegnet die Kartoffelblüthe, 
„Du trauert ob der Menfchen Zorn, 
Sch freue mich nicht ihrer Güte. 


wa ”, 
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Du lockſt den Bli und ſtichſt die Hand 
Und darum will er dein nicht pflegen; 
Mir ift fein Eifer zugewandt — 

AH Gott! nur — meiner Sinollen wegen.‘ 


Pappel und Apfelbaum, 


— — 
— 


gum Obſtwald einſt die Pappel ſprach: 
„So ſtrebt doch einmal meiner Höhe nach! 
Mit euern Aeſien did und breit 
Seid ihr ein Bild der Niedrigkeit!“ 

Ein Apfelbaum vergalt in feharfem Ton 
Alfo der leeren Bappel leeren Hohn: 

„Wir bieten hier in unf’rer Niedrigkelt, 
Mit unfern volken Aeften weit und breit 
Dem Hunger Labung, Rub dem Ratten. 
Du biſt ein Bild der licheleeren Zeit, 
Hochragend ohne Frucht und Schatten.” 


Entbalg den Fuchs, wenn du ihn Haft! 


Um Mitternacht, 
Zur Zeit der Füchfe, Geifter, Diebe, 
Schlich fromm und facht, - 
Den leeren Magen voller IRenkäunliche, 


N 
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Der Thiere Tartüff, Herr Reinede, 

Zum Hühnerhofe längs der Hecke. 
Vom treuen Hunde feitgepadt, 

Fleht' er zerfnirfcht und fromm verzagt: 

„Laß ab, laß ab! Der Himmel foll dich lohnen, 

Ber feine Diener ehrt, wird fein Gericht einft ſchonen.“ 
Doch Mino fprah: „O Füchslein, du bift mein! 

Mich biendet nicht dein Heuchelichein ; 

Wer Füchfe nicht entbalgt zur reihten Zeit, 

Bereut’s in alle Ewigkeit!“ 


ad 


Paul Henggeler. 


VUVVUVUVVY 


a’f näs Haaſämööhli. 


Arms Hästi ! weift du au, worum 
Die Herrä z'ſämä fipid, 
Und's Mul (mä g’fehd wohl, 's ift nä drum) 
So nooh dim Fleiſchli fpigid ? 
Bift doch äs friedlis Thierli gſy: 
Und 's ander Vehli groß und chli 
Heft eister Io paflierä. 


Kei Moralift im ſchwarzä Rod 
Shmält dich mi guotä G'wüſſä, 
Iſt's eint und andre Chabisftod 
Den du, us Noth, verbiflä; 

Sä ’n ift das nur ä Wiberchlag, 
Die d'Gerechtigkeit uf ihrer Wang 
Zoo nur als Null lood geltä. 


Bas haftid dä — du armeg Thier! x 


uf dir für fohlechti Thatä? 


Was heft verbracht, dag Offizier . 
Dich fchindä’n und halb wrokt, 
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Und halb dich frikaſſierä lönd, 
Wie Hungerlider z'ſämä ftönd, 
A dinä Beinä z’nagä? 


Und daß fogar, by dießem Akt 
Nu d’Heerä fih dei miſchid, 
Als wenn fie als, im glihä Takt, 
Mas P’Offizier uf tiſchid, 
Das Gfifchet und das G'ſchoſſä glich 
In ihres Mut, in ihri Büüch 
Au müößtid tauartierä? 


Di Sünd, die du begangä ft 
Will ich dir ſcho erdhlärä, Ä 
Im Schwizerrim (die liebã Gäft 
Hend nüüd uf g’iehrtä Mährä) 

Mi Häsli! die begangni Sünd, 
(So deponterid fiebk Hünd) 
Iſt nüüd, als 's bös Exempel. 


Mä bed di oft i Schlachtä gſeh, 
Und allimal biſt g'wichä, 
Vor jedem chlinä Federveh, 
Vor Spapä Heft di g’ftrihä; 
Heft jedem Find dä NRüdä ehrt, 
Wo chlini Güggel fih nu g’wehrt, 
Und fich vertheidigt hättid. 


Das — Häsli! hend die Herrä bie 
A dir nüd chönnä lidä. 
Amtsiwegä dörfid P ufem Flieh 
Nüüd haa — und das z’vermidä, 
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Daß feinä vo dir fluchtä lehr, 
Wo's heißt: ftand feſt! und Bruch dis G'wehr! 
Send P über dich abg'urthlet: 


„Es fol dem Haas“ — du armä Tropfl 
Wie wirft du dich geberdä! 
„St Huut und 's Pelzli üb’rä Chopf 
Ringeum abzogä werdã — 
Und fo als g’fchundnä Bartlimä 
Soll er vor üß ald Fricassee, 
Und Brootis paradierä.‘ 


Das Urthel hed au d’Geiftlichkeit 
(Das bö8 Exempel g’imidä) 
By aller ihrer Heiligfeit 
Do Herzä mögä lid. 
Iſt fo dem Haas fis Urthel g'fällt, 
Muoß er, Iut Spruch, ab dießer Welt; 
So griffid zuo! ihr Herräl 


Sciebrih Franz Xaver Wagner von 
Sanfenburg. | 


“ 


VUVVUVUVY 
a 


Die rechte Heimat. 


Der ftille Abend leuchtet nieder, 
Zurück der Tag noch fterbend ſchaut, 
Die Nacht beginnt die heil’gen Lieder 
Mit fchüchternem, hafbleifem Laut; 
Der Bäume Wipfel fanft fich beugen, 
Geſchmückt von reicher Früchte Kranz, 
Als wollten fie zum Schlaf fich neigen - 
Und träumen vom verlebten Glanz. > 


Da überkömmt den Geift ein Sehnen, 
Ein ungeflümer dunkler Drang, 
Wie wenn fich ſterbenswunden Schwänen 
Entringet noch ein Schmerzgefang ; 
Es möchte in den Rofengluthen, 
Die dort vom Berge niederweh’n, 
Das Herz in feinem Web verbiuten, 
In diefer Glorie ſchnell vergeh’n. 


4 
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Doch, naht der Mond mit feinen Strahlen, 

Der Bote friedensreichfter Zeit, 

Und gießt das Licht aus goldnen Schalen 
Er ber Thal und Höhen weit, — 

Damm ſchaut Das Auge wonnetrunten 

Hin, wo's fo ſelig flammt und brennt, 

Und durch der TIhränen Demantfunfen 

Es erft die rechte Heimat fennt. 


An die Nacht. 


Sinke nieder, hehre Eile, _ 
Decke lind der Erde Schmerz, 
Daß in deines Manteld Hülle 
Sanft entfchlumm’re jedes Herz; 
Spende liebreich jede Babe, 

Die dem armen Staub gebricht, 
Laß noch an des Dulders Grabe 
Mild ergeh'n dein beil’ges Licht. 


Laß den Jüngling, dem in Thränen 
Einſam trüb der Tag entfließt, 
In dem ſchönſten Traume wähnen: 
Als ob Sie ihn hold gegrüßt; 
Und was nie die Stunden geben, 
Lächl' ihm in dem Geiſterreich: 
Frohes Hoffen, heitres Leben, 
Und an ſel'ger Liebe reich. 
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Und. die Jungfrau, die in Bone 
Auf zum blauen Himmel ſchach 
Und die jeder Rebelfonne 
Ihres Herzens Wunfch vertramd, 

- Grüße fie mit leiſem Gruße, 
Wenn es oben golden blinkt, 
Daß fie bei des Zünglings Kuße 
Süß in feine Arme fintt. 


\ Höre fromm des Greiſes Beten, 

Aufgeſchickt zur Sternenflur, 

Laß ihn einmal noch betreten 
Seiner Kindheit frohe Spur; 
Führe, was er Theures Tannte, 
Alles — Mes ihm zurüd, 

Sage, daß in jenem Lande 
Wiederkehr’ ihm jedes Gluͤck. 


Und werm einft die letzte Stunde 
Schwer vorüber mir geeilt, 
Und die altertieffte Wunde 
Sanft das fühle Grab geheilt, 
Komme, wenn der Tag gefchieden, 
Weil’ an meinem Leichenftein, 
Komm? — und wünfche füßen Frieden 
Mir noch in die Gruft hinein. 


Sn 


Kurz, Blumenlefe. 1. 
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Des Dichters Schlaf. ”- 


Schlafe denn, du Dichterleben 
Leis entrüdt dem Erdenharm, 
Neiches Glück mag dich umfchweben, 
Biſt du wachend d’ran fo arm! 
Bas umfonft mit zartem Sehnen 
In die Lieder du gehaucht. 

Sol nun deinen Traum verfchönen, 
Der in deine Seele taucht. 


O ein fanftes Lächeln ſchwebet 
Um dein blaſſes Angefiht, 
Und, ala wär's im Jubel, hebet 
Sich die Hand zum Mondenlichtz 
Darfſt du wohl die Braut umfangen, 
Dir einft aus dem Arm entrüdt? 
Schauft in Anmuth du fie prangen, 
Wie fie fonft dich Hochbegfüdt ? 


Oder wandelſt du im Lenze 
Unter Blüth’ und Blume bin, 

Windeſt fie in bunte Kränze, 

Deine Locken zu umgieh’n? 

Oder ruhſt am Felfenhange 

Du beim bimmelblauen See, 

Wird dir bei der Wogen Klange 
An der Broſt \o work und weg? 


— 17 — 


-Dder kehrſt auf Bergesrücken, 
D’rüber kalt der Herbſt ſchon ſtrich, 
Du mit ſehnſuchtsvollen Blicken 
Zu der milden Ferne dich? 

Hörft du aus den Lüften klingen 
Noch der Vöglein Wanderlied, 
Das fie nun zum Abſchied fingen, 
Weil's fie fort nah Süden zieht? 


O horch' auf, du Dichterleben ! 
O ſchau' auf, das ift dein Bild! 
Sp mußt du das Land erftreben, 
Das dir deine Seele fültz 

Singend mußt du dorthin ziehen — 

Gieb dem Schlaf doch nimmer Raum! 
Schön'res Glück wird dort dir blühen, 
Als bier in dem fhönften Traum. 


— 


Johannes: Parrictda. 


Viel Nitter figen mit den edeln Frauen 
Zu Baden frob an Albrecht's Kaiſermahl; 
Es prangt die Tafel wie ein Maienthal, 
Aus Goldpofalen goldne Weine fhauen. 


Und dennoch iſt ein Züngling da zu fchauen, 
Dep Blick fo düſter glüht, wie Nordlichſtrahl; 
Ihm an der Seite hängt der blanke Stahl, 
Auf den er oft fieht feft und mit Vertrauen. 
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Der Kaifer geht umher mit Biumenfrängen, 
Den fhönften reicht er feinem Wekter tn, 
Der nit Tann bergen einer Träne Glanzen. 


O Albrecht, tritt gurüd vom Unglüdfoßne, 
Dein Kranz verdortt ſchon, erſt noch frifh und Harz 
Du wandeft ſelbſt dir deine Todtenkrone ! 


Ritter Wart. 
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Die Mörder Albrecht's floh'n durch's Land’ mit Schrecken, 
Die Nach’ erreichte Ritter Wart allein; " 

Ein drohend Beiſpiel fol’ er Allen fein, 

Die nach des Kaljerd Haupt die Hand ausreden. 


Aufs Rad ließ ihn die grimme Agnes ſtrecken 
Lebendig, mit gebrochenen Gebein; 
Nach dreien Tagen namenlofer Pein 
Kam erft der Tod, fein Aug’ mit Nacht zu decken. 


Doch bis entfehwunden war fein qualvoll Leben, - 
Harrt unterm Rade aus fein Eheweib, 
Mild tröftend, Schmach ertragend, treu ergeben. 


| 
| 
D’rum mocht' er zu den Segen ein auch gehen; | 
In herbſter Todesnoth, in Ird’fihen Leib, — 
Durft? ja ein Engel bier ſchon hei Ihm ſtehen. 
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Auf Schlok Habshurg. 


Auf Habsburg bin ich abermals geflanden, 
Ich ſchaut' entzüct hinunter in das Thal, 
Sah ferne Burgen, Weller ohne Zahl, 

Und wie der Aare Fluthen her fich wanden. 


Noch waren all die Schloßherr'n mir vorhanden ; 
Den Biſchof Werner fand ich in dem Gaal, 
Mit Ratbot fchau’nd den Männerwall von Stahl, 
Den ſtets die Feinde unbezwingbar fanden. 


Und Rudolph felbft, den Kaifer, ſah ich. kommen; 
Die Krone ſtrahlte überreih und Ticht, 
Die Gruft hatt? ihrem Glanze nichts genommen. 


Den Ruhm der Herrlihen hab’ ich gefungen; — 
Doch wer in fpäten Tagen weiß Bericht, 
Daß hier einmal ein Lied von mir erfiungen? 


Die edle Frau. 


In des Rabbi Meir Nähe, 
Wie im Talmud ich erſehe, 
Wohnten Menfchen, bös von Willen, 
Welche kränkten Tag und Nächten 
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Rabbi Metr, den Gereäiten, 
Gottergeb’nen, Freundlichftilfen. 


Und fie trieben’s unabläßig 
Alfo arg und übermäßig, 
Daß der Fromme fonft und Gute 
Nun zum erfien Mal’ im Leben 
Sich der Milde hat begeben 
In dem zürnendften Unmuthe. 


Wie für Jene im Gebete 
Um Derben auf er flehte, 
Seine edle Frau das höret, 
Zu dem Mann in Zornes Wallen 
Spricht fie da: iſt dir entfallen, 
Was des Herrn Gebot uns fehret? 


In der Schrift, der uns ſo wertben, 
Heißt's, es wird vertilget werden 
Don der Erde weg die Sünde; 
Doch, daß gleiches Loos hienieden _ 
Auch den Sündern fet befchieden, 
Dort gefchrieben ich nicht finde. 


Nur die Sünde d’rum foll flerben, 
Doch der Sünder nicht. verderben 
Nach des ew’gen Wortes Lehre; 
Bete demnach, einmal Schwacher, 
Daß fich deiner Widerfacher 
Sinn zum Befleren bekehre. 


” 


%- 
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NRichts hat Metr drauf geſprochen, 
Doch aus feinem Aug’ gebrochen & _ 
Sind die Ihränen unverwehret. | 
Seine Stirn ift nicht mehr trübe, 
Und er küßt fein Weib voll Liebe: 
Du den Rabbi Haft belehret! 
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Der Aermſte. 


Nah dem Haus des Rabbi Ukba, 
Den Gott. jegn’ in feinem Grab, . 
MWohnt ein Armer, dem der Rabbi 
Gern von feinem Reichthum gab, 
Und an vierzig Säfel jährlich 
Spend’t er ihm zum Unterhalt. 
Einftmals, ala er durch fein Söhnlein 
Ihm das Geld gefendet hat, 

Bringt zurüd dad Sind die Spende 
Und ruft Aus in Zornes Haft: 

Du verfehwendeft deine Güte, 
Einem, der fie nicht bedarf, 

Weil unwürdig er fich zeiget, 
Bater, dir und deiner Wahl. 

Ihn, der nicht darob erröthet, 

Beut Geſchenk ihm fremde Hand, 
Zraf ich an beim Weine zechend 
Und am reich beſetzten Mahl, 
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he. On recht auch, Kich, und thaſt du 

Nichi eher unrecht an dem Mann · 

= Rur zu wahr MR, Vater, wad ih 

Mit. des eignen Augen 49. 

„Deſto ungfüdfel’ger iſt er, 

Wenn im Veberfluß er darbt. 

— ©o fpriäht d'rauf der eble Rabbi — 
Kind, ift er zwiefach arın, 

Rum das Doppelte der Summe 

Und being’ ihm, dem Aermften, dar!“ 


AM gufer Dinge find drei. 





D Mann dead Friedens und der Liebe, 
Den ungenannt, 
Den ungelannt 

Die Erde det mit grünem Triebe, 
Wie dank' ich Ruhe dir und Frieden, 
Den? aller Ort 
Ich an dein Wort, 
D’ran aufgericht't du dich hienieden. 


Gedrückt von manchem fwerem Leide, 
Haft du bewahrt 
Und dir geſpart 
Den Gleichmuth immerbar zur Freude; 
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Und wird „Wear? nun Einer. u 
So giebt Beſcheid, 


Als wär's erft heut, 
Dein Mund, und wird ihm dieſes Jagen: 


Alfort das Aug’ in Acht ich nehme, 
Denn dur den Sinn Dar 
Zum Herzen hin ER, 
Iſt Zeglihem der Weg bequeme, 
Darum tagtäglih an dem Were, 
Eh” von dem Bett 
Zur Schwell' ich trett, _ 
Blick auf drei Ding” ich voller Sorgen. 


tZunãchſt zum Himmel auf ich fehaue, 
Des Haftend Thun, 
Des Raſtens Ruh'n 
Ich lediglich auf den Hort baue. 
Den Blick dann richt’ ich zu der Erden, 
Wie wenig Raum 
Zum legten Traum Ä 
Ich einft bedarf und mir wird werben. 


Und endlih ſchau ich in die Runde, 
Die Manchem doch 
Es ſchlimmer noch 
Ergehet hier, ala mir, zur Stunde. — 
Bu Troſte komm' ich fo hienieden; 
Mic irrt kein Leid 
Und feine Freud’, 
Ich bin mit Gott und Welt zufrieden, 
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ie * Die Altarglode. 


Wandernd zog ein deutſcher Sänger, 
Bon des blauen Rheines Strand, 
Im Begleite feiner. Harfe, 
Rtederwärts in’s Frankenland. 


Arm und. Frank und alt an Jahren, 
Blieben ihm die Lieder nur; 
Ach! er war fo ganz verlafien - 
Auf der fremden — welfchen Flur. 


Sang er noch fo ſchön zur Harfe, 
Gieng doch Jeder kalt vorbei, 
Horchte nicht den deutfchen Weiſen, 
Frug nicht; wer der Sänger ſei. 


Mocht' er auch am frohen Fefte, 
Grüßend fie, vorüberzieh'n, 
Nief ihn Steiner doch zum Mahle, 
Keiner ihn zum Becher Hin. 


Als er einft, gar Frank und müde, 
Spät noch auf der Straße geht, 
Weil er an dem Tag vergebens 

Um ein Obdach hat gefleht: 


% 
“ Sieht er fern im. Dunkeln blinken 
Eines Kirchleins ew'ges Licht; 
Gottes Haus. — er hofft ed freudig — 
Schließt gewiß die Thür ihm nicht, 


m 
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Und er tritt in die Kapelle, 
Schaut empor zum Altarbild, 
Wo da von Mariens Schooße 
Jeſus niederlächelt mild. 


Und es hatte lang geknieet, 
Lang gefleht der kranke Mann, 
Und er hat ſein Leid geklaget 
Dem, der einzig helfen kann. 


Da erklingt's wie Engelſtimmen 
In dem Kirchlein hier und dort; 
Nimm mit dir des Altars Glocke, 
Zieh’ vertrauend weiter fort! 


Und will dich ein Leid bedrüden, 
Laß' die Go? erflingen fehnell, 
Und es wird dir Hülfe ſchicken, 
Den du bat’ft in der Kapell'. 


Und kaum hat er dies vernommen, 
Fühlt der Kranke ſich geheilt; 
Doch bis an den Maren Morgen - 
Betend er noch da verweilt. 


Dann zog er mit flillem Danfen, 
In der Hand das Glöcklein fort; 
Himmeldtroft im frohen Herzen, 
Ließ er nun den heil'gen Ort. 
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, Und hat ferner ihn gehungert, 
Schnell das Gloͤcklein nur erflingt, 
Und ein Englein ift gekommen, 
Das ihm reiche Spetfe bringt. 


Hat er ferner Durft gelitten, 
Mührt er nur das Glöcklein blank, 
Und ein Englein ift gelommen, 
Und erquidet ihn mit Trank. 


Bar er ohne Dach und Kager, 
Er nur mit dem Gflödlein heilt, 
. Und ein Englein iſt gekommen, 
Spannt ob ihm ein ſchützend Zelt. 


Und ala vinft nach manchen Jahren 


Er den Todesſchmerz erlitt, 
Iſt ein Englein auch gekommen, 
Nahm jet Glock“ und Sänger mit. 


Joßann von Repomuk. | 


Ein. Opfer böfer Tücke, 
Im vollen Prieſterſchmuck, 
Steht auf der Moldaubrücke 
Johann von Reyemul, 
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So nah dem Grab, dem feuchten, 
Kann's nicht erfchättern ihn, 
Denn nimmer. will er beichten 
Die Beicht der Königin, 


Man bracht ihn ungebunden 
Und aller Ketten bar, 
Doc zeugen tiefe Wunden, 
> Bas fchon zu leiden war; 
Er hatte fie empfangen 
Für feines Gottes Ehr’, 
D’rum fam er froh gegangen 
Mit Wentzel's Henkern ber. 


Kühn darf er darauf bauen, 
Der Herr verläßt ihn nicht, 
Er konnte Rachts ihn [hauen - 
In heiligem Geftcht. 
Da hat er ihm verheißen 
Den Lohn, der ihn erfren', 
Würd’ er im Tod ſich weiſen 
Als ſeinen Diener treu. 


Wie zu des Fluſſes Wogen 
Der Fromme niederblickt, 
Ein Bote Tommt geflogen, 
Bon Wenpeln hergeſchickt: 

Zu firafen dich am Leben, 

Des Könige Strenge weicht, 
Willſt du Bericht nun geben 
Don feiner rauen Ri. : 


> 
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Mit vorwurfsvollem Blicke 
Nev’t ihn der Hell’ge an: . 
Sag’ ihm darauf zuräde,. . 
Du trafft mich noch als Mann. 
Wie müßt’ er erft mich haſſen, 
Bergäß ich jeist der Pflicht? 
Drum mag er ab nur Saffen, 
Mein Schweigen brech' ich nicht. 


— Bie mich nicht konnten beugen 
Des Kerkers Eifenband’, 

Die‘ fchnöd’ erfauften Zeugen, 
Des Henkers Marterhand; 

Wie mich nicht konnte locken 
Verſproch ner Biſchofsſtab, 

So ſeh' ich unerſchrocken 

Auch bier ins Wellengrab. 


Siehſt du die vielen Wunden 
Von Ketten hart und ſchwer? 
Der Schmerz iſt überwunden, 
Ich fühle fie nicht mehr. - 
D’rum deinem Herrn du fage, 
Daß auf. der Tobesbahn 
Du mich fand’ft ohne Klage, 
Und dag id — ſchweigen Tann. 


Wie meinem Gott ergeben 
Und treu ich war allzeit, 
So ſei mein feheidend Leben 
Durch Term Garant vowelht. 


Es Lehre felbft mein Sterben, 
Noch fein geheiligt Wort; 
Der Leib nur kann verberben, 
Die Seele Iebet fort. 


Do kann mein Tod ihm fchaffen, 
Was Benpeln fehlt zur Stund, 
So mag mid fünell entraffen 
Des Stromes tieffter Brund; 
Es fehre wieder Frieden 
Ihm in fein Haus und Herz, 
Und nie fei ihm befchieden 
Um mich vergeb’ner Schmerz. 


Wenn ich hab’ ausgelliten, 
Bring’ ihm mein Abſchiedswort, 
Und um Vergebung bitten 
Werd' ich für ihn noch dort. 
Doc fein Gemahl, das treue, 
Sie bleibe fromm und gut; — 
Und nun zur Todesweihe 
Sei mir-gefegnet, Fluth! 


Da heiße TIhränen flofien 
Auf Panzerringe ſchwer, 
In laute Klag’ ergoffen 
Die Schergen fteh’n umher. 
Doch auf fie plößlich ſchrecken, 
Zur That das Beichen rief... 
Und weiße Wogen decken 
Den Prieſterhelden tief, 


Und Sterne fei’n gelommen 
— Die fromme Gag’ es glaubt m . 
Und Härten ihm umfinnommmen 7 
Als Glorienkranz das Haupt. 
Ich laſſ es fein bewendet, 
Doch wär's geſcheh'n auch nicht. 
Wer ſo — wie er — geendet, 
Der geht und wohnt im Licht. 


Maria Hiff. 





Marta, Hilf in höchſter Noth, 
Benn wir vom Böfen ind bedroht! 
So betet wohl an jedem Morgen 
Die Nutter, hart bebrängt von Gorgen, 
Der oftmals fehlt das Stüdlein Brod, 


Ahr blüht ein holdes Zochterlein, 
Ihr werth, als wie ein Edelſtein; 
Der hübſche Bau, die gold'nen Haare, 
Das ſchöne Aug', das blaue, klare — 
Es muß ſich Jeder dran erfren'n. 


Und in dem Tage jede Stund⸗ 
Die Mutter thut die Mahnung und: 
Kind, welcher Kummer dich mag yreflen, 
O wolle nicht den Spruch vergefien, 
Den vorfagt die ſe sit ara Mm ! 


*r 
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Maria hilft in höchſter Noth, 

Daß wir vom Böfen nicht bedroht; 

Shit Rath fie gleich nicht auf der Stche 
Iſt fie doch aller Gnaden Quelle, 


Erkohren ſelbſt vom lieben Gott. 


Daß nie dein Glaube werde ſchwach, 
Biſt du ſelbſt Nachts im Jammer wach, 


. So denfe nur der Worte immer: 


Wo Menfchenhitf? erfcheinet nimmer, 
Naht Gotteshilfe taufendfach. 


Doch während Mutter fo und Kind 
Sm Beten unabläßig find,. 
Wächst ihre Noth und Sorg' und Klage, 


Die Fluth auf Fluth von Tag zu Tagez 
Nur ihr Vertrauen nimmer ſchwind't. 


Den Bater wirft des Kummers Pein 
Auf Zahr in's Krankenbett hinein ; 
Wie Mutter ihn und Tochter pflegen, 
A Ihre Müh' ift ohne Segen, — 
Ihn det ein dürft’ger Leichenftein. 


Da kömmt der harte Gläub’ger her, 
Er führte bet Gericht Beſchwer; 
Die Schergen jagen ohn' Erbarmen 
Bon Dach und Fach hinaus die Armen; 
Kein gutes Kleid bleibt ihnen mehr. 


Und dennoch, in die freie Welt 
So nadt und bloß hinausgeſtellt. 


Kurz, Blumenlefe. 1. 
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Kann nichts auf Gott den feſten Glauben 
Und auf Maria ihnen rauben; — B 
Sie wandern froh durch Wald umd deld. 


Der Himmel iſt ihr ſchützend Dach, 
Und Nachts find da die Sternlein wach; 
So ſchlafen Beide doch im Frieden, 
Der nur dem Guten iſt beſchieden, 

Und der nichts Schlimmes je verbrach. 


Maria, hilf aus aller Noth, 
Daß wir vom Böſen nicht bedroht! 
Noch ſpricht's die Mutter einſt am Abend, 
Die Tochter hört's, daran ſich labend, 
Doch früh war ah! die Mutter todt. - 


Da faßt die Tochter Wahnfinn an, 
Sie den Schmerz nicht bezwingen ann. 
Sie fühlt von Allem ſich betrogen 
Und eilet zu des Flußes Wogen; — 
Das letzte Heil ſei's, glaubt ihr. Wahn. 


Da ruft fie aus, es klingt wie Spott, 
Maria Hilft aus aller Noth! 
Und daß fie jedes Leid verfchliefe, 
Springt fie hinunter in die Tiefe, 
Erfehnend fi den ſchnellen Tod. 


Maria doch aus allem Leid 
Sie Hilft, die gnadenreiche Maid. 
Ein Züngling ift ihr nachgeſchwommen, 
Hat fiher fie in Arm genommen 
Und bringt zum Stieamtır {er erikeut. 
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nd Reichthum bat er, fattfam Brodt, 
Es ift fein farger Vater tobt. 
Das Mädchen, ſchön an Seel’ und Leibe, 
Nimmt er fih zum geliebten Weibe; — 
Maria half aus aller Roth! 


Der Jäger am Schümberg. ! 


Was klingt am Berg, im tiefen Hain, 
Bor Morgenroth, nach Abendfchein ? 
Weit fendet über's Land den Schall 
Dom Felfenhaus der Wiederhall; 
Dann ſchallt's und hallt's das Thal entlang, 
Wie Yägerruf, wie Waldhorndflang ; 
Und fprichft du leife ein Gebet, 
Alsbald das Schalen ift verweht. 


Es ging einft früh, da faum es tagt‘, 
Ein Säger in den Bald zur. Jagd, 
Und eh’ er zieht durch Bufch’ und Au, 
Küßt er noch feine junge Frau: 

„Ade Herzlieb! halt? gute Wacht, 
Heim kehr' ich erft bei fpäter Nacht!" 
Sie gibt ihm freundlich das Geleit — 
Wohl ift nicht groß ihr Herzenleid. 


4 Der höchſte Berg im Bridihale. 
aa» 
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Der Jäger jagt den langen Tag, - 
Bis tiefe Nacht auf Erden lag, 
Da ſtreckt er in Gebüfchen grün 
Zur Raſt ſich auf den Rafen hin, 
Da wifpert’3 durch's Geſtrüpp heran: 
„Seht dort ein Reh auf flücht'ger Bahn?“ 
In Schuß ihm kömmt ed wohlgemuth, 
Und röchelnd finkt’3 in feinem Blut, 


Froh dringt er in's Gebüfch hinein: 
„Kür meine Frau ſoll diefes fein!“ 
O weh dir, unglückſel'ger Mann, 
Da liegt dein Weib und fein Galan! 
Sie glaubte dich noch lang nicht nah, 
Sing fiher mit dem Buhlen da, 
Doch deines Rohres fiher Blei —- 
Es rächte ſchnöd verlegte Treu, 


Der Jäger eilt im Walde fort 
Und jammervoll verkam er dort. 
Im Felfengrund, am Bergesjoch, 
Da fhallet nur fein Waldhorn noch; 
Am Abend fpät, vor Morgen früh 
Tönt's fort und fort die Melodie; 
„Für meine Frau foll dieſes fein, 
Gebroch'ne Treu’ muß fchwer bereu’n !" 
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Schlimme Kurzweil, 


Bei St.Zalob, in dem Garten, wo entiproßten blut'ge Rofen, 

Nicht erblüht im Frühlingswehen, fondern in des Schlachtſturms 
Zofen, 

Standen, weihend dort die Erde mit dem Strahl des eignen Blutes, 

Kühn die Eidgenoffen, hartbedrängt, doch frohen Muthes. 


Angeftürmt zum dritten Male kömmt der Feind in dichten Schaaren, 
. Doch vergebens ift fein Zürnen, all' die Mühe könnt’ er ſparen. 
Schau! der Schweizer Morgenfterne, Keulen, Schwerter, Gtreiterbeile 


Beigen auch dem neu? Gefchwader rafch den Weg zum ew’gen Seile. 


Bie der Dauphin das erblicet, faßt Ihn an ein banges Grauen, 
Zaufende der Armagnaken muß er da erfchlagen fchauen. 
Hinter Mauern der Erleg’nen ſchützen fich die Schweizerhorden, 
Und geſchützt fo von den Feinden, können fie die Feinde morden. 


Do im Königsfohn muß fliehen das Entfegen vor dem Grimme, 


Friſche Krieger ruft zum Sturme er herbei mit lauter Stimme. 

Dienftbereite Boten tragen flugs auf fcheugefporntem Pferde 

Durch das Feld des Dauphin’s Willen, daß dem Wort Gehorfan 
werde. 


Da jagt Einer gleich dem Winde; — Freiherr Werner if’s von 
Gtauffen, 


Sagt, daß feinem Roß vom Buge muß der Schweiß in Stroͤmen 


traufen. 
Wo die Birs den Rhein umarmet, wo das Ufer ſchroff ſich ſenket, 
Bo viel Hohe Bäume ragen, dorthin er den SchlachGwgö it. 


N 
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Da behaglih in dem Schatten, weil’s allda ihn duͤnket kühler, 
Noch mit anderen Gefellen dehnt und ſtreckt fih Hans Gutzwiler; 
Das greift an das Herz dem Junker, der verfucht des Kampfs Ge 

fahren ; | 
Als genaht er iſt den Knechten, müſſen Bittres die erfahren. 


„Gottes Tod! ihr fchlimmen Wichte, die kein Herz han in dem 
. Leibe, 
Die fo furchtſam fich verbergen, gleich dem zagen Kunkelweibe, 
He, wohlauf! ihr Lungerbäuche, dorthin wo die Büchfen krachen, 
Sonft. wird euch, bei meiner Ehre! diefe Klinge Füße machen.“ 


Eilig macht fih auf der Diener, eilig fpringen auf die Anden, 
Sind bereit, zu neuem Sturme mit dem Freiherrn fortzumandern, 

Folgen züchtigfich nun diefem ftill und flumm auf feinen Straßen, 
Denn fie wiffen, wenn er zürnet, läßt er nimmer wit ſich ſpaßen. 


Und wo er vorüber eilet, fammelt er um fi die Mannen, 
- Eilt mit den gedrängten Haufen zu der Kirche rafch von dannen. 
Er, vor allen fampfbegierig, tft der Erfte an dem Garten, 
Wo die Schweizer unabläßig blut'ge Mühe nimmer fparten. 


Doc, wie er zur Mauer dringet, allzu freudig in dem Streite, 
Kömmt ein Stein aus Schweizerhänden, fährt ihm fehmetternd in die 
| Seite; — 
Und der Wurf iſt alſo tüchtig, dergeſtalt mit Kraft gewürzet, 
Daß der edle Herr von Stauffen häuptlings aus dem Sattel ſtürzet. 


Hei, das iſt ein ſchlimmes Grüßen! feufzen die mit ihm gekommen; 
Beß re Weiſung Hat von Alen Hana Sugeiler angenommen, 
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Spricht Halb ſcherzend, halb mit Trauern, läßt zurüdt fein Roßlein 
traben: J 
„Lieber Herr! wohlauf von hinnen, hier iſt nicht gut Kurzweil 
haben!“ 


Rudolf von Kreiers. 


Der Greiersgraf, Herr Rudolf, 
Sich auf der Jagd vergnügt, 
Zu Roße mit den Knechten 
Er Berg und Thal durchfliegt. 


Es iſt ihm heut geworden 
Die Beute reich und gut, 
Es lieget manches Schmalthier 
In ſeinem rothen Blut. 


Doch will ſich d'ran ergötzen 
Nicht recht der werthe Graf, 
Daß, was den Hain durchziehet, 
So gut ſein Wurfſpieß traf. 


Von dem, was Luft durchflieget, 
Sei's beſte Stück auch ſein, 
Sonſt wird, er hat's geſchworen, 
Die Jagd nur halb ihn freum. 
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BE? 8 er dies kaum geſprochen, 
Rauſcht durch den Baum es vor, 
Und als er hebt die Blicke, 
Schwingt ſich ein Rab' empor. 


Der Graf hält an den Bogen, 
Das Thier ift ihm zu fchlecht: 
Es mag ja einen Raben 
Erlegen ſelbſt kein Knecht. 


Wie er fo fehilt noch immer 
Den Vogel als gering, 
Läßt aus den Lüften fallen 
Der einen Silberring. . 


⸗ 


In's Gras iſt er geſunken 
Und vor den Grafen juft, 
Der gleich nach Ihm fich bücket 
Und auf ihn ſchwingt mit Luft: 


. &i, ſei mir Gott willfomnen, 
Lieb Silberreifchen du, 

Haſt Frohes mir zu deuten, 

Die Aufſchrift heißt: Glück zu! 


Und wenn der Unheilkünder 
Das Glück uns ſelber bringt, 
Da ſollte faſt man glauben, 

Daß es nicht leicht entſpringt. 
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Nach Haufe nun, ihr Krechte! 
Des Jagens iſt genug, 
Dem Wild laßt offne Fährte, 
Dem Bogel freien Flug! 


Bon dem, was Luft durchflieget, 
Ward mir der beſte Fang; 
D’rum laßt durch's Feld erfchallen 
Den hellen Hörnerklang. 


Als er fo mahnt die Knechte, 
In Eil’ ein Knappe naht; 
Auf fchaumbedectem Hengſte 
Sprengt er heran den Pfad: 


Herr Graf, ihr habt gefchoffen 
Doch alle Vögel nict, 
Sonft könnt' ich euch nicht künden 
Solch' freudigen Bericht. 


Denn da ihr giengt zu jagen 
Hier in den Wald binaus, 
Bringt heil Der Storch ein Gräflein, 
Weiß Gott! in euer Haus. 


Nun raſch der Graf fich ſchwinget 
Auf's allerſchnellſte Pierd: 
Wohl filbern iſt Das Ringlein, 
Der Sohn doch Goldes wert | 
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